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Teil 1



Kapitel 1: Kevin
 Für Alex, David und Brian war der 19. Mai der letzte Schultag und die letzten beiden Tage waren Prüfungstage. Alex machte sich Sorgen um seine Trigonometrie-Prüfung, aber er bekam am Ende ein B. David und Brian lernten ebenfalls viel für ihre Prüfungen und beide bekamen glatte A‘s. 
 Mein 27. Geburtstag war am 25. Mai - einem Dienstag. Die Party dafür legten wir einfach auf den Samstag davor. 
 »Jungs, ich möchte eine einfache Grillparty«, sagte ich, als wir im Wohnzimmer saßen und über die Planungen sprachen. »Nacktschwimmen, also nur Kerle, keine Ladies und keine komplizierten Sachen. Wenn ihr scharf darauf seid, so etwas für mich zu veranstalten, wartet damit, bis ich 30 werde.« 
 »Nur Kerle? Ich wollte ein Date mitbringen«, sagte Justin trocken, was uns natürlich alle zum Lachen brachte. 
 »Welches Mädchen würde mit dir schon ausgehen?«, stichelte Alex. 
 »Du würdest dich wundern. Da ist ein Mädel beim Reinigungsdienst. Sie hat schon seit einer Weile ein Auge auf mich geworfen. Sie würde auch nicht viel essen, es sei denn, ich kaufe ihr vorher ein paar Zähne.« Jetzt brüllten wir schon vor Lachen. 
 »Ich dachte, sie wäre deine Schwester«, sagte Alex. 
 »Ist sie auch. Na und?« Noch mehr Lacher. 
 »Planen wir hier eine Party oder was?«, kam Alex auf das ursprüngliche Thema zurück. 
 »Also wenn du mich fragst, haben wir hier gerade eine«, sagte Justin. 
 »Ich weiß, aber wir müssen das planen.« 
 »Alex, Mann. Warum bist du so zwanghaft dabei? Komm mal her.« 
 »Was?« 
 »Komm her und setze dich vor mich. Ich weiß schon, wie ich dich beruhige.« Alex stand auf und setzte sich vor Justin. »Und jetzt zieh dein Shirt aus.« Alex kam der Aufforderung nach. Justin begann, ihm die Schultern und den Nacken zu massieren. Alex’ Gesicht nahm einen zufriedenen Ausdruck an. 
 »Verdammt, bist du mit deinen Händen gut«, sagte Alex. »Und nein, Kevin. Ich meine nicht das, was du jetzt wieder denkst.« Wir lagen fast auf den Boden, weil wir so sehr lachten. 
 »Hört auf«, sagte Rick. »Ich kriege gleich keine Luft mehr.« 
 »Also von mir bekommst du keine Mund-zu-Mund-Beatmung«, sagte Justin gewohnt trocken, während er weiter Alex‘ Schultern massierte. »Wer weiß, wo deine Zunge überall drin gesteckt hat.« 
 »Danke, Bubba«, sagte Alex, nachdem wir uns alle wieder beruhigt hatten. »Ich glaube, du hast alle Verspannungen gelöst.« Er holte nicht einmal Luft, bevor er fort fuhr. »Steaks, Kartoffelsalat, gebratene Auberginen, Salat? Wie klingt das? Ach ja, Geburtstagskuchen und Eis natürlich auch.« 
 »Verdammt, Alex. Du bist wirklich unermüdlich«, sagte Justin. 
 »Klingt das für alle gut?«, fragte Alex weiter. »Was ist mir dir, Kevin? Was meinst du?« 
 »Das klingt großartig, Alex«, sagte ich. 
 »Okay, jetzt geht es mir viel besser.« 
 Justin öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber dann hörten wir alle ein Winseln und ein Kratzen an der Hintertür. 
 »Lass sie rein, Alex«, sagte David. 
 »Meinst du?« 
 »Ja, lass sie rein.« 
 Alex stand auf und ging in die Küche. Ein paar Sekunden später kam ein schwarzer Labrador-Retriever-Welpe ins Wohnzimmer getapst. Sein Schwanz wedelte wie verrückt. Der Hund ging von einem der Jungs zum nächsten, beschnupperte ihn und leckte jeden ab. Dann sah er David auf der Couch sitzen und sprang sofort auf seinen Schoß. Alex grinste breit, als er ins Wohnzimmer zurück kam. Er setzte sich neben David und der Hund leckte ihm das Gesicht ab. 
 »Was zum Teufel ist das?«, fragte Rick. 
 »Das ist ein Hund, Rick. Wonach sieht es denn aus?«, fragte David. 
 »Dass das ein Hund ist, sehe ich auch, David. Was macht er hier?« 
 »Sie ist gekommen, um uns zu besuchen«, erklärte David. »Sie kennt Alex und mich.« 
 »Ist das dein Hund, David?«, fragte ich. 
 »Nein, Sir. Jedenfalls nicht offiziell. Ich wünschte mir aber, dass sie mir gehören würde. Sie ist so süß, Kevin, das kannst du dir nicht vorstellen.« 
 Ich dachte an den schwarzen Labrador, den wir hatten, als ich noch ein Kind war. Ich liebte diesen Hund, ehrlich gesagt mehr als meinen Bruder - jedenfalls zu dieser Zeit. Ich war erst 10, als sie vergiftet wurde und starb. Ich kann mich nicht mehr wirklich daran erinnern, aber ich glaube, dass ich eine Woche lang kein einziges Wort gesprochen hatte. Dieser Hund war genau wie meiner, als ich sie bekam. 
 »Wo kommt sie her?«, fragte ich. 
 »David und ich waren vor einer Woche bei dem Hotel skateboarden, wo wir letzten Sommer gearbeitet hatten. Sie kam zu uns und hat angefangen, mit uns zu spielen, Kevin. Ein paar Tage später hat Herman mich angerufen und gesagt, dass ich sie abholen soll. Herman, der Herzlose, wollte sie nicht haben.« 
 »Du hast es immer noch auf Herman abgesehen, oder?«, wollte Rick wissen. 
 »Kein Kommentar.« 
 »Von wem zum Teufel redet ihr?«, fragte Justin. »Wer ist Herman?« 
 »Das ist das Arschloch von Manager in dem Hotel, in dem wir dich gefunden haben. Du erinnerst dich bestimmt an ihn. Er wollte dir das Zimmer damals nicht kostenlos geben und er hätte dir wahrscheinlich die Cops auf den Hals gehetzt.« 
 Es war offensichtlich, dass diese Episode Alex noch immer schwer zu schaffen machte, also wechselte ich das Thema. 
 »Wo war sie seit dem?«, fragte ich. 
 »In unserem Garten«, antwortete Alex. »In eurem Garten, meine ich. David und ich haben sie gefüttert und ich glaube, sie hat gerade Hunger. Das ist jetzt aber das erste Mal, dass sie im Haus ist, Kevin. Scout-Ehrenwort.« 
 »Sag das nicht, Alex«, warf Jeff ein. »Das ist vielleicht das erste Mal, dass du sie ins Haus gelassen hast, aber sie ist nicht zum ersten Mal hier drin.« 
 Die Hündin richtete die Ohren auf, als sie Jeffs Stimme hörte. 
 »Du?«, fragte Alex. 
 »Ja, ein paar Mal«, gab Jeff zu. 
 »Ich habe den Hund auch schon ein paar Mal gesehen«, sagte Justin. »Ich habe versucht, das Vieh zu überfahren.« 
 Alex war sofort auf 180 - oder er tat zumindest so. 
 »Du Arschloch. Du hast versucht, diesen Hund zu überfahren? Ich überfahre deinen Arsch gleich.« 
 »Erst rettest du mich vor den Cops und dann willst du mich überfahren?«, sagte Justin in einer verletzten Stimme, dann legte er eine kurze Pause ein. »Ich hab dich nur verarscht«, sagte er in einer süßen Stimme. 
 »Ich wusste, dass du das niemals tun würdest, Bubba. Gott, ich bin zu aufgedreht.« 
Ja, das bist du, dachte ich. Ich sagte es aber nicht. 
 »In Wahrheit habe ich sogar ein bisschen mit ihr gespielt«, sagte Justin. »Ich habe ihr eine deiner dreckigen Unterhosen auf die Straße geworfen. Sie hat sie geliebt und aufgefressen.« 
 »Du Arschgesicht«, sagte Alex und wir mussten alle lachen. 
 »Was machen wir mit dem Hund?«, stellte Rick die Frage aller Fragen. 
 »Ich finde, wir sollten sie behalten, Rick«, sagte David. »Sie liebt uns.« 
 »Sie gehört aber irgendjemandem. Du kannst einen Hund nicht einfach behalten, nur weil sie weggelaufen ist.« 
 »Rick, wir haben jeden Tag in der Zeitung nachgesehen, aber niemand hat dort eine Anzeige aufgegeben, dass ihm ein schwarzer Labrador weggelaufen ist. Ich habe sogar in den Tierheimen angerufen, aber auch dort wusste niemand etwas. Ich schätze, sie wurde ausgesetzt.« 
 »Was meinst du, Baby?«, fragte Rick mich. 
 Alle Augen waren auf mich gerichtet. 
 »Rick, wenn du den Hund nicht hier haben willst, wird es keinen Hund geben. Punkt. Aber eines muss ich euch sagen. Wir hatten genau so einen schwarzen Labrador, als ich klein war und ich habe sie mehr geliebt als Will. Und er hat sie mehr geliebt als mich.« 
 »Also schätze ich, dass jeder den Hund behalten will?«, fragte Rick. 
 »Baby, wenn du den Hund nicht willst, behalten wir ihn nicht. Das ist dein Zuhause.« 
 »Ja, aber das ist das Zuhause von uns allen. Und das ist meine Familie. Wenn ihr den Hund behalten wollt, ist das okay für mich. Aber ich kümmere mich nicht um den Hund. Und ich räume auch keine Hundescheiße weg. Das müsst ihr alles machen.« 
 »Baby, das ist fair«, sagte ich. »Das machen wir. Oder, Jungs?« 
 Sie alle stimmten mir zu. 
 »Und der Hund schläft auch nicht bei uns, Kevin.« 
 »Das ist mir nicht einmal in den Sinn gekommen, Baby.« 
 »Alex hat gesagt, dass sie hungrig ist. Ich schätze, dann sollten wir sie füttern.« 
 Alle grinsten Rick an. 
 »Wir haben sie übrigens Trixie genannt.« 
 Die Hündin spitzte die Ohren, als sie diesen Namen hörte. 
 »Wir haben sie auch Trix genannt«, ergänzte Alex. 
 Sie bellte ein paar Mal, als sie das hörte. 
Das ist ein verdammt cleverer Hund, dachte ich. Wir fütterten Trixie und machten ihr mit einer alten Decke ein Bett in der Waschküche. Ich beschloss allerdings, ihr am nächsten Tag ein richtiges Hundebett zu kaufen. Sie war so süß, dass ich mir absolut sicher war, dass Rick früher oder später schwach werden würde. 



Kapitel 2: Rick
 Die Sache mit diesem Hund traf mich wie aus heiterem Himmel. Ich wusste, dass Kevin damit nichts zu tun hatte, aber ich war mir sicher, dass die Jungs das geplant hatten. Wie zum Teufel konnte ich einen so großen Hund auf meinem eigenen Grundstück übersehen? Und das eine Woche lang! 
 Was war das Erste, was ich sah, als ich am nächsten Morgen für mein Training aufstand? Den Hund. Sie wackelte wie verrückt mit ihrem Schwanz und wollte meine Knie ablecken. Igitt! Ich versuchte, mich rauszuschleichen, aber ich war nicht schnell genug. Der Hund schlüpfte mit durch die Tür. Auch gut, dachte ich. Vielleicht macht sie sich ja vom Acker. Falsch gedacht. Sie blieb die ganze Zeit über an meiner Seite. 
 Als wir wieder zurück kamen, gab ich ihr eine Schüssel Wasser und sie schlabberte sie auf. Ich füllte die Schüssel noch einmal nach und der Hund trank weiter. Was zum Teufel mache ich hier eigentlich, fragte ich mich. Ich hatte gesagt, ich kümmere mich nicht um den Hund. Und jetzt stehe ich hier und mache genau das. 
 Am nächsten Morgen wartete sie bereits in der Küche auf mich. Als sie mich sah, bellte sie ein oder zwei Mal. Ich sagte ihr, dass sie still sein soll, denn ich wollte nicht, dass sie Kevin weckt. Dann dachte ich jedoch: Warum eigentlich nicht? Er hat es verdient.

 An diesem Morgen trickste sie mich aus. Sie fing an, in meiner Geschwindigkeit mit mir zu laufen, aber dann rannte sie davon und blieb nach einer Weile stehen und wartete. Sie fing an zu bellen, als wollte sie sagen: »Wo bleibst du?«, als wäre sie mein Coach oder so etwas. Als ich bei ihr ankam, lief sie wieder davon und blieb ein ganzes Stück vor mir wieder stehen. Das machte sie, bis wir an meinem Wendepunkt ankamen. Offensichtlich hatte sie sich diesen gemerkt, denn als ich dort ankam, lief sie in die Richtung, aus der wir gekommen waren. Ich war mächtig beeindruckt. 
 Als wir nach Hause kamen, waren wir beide klitschnass. Ich trocknete mich ab, dann trocknete ich auch sie ab. Sie schlabberte mein Gesicht ab. Igitt! Irgendjemand hatte für sie so einen Hundekorb, eine Futterschüssel und eine Wasserschüssel gekauft. Ich füllte die Wasserschüssel und sie trank alles aus. Ich füllte die Schüssel noch einmal und sie trank die Hälfte davon. Dann füllte ich ihre Futterschüssel mit dem Scheiß, den sie ihr gekauft hatten. Sie mochte den Kram und futterte einen großen Teil davon, bis ich in unser Zimmer ging und Kevin weckte. 
 Der dritte Tag war ein Freitag. Wir waren am Donnerstag lange auf geblieben, also beschloss ich, am nächsten Morgen nicht zu laufen - dachte ich jedenfalls. Ich wachte um 5:10 Uhr auf und hörte ein Kratzen und Wimmern. Ich dachte, einer der Jungs wäre krank, also sprang ich aus dem Bett. Es war die verdammte Trixie. Sie bellte ein paar Mal, dann stupste sie mich mit ihrer Nase in Richtung Hintertür, als wollte sie Laufen. Heilige Scheiße, dachte ich. Kann ich nicht einmal ausschlafen, wenn ich das will? Ich musste zugeben, dass ich eigentlich laufen sollte, also gab ich nach und zog mir schnell etwas an. Dann liefen wir los. 
 An diesem Wochenende war Kevins Geburtstag und ich wollte, dass wir zusammen ausgehen, um zu feiern. Die Jungs hatten andere Pläne und wollten mit uns essen gehen. 
 »Können Kevin und ich nicht einmal ein bisschen Privatsphäre haben?«, fragte ich. »Können wir nicht einen Abend für uns haben?« 
 »Rick, wir wollen mit euch zusammen sein, weil wir euch lieben«, sagte Alex. 
 »Das wissen wir, Alex. Aber wollen du und David nicht auch mal alleine sein? Wir werden wahrscheinlich sowieso nur über euch und diesen bescheuerten Hund reden, der mich für sein Projekt oder so etwas hält, aber ich möchte mit Kevin heute Abend alleine sein. Morgen Abend ist die Familienfeier, aber heute Abend gehört uns, okay?« 
 »Ihr liebt euch wirklich, oder?«, fragte Alex. Er war kurz davor zu heulen. 
 »Das weißt du ganz genau.« 
 »Ja, aber wir geben euch nicht besonders viel Freiraum, oder?« 
 »Doch, das tut ihr. Wir haben genug Freiraum. Ich möchte heute nur ein bisschen Extra-Zeit mit meinem Mann, verstehst du? Wir werden früh zuhause sein. Ihr könnt ruhig auf uns warten.« 
 Kevin und ich hatten ein wundervolles Abendessen im wohl besten Restaurant in der Stadt. Die meisten Leute denken, dass es am Strand die besten Restaurants gibt - und es gibt auch ein paar wirklich gute. Aber an diesem Abend aßen wir im besten Restaurant jenseits der Brücke. Es war gegen 23 Uhr, als wir nach Hause kamen und die Jungs waren im Wohnzimmer und warteten auf uns. Kevin und ich setzten uns nebeneinander auf die Couch. Trixie sprang ebenfalls auf die Couch, setzte sich neben mich und legte ihren Kopf in meinen Schoß. 
 »Ich glaube, Trixie hat einen neuen Freund«, sagte Justin. »Sie ist scharf und riecht vermutlich Ricks Sperma.« Alle lachten, aber ich fand es nicht besonders witzig. 
 »Jus, das war selbst für dich ziemlich eklig.« 
 »Ich weiß, aber du hättest dasselbe gesagt, wenn es dir eingefallen wäre und wenn Trixie ihre Schnute in meinen Schritt drücken würde.« 
 »Damit hast du vielleicht recht«, gab ich zu. »Ich muss euch sagen, dass Trixie und ich gute Laufkumpels geworden sind.« Trixie richtete sich auf und leckte mein Gesicht. Igitt! 
 »Ich wusste, dass du nachgeben und sie lieben würdest«, sagte Alex. »Wie hast du mich mal genannt? Macho-Arsch.« 
 »Okay, ihr habt recht und ich hatte unrecht«, sagte ich. »Ich liebe Trixie und sie ist jetzt ein Teil unserer Familie.« 



Kapitel 3: Kevin
 Das Telefon in meinem Büro klingelte gegen 10 Uhr am Morgen. 
 »Kevin, ich habe hier einen Anruf von einem Jackie Thomas«, sagte meine Sekretärin. »Willst du ihn entgegen nehmen?« 
 »Jackie Thomas? Ja, natürlich.« 
 »Hallo?«, fragte eine Stimme. 
 »Jackie, bist das wirklich du? Wo zum Teufel steckst du, Mann?« 
 »Paul und ich sind in Newport Beach, Florida. Wo zum Teufel steckst du?« 
 »Ihr seid hier? Jackie, ich bin so aufgeregt«, sagte ich. Zur Hälfte lachte ich, zur Hälfte heulte ich. 
 »Beruhige dich, Kev. Alles wird gut«, sagte er und lachte. 
 »Wo zum Teufel steckst du?«, fragte ich noch einmal. »Ich meine, wo genau zum Teufel steckst du?« 
 »Ich sitze auf dem Bett von Zimmer 732 des Laguna Hotel in Newport Beach, Florida. Und mein Bruder Paul sitzt auf dem anderen Bett.« 
 »Jackie, rühr dich nicht vom Fleck. Ich bin in 15 Minuten da.« 
 »Und was, wenn ich mal pissen muss?«, fragte er. 
 »Ich wusste, dass du das sagen würdest. Und weißt du was?« 
 »Ich soll es hochziehen?« 
 »Genau das wollte ich sagen. Aber das wusstest du, oder?« 
 »Beweg deinen Arsch hier her, damit ich pissen gehen kann, wenn ich muss.« 
 »Ich bin in 10 Minuten da.« 
 »In 10 oder 15?« 
 »Ich weiß nicht, wie lange es dauert. Ruf am Empfang an und sag ihnen, dass Justin und Jeff sofort zu dir kommen sollen. Das sind zwei meiner Söhne. Erzähl ihnen, wer du bist, verstanden?« 
 »Deine Söhne?« 
 »Pflegesöhne, um genau zu sein. Lass sie einfach zu dir schicken. Ich lege jetzt auf. Bis in 10 Minuten.« Ich war so aufgeregt, dass ich zum ersten Mal nachvollziehen konnte, wie Alex sich fühlen musste, wenn er hibbelig war. Ich rannte fast zu Ricks Büro. 
 »Komm mit«, sagte ich. »Lass uns gehen.« 
 »Was ist passiert?« 
 »Jackie und Paul Thomas sind hier. Sie sind im Laguna.« 
 »Deine zwei Kumpels aus der Schule?« 
 »Meine zwei Kumpels seit meiner Geburt, Baby. Hast du Zeit?« 
 »Ich schätze schon.« Rick sagte seiner Sekretärin, dass er vielleicht den Rest des Tages nicht mehr da sein würde. 
 Als wir am Hotel ankamen, begrüßte uns eine junge Frau vom Parkservice. Sie war aufmerksam und freundlich. Sie hatte natürlich keine Ahnung, wer wir waren, also gefiel mir ihr Verhalten umso mehr. Wir nahmen den Fahrstuhl in den siebten Stock und es dauerte nicht lange, bis wir ihr Zimmer fanden. Ich klopfte an. 
 »Allmächtiger Gott, sieh dich nur an«, sagte Paul, als er die Tür öffnete. 
 »Sieh mich an? Sieh dich an«, antwortete ich. Er ließ uns hinein und ich ging sofort zu Jackie und umarmte ihn fest. »Das ist so cool«, sagte ich. Mir liefen Freudentränen über das Gesicht. Paul und Jackie ging es nicht anders. Rick hatte sie beide bei Wills und Cheries Hochzeit kennengelernt, also brauchte ich sie nicht vorzustellen. »Justin und Jeff habt ihr schon kennengelernt?«, fragte ich. 
 »Oh, und ob. Wir haben ihnen schon zehn Geschichten über dich erzählt«, sagte Paul. 
 »Besser nicht«, sagte ich und grinste. »Jungs, ruft eure Brüder an und sagt ihnen, dass sie ihre Ärsche her bewegen sollen.« Justin zog sein Handy aus der Tasche und rief Alex an. »Seid ihr hier, um Urlaub zu machen?«, fragte ich Jackie und Paul. 
 »Um Urlaub zu machen und um einen alten Freund wiederzusehen«, sagte Jackie. 
 »Wusstet ihr, dass ich am Dienstag Geburtstag habe?« 
 »Natürlich wissen wir das, Arschloch. Was dachtest du denn?« 
 Es klopfte an der Tür. »Das sind wahrscheinlich die Jungs«, sagte ich. Paul ging die Tür öffnen und ich war mir ziemlich sicher, dass die Jungs keinen schwarzen Mann auf der anderen Seite erwarteten. 
 »Seid ihr Kevins Kinder?«, fragte Paul. 
 »Ja, Sir, das sind wir«, hörte ich Alex sagen. 
 »Dann kommt rein.« Wir brachten den ganzen Vorstellungskram und das Händeschütteln hinter uns. 
 »Hat jemand Hunger?«, fragte ich. 
 »Ja, Sir. Du weißt, dass wir Hunger haben«, antwortete Alex. 
 »Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm«, lachte Paul. 
 »Dann lasst uns etwas essen gehen.« 
 Wir hatten ein großartiges Mittagessen, das bis 14 Uhr dauerte und wir sprachen darüber, was alles passiert war, seitdem wir uns zum letzten Mal gesehen hatten. Paul arbeitete für ein Ingenieurbüro in Portland, Oregon. Er hatte ein paar Jahre lang eine ziemlich ernsthafte Beziehung mit einer Frau dort, war nun aber wieder Single und überlegte, nach New Orleans zurückzuziehen. 
 Jackie hatte gerade seinen Ph.D. in klinischer Psychologie gemacht und bereitete sich gerade darauf vor, eine einjährige Facharztausbildung in einer Einrichtung für Jugendliche in New Orleans zu beginnen. Die vergangenen fünf Jahre hatte er an der Graduate School in Baton Rouge verbracht. 
 »Erinnert ihr euch an Bandit?«, fragte ich Jacke und Paul. Sie mussten einen Augenblick nachdenken. 
 »Du meinst euren Hund?« 
 »Ja.« 
 »Ich erinnere mich an sie«, sagte Jackie. »Verdammt, wie lange ist das her?« 
 »Eine lange Zeit. Wir haben einen Welpen, der genauso ist wie sie. Ich kann es kaum erwarten, sie euch zu zeigen.« 
 »Ihr kommt zur Party morgen Abend, oder?«, fragte Alex. 
 »Sind wir denn eingeladen?« 
 »Wenn ihr nicht eingeladen seid, dann ist niemand eingeladen«, sagte ich. »Es ist eine Pool Party zu meinem Geburtstag.« 
 »Also sollten wir unsere Badehosen mitbringen.« 
 »Nö, nicht nötig«, sagte ich. 
 »Ah, so eine Party. Wie in den guten, alten Zeiten«, sagte Jackie. 
 »Richtig«, sagte ich und grinste. 
 »Er hat es geliebt, nackt herumzulaufen«, erklärte Paul unseren Jungs. »Ich wusste aber nicht, warum. Viel zu zeigen gab es da nicht.« 
 »Das ist heute noch so«, sagte Justin trocken und wir lachten. 
 »Was ist das Schlimmste, was Kevin jemals gemacht hat?«, fragte David. 
 Jackie grinste. »Wisst ihr, was eine Kartoffelkanone ist?« 
 »Nein!«, rief ich. »Nein! Nicht diese Geschichte.« 
 »Erzählt sie«, sagte Rick. »Die kenne ich auch noch nicht.« 
 »Also, eine Kartoffelkanone baut man aus einem PVC-Rohr -« 
 »Ich glaube, eine detaillierte Anleitung brauchen wir nicht«, warf Rick ein. »Nicht, dass du unsere Jungs noch auf Gedanken bringst.« 
 »Uns?«, fragte Alex entsetzt. »So etwas würden wir doch nie machen«, fügte er mit Unschuldsmiene hinzu. 
 »Jedenfalls haben wir so ein Ding gebaut«, sagte Jackie, »und wir spielten damit auf dem Spielplatz der Schule, auf die wir gingen. Schon alleine dafür hätten wir große Schwierigkeiten bekommen können, denn unsere Eltern dachten, dass wir in der Kirche waren. Es war eine katholische Schule, also war die Kirche auch dort. Die Kirche hatte bunte Glasfenster hinter dem Altar, die das letzte Abendmahl mit den Aposteln zeigten, Judas inklusive. Wir hatten -« Jackie konnte sich nicht mehr zurückhalten und lachte laut los. Paul übernahm für ihn. 
 »Kevin war davon überzeugt, dass Judas nicht auf dem Bild sein sollte und wir hatten uns oft darüber gestritten. An diesem Tag beschloss Kevin, dass es sein Job war, Judas aus dem Bild zu streichen.« 
 »Du hast das Fenster kaputt geschossen?«, fragte Alex. 
 »Ja, aber das ist noch nicht alles«, sagte ich. »Das ganze Fenster hatte dickes Plexiglas auf der Außenseite, um die Fenster vor Stürmen oder was weiß ich zu schützen. Ich wollte Judas nur ins Gesicht schießen. Ich wusste, dass die Kartoffel nie durch das Plexiglas gehen würde und ich hatte nie vor, das Fenster kaputt zu machen.« 
 »Aber -«, sagte Paul. Ich unterbrach ihn. 
 »Aber ich habe es doch getan, denn es war die einzige Glasplatte, wo kein Plexiglas davor war und die Kartoffel ging direkt durch das Fenster und in die Kirche.« 
 »Erzähl ihnen, was noch passiert ist«, sagte Jackie. 
 »Es war Karfreitag und in der Kirche war gerade ein Gottesdienst«, gestand ich. »Gott, das ist so peinlich.« 
 »Oh, Scheiße«, sagte Rick mit einem breiten Grinsen im Gesicht. 
 »Wir hätten eigentlich ebenfalls in der Kirche sein müssen«, erzählte ich. »Wir waren alle vier Messdiener und wir hätten in unseren Roben am Altar sein sollen. Es war 15 Uhr am Nachmittag oder so.« 
 Jackie lachte, aber er schaffte es, die Geschichte weiter zu erzählen. »Als das Ding durch die Scheibe flog, muss sich irgendjemand erschrocken haben und wir konnten jemanden schreien hören. Will schrie: ›Oh Sch-‹.« Er konnte nicht mehr, weil er so sehr lachte. 
 »Will schrie aus voller Lunge: ›Oh Scheiße! Du hast jemanden umgebracht‹. In diesem Moment kamen zwei Männer aus der Kirche gerannt. Sie fingen uns, bevor wir uns aus dem Staub machen konnten.« 
 »Habt ihr Schwierigkeiten bekommen?«, fragte Justin. 
 »Was denkst du denn?«, fragte ich sarkastisch. 
 »Wie alt wart ihr da?«, wollte Alex wissen. 
 »Ich war neun. Jackie, Will und du, ihr wart 11, oder?« 
 »Und ich war 12«, ergänzte Paul. 
 »Was haben sie mit euch gemacht?«, fragte Brian. 
 »Nun, lasst uns einfach sagen, wir konnten danach eine Woche lang nicht mehr sitzen«, antwortete Jackie. 
 »Musstet ihr für das Fenster bezahlen?«, fragte Rick. 
 »Natürlich«, sagte ich. »Mein Dad hat das Fenster bezahlt und er war nicht besonders glücklich darüber.« 
 »Ihr wart also richtige böse Jungs«, stellte Alex fest. »Cool!« 
 »Ich habe seit Jahren nicht mehr an diese Geschichte gedacht«, sagte ich. 
 »Was habt ihr noch so angestellt?«, fragte Alex. Es war nicht zu übersehen, dass ihn die Missgeschicke meiner Jugend amüsierten. 
 »Das war so ziemlich das Schlimmste, was wir getan hatten«, antwortete Paul. »Aber wir steckten eigentlich immer für irgendetwas in Schwierigkeiten.« 
 »Zum Beispiel?« Alex ließ nicht locker. 
 »Wir haben einmal die Garage in Brand gesteckt«, sagte ich. 
 »Ja, aber das war wirklich ein Unfall«, sagte Jackie. 
 »Das hängt davon ab, wie du Unfall definierst«, sagte Paul und lachte laut. »Ich war da bereits in der High School, Will und Jackie hatten gerade die achte Klasse beendet. Wir mussten in der Middle School Uniformen tragen und zu dieser Uniform gehörte eine schwarze Krawatte. Am letzten Schultag wollten die beiden ihre Krawatten verbrennen, weil sie die Dinger hassten wie die Pest. Wir legten sie also auf die Werkbank in der Garage und bespritzten sie mit Feuerzeugbenzin. Sie wollten sehen, wessen Krawatte zuerst verbrannt war. Es war also so eine Art Rennen. Will und Jackie zündeten jeweils ein Streichholz an, das sie dann an die Krawatten hielten. Die Dinger brannten jedoch nicht. Das Feuer ging aus.« 
 Jackie übernahm an dieser Stelle. »Will hatte dann die einfallsreiche Idee, die Krawatten in Flüssiganzünder zu ertränken. Das Problem war nur, dass wir dabei dieses Zeug überall verteilten. Wir haben nicht damit gerechnet, dass die Werkbank aus Holz in Flammen aufgehen würde. Wie dumm war das?« 
 »Es war ziemlich dumm«, stimmte ich zu. »Wir zerstörten nicht wirklich das Gebäude, aber die Feuerwehr musste kommen, um das Feuer zu löschen. Wir schafften es irgendwie, die Werkbank nach draußen zu zerren. Das rettete das Gebäude.« 
 »Habt ihr auch dafür rote Ärsche bekommen?«, fragte Justin. 
 »Nein, da waren wir schon zu alt dafür. Wir bekamen einfach eine Woche Hausarrest. Jackie und Paul kamen aber trotzdem jeden Tag zu uns.« 
 »Das klingt, als wart ihr richtig eng befreundet«, sagte Rick. 
 »Das kannst du laut sagen«, sagte Jackie. 
 »Habt ihr jemals gesehen, wie Kevin sein bestes Stück im Reißverschluss eingeklemmt hat?«, fragte David. 
 Ein paar Monate zuvor hatten wir alle Pool gespielt. David hüpfte durch die Gegend, als müsste er mal aufs Klo. Erst als er wieder an der Reihe war, fiel ihm ein, dass er es nicht länger aushielt. Damit wir nicht zu lange warten mussten, versuchte er, sich zu beeilen. Wir hörten alle einen lauten Schrei aus dem Badezimmer und gingen nachsehen. Wir fanden David mit schmerzverzerrtem Gesicht und mit eingeklemmter Vorhaut in seinem Reißverschluss vor. Es war nicht wirklich schlimm und es blutete nur ein kleines bisschen. Wir halfen ihm und desinfizierten die Stelle. Ich versuchte ihn damit zu trösten, dass mir das Gleiche schon ein paar Mal passiert war. 
 »Nicht öfter als einmal pro Woche«, sagte Paul. 
 »So oft ist mir das auch wieder nicht passiert«, widersprach ich. 
 »Will ist es auch passiert«, sagte Jackie. »Er ist auch nicht beschnitten. Wir waren beide in der gleichen Klasse und wir waren beste Freunde. Einmal gingen wir in der großen Pause zusammen aufs Klo und er wollte so schnell wie möglich auf den Spielplatz und zu unserem Spiel zurück kommen. Also, er hat es eilig und passt nicht auf und dann hörte ich diesen unglaublichen Schrei.« 
 »Oh, mein Gott!«, sagte ich. »Ich weiß, was jetzt kommt.« Ich lachte so sehr, dass ich kaum sprechen konnte. 
 »Ich schaue also zu ihm, um zu sehen, was los war. Ein verdammt großes Stück seiner Vorhaut hatte sich im Reißverschluss verfangen. Will versuchte, ihn zu öffnen, aber er rutschte immer wieder ab, weil überall Blut war. Außerdem heulte er und hüpfte herum. Ich versuchte ihm zu helfen, aber ich schaffte es auch nicht. ›Los, hol Kevin‹, sagte er zu mir. ›Wo ist er?‹, fragte ich. ›Im Unterricht‹, antwortete Will.« 
 »Lass mich diesen Teil übernehmen«, sagte ich. »Ich schätze, ich war in der vierten Klasse oder so. Ich saß also an meinem Tisch und versuchte, der Lehrerin zuzuhören. Dieser Spaßvogel hier platzt in den Raum und sagt: ›Kevin muss mit mir kommen, um seinem Bruder zu helfen.‹ Die Lehrerin wollte natürlich wissen, wobei. Sie kannte Will und Jackie, weil beide bei ihr Unterricht hatten. Ihr Name war übrigens Mrs. Landry. ›Er hat seinen Pimmel im Reißverschluss eingeklemmt und nur Kevin kann ihn befreien‹, erklärte Jackie ihr.« Alle brüllten vor Lachen. »Nun, sie wollte mich nicht gehen lassen. Sie wollte, dass Jackie seine Mutter anrief. Jackie wollte davon aber nichts wissen. ›Aber Mrs. Landry, es ist sein Pimmel. Er braucht Kevin für seinen Pimmel‹, sagte er.« Justin und Alex lachten so sehr, dass sie fast von ihren Stühlen fielen. »Ach ja, alle Kinder in der Klasse lachten sich schlapp und ich wartete nicht darauf, dass sie es mir erlaubte zu gehen.« 
 »Richtig so, Kevin«, sagte Justin. »Wenn ein Pimmel in Gefahr ist, muss man handeln.« Das brachte alle nur noch mehr zum Lachen. 
 »Im Endeffekt riefen wir dann aber tatsächlich Miss Dilsey an, so wie es die Lehrerin gesagt hatte. Sie holte Will dann ab und brachte ihn in Moms Praxis.« 
 Es dauerte eine Weile, bis wir uns alle wieder beruhigt hatten. »Kevin, hör zu, Mann. Wir wollen nicht deine ganze Zeit beanspruchen. Wir sind mit ein paar College-Freunden hier -« 
 »Ihr kommt aber zur Party, oder?«, fragte ich. 
 »Auf jeden Fall. Das würden wir nicht verpassen wollen.« 
 »Cool.« 
 »Okay, eine Geschichte noch, dann müssen wir gehen«, sagte Jackie. »Wir hatten zusammen einen Film gesehen, in dem ein paar Jungs zu Blutsbrüdern wurden. Sie schnitten sich in den Arm und hielten die Wunden zusammen, sodass sich das Blut vermischen konnte. Das fanden wir cool, also beschlossen wir, das auch zu machen. Dieses Genie hier«, sagte Jackie und zeigte auf Paul, »fängt an und trifft auch sofort eine verdammte Arterie an seinem Handgelenk. Er hat geblutet wie ein Schwein und er fing an zu heulen. Will hingegen lacht sich den Arsch ab und Macho Kevin fällt in Ohnmacht. Ich bin der Einzige, der noch halbwegs bei Sinnen ist und ich schreie nach meiner Mom. Sie kam natürlich sofort nach oben gerannt. Sie sieht Paul, schnappt ihn sich und düst mit ihm ins Krankenhaus. Kevin liegt aber noch immer bewusstlos in der Gegend rum. Mom hatte ihn nicht einmal bemerkt. Will hatte vermutlich einen hysterischen Schock oder so etwas und lachte sich immer noch tot. Ich rannte durchs Haus, um Riechsalz oder so etwas zu finden.« Alle lachten. »Wir hatten eindeutig zu viel ferngesehen und ich dachte, dass so etwas jeder im Haus hat. Das Einzige, was ich fand, war jedoch Meerrettich. Als ich wieder nach oben kam, war Kevin schon wieder wach. Ich zwang ihn aber trotzdem, das Zeug zu riechen.« 
 »Selbst heute wird mir noch schlecht, wenn ich Meerrettich rieche«, sagte ich. »Diese Geschichte hatte ich komplett vergessen, Jackie.« Ich hatte vom Lachen Tränen in den Augen. »Wir hatten viel Spaß, oder? Wenn man diese Geschichten hört, könnte man denken, wir waren kleine Teufel. Aber eigentlich waren wir gar nicht so schlimm - meistens zumindest.« 
 »Lass uns Will die Schuld in die Schuhe schieben. Er ist schließlich nicht hier.« 
 »Habt ihr alle im gleichen Block gewohnt, oder so?«, fragte Brian. 
 »Nein, aber unsere Mom hat für Miss Beth gearbeitet.« 
 »Ihre Mom hat Will und mich großgezogen«, sagte ich. »Sie hieß Miss Dilsey und ihr Daddy heißt Mister Gabe. Miss Dilsey ist leider vor ein paar Jahren gestorben. Sie und Grandma waren sehr, sehr eng befreundet.« 
 »Aber Miss Beth und Mr. Ed haben sich auch um uns gekümmert«, sagte Jackie. »Wir sind von der Vorschule bis zur High School auf eine katholische Schule gegangen und die Millers haben jeden einzelnen Cent davon bezahlt. Und auch das College danach.« 
 »Das mit dem College wusste ich nicht«, gab ich zu. »Wir dachten, ihr hättet Stipendien bekommen. Das hatte man uns jedenfalls gesagt.« 
 »Hatten wir. Miller-Stipendien. Wir waren die Einzigen, die sie jemals bekommen hatten.« 
 »Diese Jungs hier werden die nächsten sein«, sagte ich. 
 »Ich habe das Essen genossen, aber wir sind noch mit unseren Freunden verabredet«, sagte Jackie. »Wir sehen euch alle morgen, okay?« Wir schüttelten ihnen die Hände und ich umarmte Jackie und Paul. Dann waren sie auch schon weg. 
 »Die beiden sind echt nett«, sagte David. 
 »Sie sind die Besten«, sagte ich. »Das meiste von dem Kram haben wir gemacht, als wir noch ganz jung waren. Als wir auf die High School kamen, entfernten wir uns voneinander - abgesehen von Jackie und Will. Wir hatten unterschiedliche Kurse, betrieben unterschiedliche Sportarten und hatten unterschiedliche Freunde.« 
 »Aber ihr scheint euch immer noch sehr zu mögen.« 
 »Wir lieben uns, Bri«, sagte ich. »Will und Jackie hängen immer noch ab und zu zusammen rum. Ihr müsst Will dazu überreden, euch die Geschichte zu erzählen, als sie sich bei einem Tulane Football-Spiel besoffen hatten.« 
 »Ich wünschte, Will wäre hier«, sagte Alex. 
 »Ich auch«, stimmte ich zu. »Da fällt mir noch eine Geschichte ein, die sie mir erzählt haben. Will und Jackie hatten mal ein Doppel-Date. Die beiden Mädels waren irgendwie keusch oder so etwas. Sie wollten jedenfalls nicht rummachen. Will und Jackie hatten irgendwo abgelegen mit den Mädels geparkt und beide waren frustriert. Das könnt ihr euch vorstellen, oder?« Die Jungs nickten. »Will sagt dann zu Jackie: ›Hey, hast du auch dicke Eier da hinten?‹ Jackie antwortet: ›Worauf du wetten kannst. Und keinen Plan, was ich damit anstellen soll.‹ Will sagt: ›Ich wette, meiner ist größer als deiner. Ich setze zehn Mäuse.‹ Jackie sagt: ›Nie im Leben, Weißbrot.‹ Will sagt: ›Es gibt nur eine Möglichkeit, das herauszufinden. Steig aus.‹ Sie steigen aus dem Wagen und die Mädels sind entsetzt. Sie drohen sogar, ihren Eltern davon zu erzählen, wenn die Jungs das durchziehen. Ach ja: an dieser Stelle sollte ich anmerken, dass sie das geplant hatten. Vermutlich nicht unbedingt für diesen Abend, aber sie hatten darüber gesprochen, das zu machen, wenn sie mal zusammen in so einer Situation stecken würden. Wie auch immer. Will sagt jedenfalls zu den Mädels: ›Ihr könnt zugucken, wenn ihr wollt. Wir sind nicht schüchtern.‹ Die Mädels sagen, dass sie nicht zusehen wollen und die Jungs stehen sowieso mit dem Rücken zum Auto. ›Okay, Miller‹, sagt Jackie. ›Auf drei. Eins, zwei, drei.‹ Und auf drei -«, begann ich, trank dann aber in aller Seelenruhe ein paar Schlucke aus meinem Glas, nur um die Spannung weiter aufzubauen. 
 »Was ist passiert?«, fragte Justin. »Wer hatte den größeren?« 
 »Auf drei zogen beide ihre Gürtel aus den Schlaufen und hielten sie nebeneinander. ›Verdammt, Miller!‹, sagte Jackie zu Will. ›Deiner ist länger und breiter. Ich hätte nie gedacht, dass ein weißer Kerl einen größeren haben kann als ein Schwarzer.‹ Die beiden drehten sich zu den Mädels um und hielten noch immer die Gürtel hoch. ›Könnt ihr das glauben, Mädels?‹, fragte Will. Sein Date fand die Aktion witzig, aber Jackies Date war angepisst und verlangte, nach Hause gefahren zu werden. Die beiden Mädels sahen die Jungs nach diesem Abend nie wieder.« Die Jungs hielten sich die Bäuche vor Lachen. 
 »Das ist saukomisch«, sagte Jeff. »Wer hat sich das ausgedacht?« 
 »Ich weiß es nicht. Das hätten sich beide ausdenken können. Vielleicht haben sie davon auch irgendwo gelesen oder es in einem Film gesehen.« 
 »Wir sollten uns mit ihnen treffen, wenn wir das nächste Mal in New Orleans sind«, schlug Alex vor. 
 »Das werden wir auf jeden Fall versuchen«, stimmte ich zu. Wir tranken unsere Drinks aus, bezahlten die Rechnung und dann fuhren wir nach Hause. 



Kapitel 4: Kevin
 Alex hatte bei Davids Party verkündet, dass Clay, sein Boot, zu meinem Geburtstag ab 13 Uhr zur Verfügung stehen würde. Jeder, der Wasserski fahren wollte, war ab dieser Zeit willkommen. Rick organisierte meine Party, aber Alex wollte bei den Vorbereitungen natürlich helfen. 
 »Was muss noch erledigt werden?«, fragte er Rick. Es war Samstag Morgen und wir saßen alle im Wohnzimmer. Nur Jeff war noch nicht aufgetaucht. 
 »Ich glaube, ich habe alles unter Kontrolle. Ich muss noch den Kuchen abholen, aber das war es auch schon, glaube ich.« 
 »Haben wir Eis?«, fragte Alex. 
 »Den Kuchen und Eis«, antwortete Rick und grinste. 
 »Wann bekommen wir endlich eine Eismaschine? Findest du es nicht auch nervig, dauernd an Eis denken zu müssen?« 
 »Ja, da hast du recht. Warum kümmerst du dich nicht um eine Eismaschine?« 
 »Das ist alles, was ich hören wollte.« Alex und Rick grinsten sich an. »Ich werde übrigens eine kaufen, die klare Eiswürfel macht. Ich finde, die sehen besser aus. Ich hasse trübe Eiswürfel.« 
 »Du hast sonst keine Probleme, oder, Alex?«, fragte Justin. 
 »Was meinst du?« 
 »Wen interessiert es schon, ob die Eiswürfel trüb oder klar sind?« 
 »Mich. Hast du ein Problem damit?« 
 »Nein, überhaupt nicht. Ich war nur neugierig.« Beide lachten. 
 »Mann, ich bin so bereit für die Party.« Alex zappelte ein bisschen herum. »Oh, da fällt mir ein, dass ich Jackie und Paul nicht wegen Wasserski Bescheid gesagt habe. Hat jemand die Telefonnummer des Hotels?« Justin begann, die Nummer herunterzurattern. »Nicht so schnell«, sagte Alex, der noch nicht mal das Telefon in der Hand hatte. »Ich muss die Nummer auch noch wählen.« 
 Justin wiederholte die Nummer noch einmal, dieses Mal sagte er jede Zahl ganz langsam und machte eine längere Pause zwischen den Zahlen. Alex zeigte ihm den Mittelfinger und beide lachten. Dann klingelte es scheinbar, denn Alex wurde ruhig. Er bat den Empfang darum, ihn mit Jackies und Pauls Zimmer zu verbinden. 
 »Hallo, hier ist Alex Goodwin, einer von Kevins Söhnen«, meldete er sich, dann lauschte er einen Moment. »Hi, Jackie. Uns hat es auch Spaß gemacht, euch kennenzulernen. Die Geschichten waren großartig. Ich rufe nur an, um euch wissen zu lassen, dass wir um 13 Uhr mit Wasserski anfangen, falls ihr daran Interesse habt. Dafür bräuchtet ihr dann eure Badehosen.« Er hörte sich Jackies Antwort an. »Männer oder Frauen?« Pause. »Oh, bringt sie mit. Je mehr, desto besser.« Pause. »Okay, bis dann. Bye.« Er legte auf. »Ich habe noch zwei andere Typen eingeladen«, sagte er dann zu uns. »Ich hoffe, wir haben genug zu essen.« 
 »Das dachte ich mir schon. Wie ist das passiert?« 
 »Nun, er hat gesagt, dass er es cool fände, wenn ihre beiden Freunde uns kennenlernen könnten. Was hätte ich sonst sagen sollen?« 
 »Du hättest sagen können: Pech gehabt«, sagte Justin und beide lachten. 
 »Jus, Alex hat das Richtige getan«, sagte ich. »Eigentlich hätten wir ihnen schon gestern sagen sollen, dass sie ihre Freunde mitbringen können. Überleg mal, Justin. Wie würden du und Brian euch bei einer Party fühlen, auf der 30 schwarze Leute sind und du nur einen davon wirklich kennst?« 
 »Ich würde mich vermutlich unwohl fühlen«, gab er zu. »Aber nicht weil sie schwarz sind, sondern weil ich die anderen nicht kenne. Vor allem, wenn ich ihnen meinen Schniedel zeigen muss, nur um schwimmen zu können.« Wir lachten wie immer. 
 »Du sagst, dass die Hautfarbe keine Rolle spielt und ich bin mir sicher, dass du das auch ernst meinst. Aber für viele Menschen trifft das nicht zu.« 
 Alex wechselte unvermittelt das Thema. 
 »Kevin, da wir erst übernächste Woche arbeiten, können David und ich ein bisschen auf der Insel campen?« 
 »Wie kommt es, dass sie noch eine Woche frei haben?«, wollte Justin wissen. 
 »Du hattest im März eine Woche für euren Trip frei und du wurdest dafür sogar bezahlt«, erinnerte ich ihn. »Sie werden nicht bezahlt, solange sie nicht arbeiten.« 
 »Oh, stimmt. Das hatte ich vergessen«, sagte Justin verlegen. 
 »Es wäre aber genug zu tun«, sagte Rick. »Vielleicht sollten wir eure Ärsche dort hin schleifen, damit ihr beim Gepäck schleppen helfen könnt.« 
 »Warum bist du plötzlich so?«, fragte Justin. »Normalerweise ist Kevin der Sklaventreiber. Du solltest dich von ihm fern halten. Ich glaube, er färbt auf dich ab.« Rick lachte und Justin und Alex klatschten sich ab. 
 »Alex, um deine Frage zu beantworten: Meinst du nicht, dass ihr eure Eltern fragen solltet und nicht uns?« 
 »Das haben wir. Es ist für sie okay, wenn es für euch okay ist.« 
 »Für uns ist es okay«, sagte ich. »Oder, Baby?« 
 »Klar. Wer geht alles? Nur du und David?« 
 Alex nickte. »Könnten wir Trixie mitnehmen?« Sie spitzte die Ohren und bellte einmal zustimmend, als sie ihren Namen hörte. 
 »Was ist mit Brian?«, fragte Rick. »Wollt ihr ihn einfach alleine hier zurück lassen? Er arbeitet nächste Woche auch noch nicht, im Gegensatz zu Justin. Hast du daran mal gedacht?« 
 »Hast du Lust, Bri?«, fragte Alex. Am Ton seiner Stimme konnte ich hören, dass es eine ehrliche Einladung war und nicht nur des Friedens wegen. 
 »Nicht, wenn Jus nicht mitkommen kann.« 
 »Warum kann er nicht?«, fragte Rick. 
 »Er arbeitet, Baby«, sagte ich. 
 »Nicht am Abend. Oder, Justin?« 
 »Ich arbeite von 7:30 Uhr bis 16 Uhr in der nächsten Woche.« 
 »Wie lange dauert es, um auf die Insel zu kommen?« 
 »Ungefähr 20 Minuten von hier aus«, sagte Alex. 
 »Das klingt machbar, oder?«, fragte Rick. »Alex holt ihn hier ab, wenn er Feierabend hat, sie verbringen die Nacht auf der Insel und am Morgen bringt Alex ihn wieder rechtzeitig her, damit er sich für die Arbeit fertig machen kann.« 
 »Hättest du Lust, Jus?«, fragte Alex. 
 »Klar, auf jeden Fall.« 
 »Dann machen wir das so«, beschloss Alex. »Mit euch beiden werden wir dort sicher mehr Spaß haben. Kevin, wir dachten uns, dass wir gleich morgen Früh nach der Familienzeit losfahren. Das würde heißen, dass wir den ganzen Tag an deinem Geburtstag nicht hier wären. Würde es dir was ausmachen?« 
 »Nein, das stört mich nicht, aber danke der Nachfrage«, sagte ich. »Rick und ich hatten sowieso darüber nachgedacht, nach Tallahassee zu fahren am Dienstag.« 
 »Habt ihr Freunde in Tallahassee?«, fragte Justin. 
 »Ein paar, mit denen wir mal zusammen gearbeitet haben. Und ja, ich erlaube euch schweren Herzens, Trixie mitzunehmen.« 
 In diesem Moment kam unser Langschläfer in der Familie, Jeff, ins Wohnzimmer gestolpert. Er grüßte uns im Vorbeigehen und ging sich dann eine Tasse Kaffee holen. Als er wieder zurück kam, erzählte Alex ihm von seinen Planungen und fragte, ob Jeff auch mitkommen wollte. Dieser lehnte dankend ab, was mich nicht wirklich überraschte. Jeff war nicht der Camping-Typ und schon gar nicht, wenn er noch früher aufstehen musste, um rechtzeitig zur Arbeit zu kommen. Er machte den Eindruck, als hätte er noch etwas anderes auf dem Herzen, aber es dauerte eine Weile, bis er mit der Sprache raus rückte. 
 »Wäre es okay, wenn ich heute Abend ein Date zur Party mitbringe?«, fragte er. 
 Alex‘ Gesicht strahlte wie ein Weihnachtsbaum. »Du hast jemanden kennengelernt? Wie hast du ihn getroffen? Und wo?« 
 »Ja, ich habe jemanden kennengelernt. Wir haben uns in einem Chat getroffen. Dann sind wir ein paar Mal miteinander Kaffee trinken gegangen nach der Arbeit und wir waren einmal miteinander aus.« 
 »Wer ist es?«, wollte Alex wissen. 
 »Sein Name ist Tyler Jones und er arbeitet für die Küstenwache. Er ist hier stationiert.« 
 »Jeff, ich glaube, Alex‘ Reaktion zeigt deutlich, dass wir kein Problem damit haben, wenn du ihn mitbringst«, sagte ich. »Wir freuen uns für dich.« 
 Alex war noch viel überschwänglicher als ich. Er stand auf, nahm Jeffs Hand und zog ihn von seinen Stuhl hoch. Dann umarmte er ihn fest. »Ich freu mich so für dich, Bubba«, sagte er. 
 »Vielen Dank, Alex, aber es ist nur ein Date. Er hat nicht um meine Hand angehalten oder so.« 
 »Ich weiß, aber denk daran, wie es dir noch zu Weihnachten ging. Es ist das Tattoo, oder?« Jeff grinste Alex breit an. 
 »Wir haben es übrigens immer noch nicht gesehen«, warf Rick ein. 
 »Ihr werdet es heute Abend sehen«, sagte Jeff. 
 »Hat Tyler es schon gesehen?«, wollte Alex wissen. 
 »Nein, natürlich nicht.« 
 »Alex, sei nicht so neugierig«, sagte Rick gespielt ernst. Er und Alex grinsten sich an. 
 »Ich muss noch ein bisschen Benzin für das Boot holen«, sagte Alex. »David, kann ich deinen Wagen nehmen?« 
 »Was stimmt mit deinem nicht?«, fragte Rick. 
 »Dass es nicht meiner ist«, sagte David. »Ich nehme dich mit, aber ich fahre.« 
 »Das ist nur fair«, stimmte Alex zu und beide verschwanden. 



Kapitel 5: Alex
 Die Gäste für Kevins Party kamen ziemlich früh - genau wie ich erwartet hatte. Ich bat David noch im Supermarkt anzuhalten, nachdem wir das Benzin für das Boot gekauft hatten. Ich kaufte ein paar Sandwiches, gebratenes Hähnchen, Salat, Kekse und noch einiges mehr. Ich war mir sicher, dass die Leute hungrig sein würden, wenn sie ankamen - und ich wollte vorbereitet sein. 
 »Was hast du gemacht? Den Laden leer gekauft?«, fragte Rick mich, als wir unseren Einkauf ins Haus trugen. 
 »Sie werden alle hungrig sein, wenn sie hier ankommen. Das weißt du, oder?« 
 In diesem Moment kamen Justin und Brian in die Küche. »Cool, Futter«, sagte Justin und beide machten sich sofort einen Teller. 
 »Siehst du, was ich meine?«, fragte ich Rick und grinste. 
 »Ja«, gab er zu und lachte. »Du lernst schnell.« 
 »Ich lerne vom Meister.« 
 Philip und Ryan kamen als erste an - und sie hatten Hunger. Eine halbe Stunde später kamen Chad, Gage, Sam und Fred - und sie wollten etwas essen. Morgan, Blake und Riley kamen kurz darauf und auch sie musste ich nicht zum Essen zwingen. Ich glaube, es war eine gute Idee, noch etwas einzukaufen. 
 Wir verbrachten mehr oder weniger den ganzen Nachmittag mit Wasserski. Ich fuhr selbst ein paar Mal und Philip, David, Justin, Brian und Ryan übernahmen zwischendurch das Boot, damit ich etwas anderes machen konnte. 
 Paul und Jackie kamen am Nachmittag, zusammen mit ihren Freunden Randall und Tyrone. Alle waren superfreundlich, aber sie hatten keine Lust auf Wasserski. Sie aßen ebenfalls erst einmal eine Kleinigkeit, dann wollten sie Basketball spielen. Rick und ich machten ebenfalls mit und wir spielten 3 gegen 3. 
 »Du hättest nicht gedacht, dass so viele Leute so früh auftauchen, oder?«, fragte ich Rick zwischendurch. 
 »Nein, damit haben wir nicht gerechnet und ich bin echt froh, dass du das ganze Futter geholt hast. Was hätten wir nur gemacht, wenn du nicht daran gedacht hättest?« 
 »Gehungert«, sagte ich und grinste. 
 »Danke, Bubba«, sagte er und umarmte mich. 
 »Lass uns weiter spielen.« 
 Das Boot hatte ich Philip überlassen und ich war mir sicher, dass es in guten Händen war. Trixie fuhr begeistert mit. Sie sprang jedes Mal ins Wasser, wenn jemand mit den Ski stürzte, vermutlich um sie zu retten. Dieser Hund war wirklich cool! 
 Das Highlight meines Tages war aber, dass ich Tyler, Jeffs Date, kennenlernte. Er war ein unglaublich netter Kerl. Nachdem wir das Basketball-Spiel beendet hatten, waren wir alle verschwitzt. Also zogen wir uns aus und sprangen in den Pool. Deswegen war ich nackt, als Tyler bei uns ankam, aber er hatte kein Problem damit. Er sah wirklich gut aus und seine hellblonden Haare trug er ziemlich kurz, ich schätzte ein Militärschnitt oder so etwas. 
 »Gut gemacht, Bubba«, sagte ich zu Jeff, nachdem Tyler aufs Klo gegangen war. 
 »Magst du ihn?« 
 »Soweit ich es beurteilen kann, ja. Wie alt ist er und woher kommt er?« 
 »Er ist 21 und kommt aus Minnesota.« 
 »Wenn du willst, dass er hier übernachtet, ist es kein Problem, okay?«, sagte ich und grinste. 
 Jeff lachte. »So weit sind wir noch lange nicht, Bubba.« 
 »Hey, das war das erste Mal, dass du mich Bubba genannt hast.« 
 »Das kann gut sein. Normalerweise weiß ich auch deinen Namen, aber eben ist er mir nicht eingefallen.« 
 Das brachte mich zum Lachen. »Arschloch.« 
 Jeff nahm mich in den Arm und drückte mich fest. »Danke, Alex. Für alles.« 
 »Jetzt wird nicht geflennt, Jeff. Es gibt jetzt noch kein Eis für dich.« Dieses Mal war er an der Reihe zu lachen. 



Kapitel 6: Justin
 Alex war nackt, als er zu mir kam. Es überraschte mich nicht, aber ich wollte ihn ein bisschen ärgern. »Was soll der Aufzug?«, fragte ich. 
 »Leck mich«, antworte er und streckte mir die Zunge raus. »Hast du Tyler schon getroffen?« 
 »Nein, noch nicht. Du?« 
 »Ja, gerade eben. Er ist ein wirklich netter Kerl. Und ziemlich süß.« 
 »Ich bin überrascht, dass du keinen Ständer hast«, stichelte ich weiter. 
 »Du Penner«, sagte er und lachte. »Komm mit und lass uns mit ihm reden. Ich bin auf deine Meinung gespannt und ich wette, Jeff will sie später auch hören.« 
 »Okay«, sagte ich. Wir suchten Jeff und Tyler und es war nicht schwer, sie zu finden. 
 »Tyler, das ist unser Bruder, Justin«, stellte Alex mich vor. 
 »Wie geht‘s dir, Tyler?«, fragte ich und schüttelte seine Hand. Er grüßte mich und lächelte richtig freundlich. Alex hatte recht. Er war wirklich süß. 
 »Wie viele Brüder hast du, Jeff?«, fragte Tyler. 
 »Zu viele.« Wir lachten alle und Tyler sah Jeff an, als gefiele ihm, was er sah. Ich hatte den Eindruck, dass da jemand ein bisschen verknallt war. »Eigentlich habe ich nur einen richtigen Bruder und vier ehrenhalber. Das hatte ich dir doch erzählt.« 
 »Er hat auch eine Schwester und sie könnten Zwillinge sein«, sagte ich. 
 »Was?«, fragte Jeff verwirrt. 
 »Trixie.« 
 »Trixie ist der Hund«, erklärte Jeff und Tyler lachte laut. 
 »Kann ich euch etwas zu trinken bringen?«, fragte Alex. Alle sagten ja, also ging er Drinks holen. Er kam eine Minute später zurück und er trug seine Badehose. Außerdem hatte er vier Bier dabei. »Wir haben auch Softdrinks oder Mixgetränke, wenn euch das lieber ist«, informierte er uns, aber für jeden war Bier okay. 
 »Hätte jemand von euch Lust, Pool zu spielen?«, fragte ich. 
 »Dann sollten wir eine Liste oder so etwas machen. Als ich gerade dort war, haben Sam, Fred, Adrian und Terry gespielt. Lass uns nachsehen.« Wir gingen zusammen ins Clubhaus. »Und, was denkst du?«, fragte Alex, sobald wir außer Hörweite von Jeff und Tyler waren. 
 »Ich denke, dass er wirklich nett ist. Und ja, er ist süß.« 
 »Hi, Jungs«, sagte Adrian, als wir zum Pool-Tisch kamen.« 
 »Hi«, sagte Alex. »Gibt es eine Liste für Leute, die Pool spielen wollen?« 
 »Nicht, dass ich wüsste. Warum? Wollt ihr spielen?« 
 »Nicht bevor ihr fertig seid. Wir haben es nicht eilig.« 
 »Was hältst du davon, wenn wir euch Bescheid sagen, wenn wir fertig sind?«, fragte Sam. 
 »Gute Idee«, stimmte ich zu. »Aber spielt so viel ihr wollt. Nur keinen Stress.« 
 Alex und ich gingen wieder nach draußen. Jeff und Tyler spielten mittlerweile Basketball. Beide trugen keine Shirts mehr. 
 »Ich will Jeffs Tattoo sehen«, sagte ich. Wir gingen zu ihnen und standen mehr oder weniger nur herum und nippten an unserem Bier. Jeffs Tattoo war ein rotes Herz, ungefähr so groß wie eine Viertel-Dollar-Münze. Darunter stand ein Wort, von dem ich wusste, dass es Clays Name in französisch war. Es sah ziemlich gut aus und ich hatte den Eindruck, dass das Tattoo genau dort hin gehörte. 
 Alex holte seine Kameras und knipste munter drauf los. Er drückte mir die Digitalkamera in die Hand, nahm sie mir aber schon wieder weg, nachdem ich gerade einmal drei oder vier Fotos gemacht hatte. 
 »Er macht Bilder für die Familien-Website«, erklärte Jeff. »Ich muss sie dir nachher zeigen.« 
 »Cool«, antwortete Tyler. »Steht dort auch, dass ihr alle schwul seid?« 
 »Nicht ein Wort«, versicherte Jeff ihm. »Außerdem ist sie passwortgeschützt, also kann nicht jeder darauf zugreifen. Wäre es dir lieber, wenn dein Foto dort nicht auftaucht?« 
 »Nein, das ist schon okay. Ich würde es bevorzugen, wenn die Fotos der Küstenwache nicht verraten würden, dass ich schwul bin, aber ich glaube nicht, dass das ein Problem sein wird.« 
 »Ah, don’t ask, don’t tell, huh?«, fragte Jeff. 
 »Ganz genau. Ihr wärt überrascht, wie viele Leute im Militärwesen schwul sind.« 
 »Ist es schwer, die ganze Zeit so viele Typen um sich herum zu haben?«, fragte ich. 
 »Manchmal ist es hart, aber irgendwie genieße ich es auch«, antwortete Tyler und schmunzelte. Wir rechneten nicht mit so einem Wortspiel von ihm, also dauerte es einen Moment, um zu realisieren, was er gesagt hatte. Als wir es kapierten, lachten wir uns schlapp. 
 »Du klingst genau wie wir, Ty«, sagte Alex und klopfte ihm auf die Schulter. »Ich hoffe, du hast nichts dagegen, wenn ich dich Ty nenne?« 
 »Nein, überhaupt nicht«, antwortete Tyler, dann sah er Jeff an. »Du hattest gesagt, dass du nicht an die University of Florida zurück gehst?« 
 »Richtig. Ich werde an den FSU-Campus hier wechseln.« 
 »Was?«, fragte Alex. »Wann ist das passiert? Warum hat mich niemand gefragt?« 
 Jeff erklärte Tyler die Rivalität zwischen den beiden Universitäten und dass er und Alex die einzigen Gators in einem Haus voller Seminoles waren. 
 »Das klingt, als wolltest du mich nicht hier haben«, sagte Jeff. Er klang wirklich verletzt. 
 »Du weißt, dass das Bullshit ist, Bubba. Ich mache nur Scherze. Ich bin froh, dass du hier sein wirst. Das weißt du hoffentlich.« 
 »Ja, das weiß ich.« Jeff grinste. »Ich habe dich aber rein gelegt.« 
 »Du Penner!« Jeff erklärte Tyler unser Reingelegt-Spiel und dieser lachte. Alex warf einen Blick auf seine Uhr. »Ich muss mal nach dem Boot sehen«, verkündete er und verschwand. 
 »Ist dir aufgefallen, dass er nie mein Boot sagt, sondern immer unser Boot oder das Boot?«, fragte ich Jeff. 
 »Ja. Das finde ich ziemlich cool.« 
 »Redet ihr von dem Boot, das er nach deinem Freund benannt hat?«, fragte Tyler. 
 »Ja«, sagte Jeff. 
 »Du weißt von Clay?«, fragte ich. 
 »Ja, wir haben uns lange unterhalten. Vor heute hatten wir was? Drei oder vier Kaffee-Dates?« 
 »Wir kennen uns schon ziemlich gut. Oder, Ty?« 
 »Du kennst ihn und willst immer noch mit ihm ausgehen?«, fragte ich. 
 »Geh in dein Zimmer, Justin«, sagte Jeff. »So wie es sich für ein artiges, kleines Arschloch gehört.« Wir mussten alle drei lachen. 



Kapitel 7: Tyler
 Ich traf Jeff, wenn man es so ausdrücken will, als ich zum allerersten Mal in einen schwulen Chat ging. Ich hatte es schon lange vor, aber die Angst hielt mich davon ab. Ich hatte Schiss, dass mir jemand über die Schulter gucken und sehen könnte, was ich da tat. Ich hatte Schiss, dass jemand meine Online-Aktivitäten verfolgen und mich bloßstellen könnte. Ich hatte Angst vor den Folgen, die es mit sich bringen könnte, dass ich hoffnungslos schwul war und nichts dagegen tun konnte. Im Endeffekt war die Einsamkeit dann aber zu viel für mich. 
 In der High School war ich ziemlich beliebt und hatte viele Freunde. Aber das war an einer Schule, die weniger als 250 Schüler hatte und wo jeder mehr oder weniger akzeptiert wurde. Niemand wusste, dass ich schwul war und ich war fest entschlossen, dass es niemals jemand erfahren würde. Nach meinem Schulabschluss ging ich ein Jahr lang aufs Community College, aber ich hatte keine Lust mehr auf Schule. Zum einen war es 40 Meilen von Zuhause entfernt und die ständige Pendelei - vor allem im Winter - ging mir auf die Nerven. Zum anderen war ich nicht der Typ, der sich voller Eifer in den Unterricht stürzte und das Lernen fiel mir schwer. Die High School war keine wirkliche Herausforderung und ich bekam einigermaßen gute Noten - einfach nur durch das Zuhören im Unterricht. Im College war das anders und ich hatte weder die Selbstdisziplin noch die Motivation. Am Ende des Frühlingssemesters stieg ich aus. 
 Meine Eltern waren es, die mich ermunterten, zum Militär zu gehen. Sie dachten, dass es mir ein Ziel geben würde und dass ich dann etwas haben würde, auf das ich mich konzentrieren konnte. Außerdem waren sie der Meinung, dass ich davon profitieren würde, eine Weile von Zuhause weg zu sein. Ich entschied mich für die Küstenwache, was aber keinen besonderen Grund hatte. Es war genauso gut wie alle anderen Möglichkeiten, aber ich hatte den Eindruck, dass es ein bisschen interessanter klang. 
 Ich schätze, man kann mich eher als sanftmütige Person beschreiben, was allerdings nicht bedeutete, dass ich weich, tuntig oder schüchtern war. Während meiner Ausbildung bei der Küstenwache fand ich nicht eine Person, mit der ich irgendetwas anfangen konnte. Ich suchte nicht nach Sex oder Romantik, die Person musste nicht einmal schwul sein. Alles, was ich wollte, war ein Freund. Aber ich fand keinen. Anfangs war ich geschockt darüber, wie sich die meisten der Typen als Macho aufspielten und ihre groben Witze darüber, was sie mit jeder Frau, die uns über den Weg lief, anstellen würden, gingen mir auf den Keks. Es dauerte ein paar Jahre, bis ich darüber hinweg kam und ich ihren Unsinn einfach überhörte. Einen Freund hatte ich aber noch immer nicht gefunden. Deswegen probierte ich mein Glück online und ging in diesen Chat, der für Leute aus dem Südosten der USA gedacht war. 
 Als ich mich einloggte, fiel mir einer der Chatter auf, der den Namen ›NewportBFL‹ trug. Da ich in Newport Beach, Florida, war, entschied ich mich, ihn einfach anzusprechen. Wie sich herausstellte, war auch er in Newport Beach - wie bei seinem Benutzernamen zu erwarten war - und ich stellte fest, dass wir einiges gemeinsam hatten. Er beschrieb sich selbst und mir gefiel, was ich las. Er erzählte mir, dass er aufs College ging und auf den Campus in Newport Beach wechseln wollte. Ich wusste, dass es ein Community College gab, weil ich oft daran vorbei fuhr, aber dass es auch die FSU in der Stadt gab, war mir neu. Ich erfuhr von ihm, dass sein richtiger Name Jeff Martin war und dass er als Page in einem der Hotels am Strand arbeitete. Ich erzählte ihm, dass ich bei der Küstenwache war, einen Bruder hatte, der zehn Jahre älter war als ich und dass ich gerne las. Er sagte sofort, dass er auch gerne las und wir verbrachten eine lange Zeit damit, über unsere Lieblingsbücher zu reden. An unserem ersten Abend unterhielten wir uns über 4 Stunden lang und am Ende verabredeten wir uns für den nächsten Tag - natürlich online. 
 Am zweiten Tag erzählte mir Jeff eine Menge von sich. Er sagte, dass er jemanden namens Clay liebte, der aber gestorben war, nachdem ihm in einem Krankenhaus ein Medikament gegen Kopfschmerzen gegeben wurde. Er gestand mir, dass er eine lange Zeit ernsthaft deprimiert war, aber dass ein Medikament und Clays Bruder ihm dabei geholfen hatten, diese Depressionen zu überwinden. Außerdem erzählte er mir, dass seine Familie ihn nach seinem Outing verstoßen hatte, wie er mit Clay zusammen gezogen war und von der Familie, die ihn nach Clays Tod in Newport Beach aufgenommen hatte. Er bat mich darum, ihm meine E-Mail-Adresse zu geben, weil er mir ein Foto von sich schicken wollte. Meine erste Reaktion war Panik, aber ich gab sie ihm. Als ich das Foto öffnete, wusste ich, dass wir Freunde werden konnten. 
 Jeff und ich chatteten zwei Wochen lang jeden Abend miteinander. Manchmal blieben wir so lange auf, dass ich am nächsten Tag Schwierigkeiten hatte, mich bei der Arbeit wach zu halten. Ich fand jedoch, dass es das wert war. Jeff hatte einen trockenen Sinn für Humor, der mir sehr gefiel und wir verstanden uns richtig gut. Er war derjenige, der fragte, ob wir uns nicht einmal auf einen Kaffee nach der Arbeit treffen wollten. Ich sagte nicht sofort zu, aber ich sehnte mich danach, ihn zu sehen, seine Stimme zu hören und seine Hand zu schütteln. 
 Unser erstes Treffen war eine ziemlich nervöse Angelegenheit - ich glaube, für uns beide. Aber schon nach wenigen Minuten war mir klar, dass Jeff ein sehr selbstbewusster Mann war. Wir trafen uns noch ein paar Mal zum Kaffee trinken und an einem Samstag, Mitte Mai, gingen wir zusammen Gokartfahren und Minigolf spielen. Anschließend tranken wir noch ein paar Bier in einer Bar. Ich glaube, wir hatten beide viel Spaß. 
 Dann lud er mich zu Kevins Geburtstagsparty ein. Er erzählte mir, dass die meisten Leute dort schwul sein würden und er erklärte mir, dass Nacktschwimmen auf dem Programm für den Nachmittag und Abend stand. Durch meine Zeit in der Küstenwache hatte ich kein Problem damit, dass mich jemand nackt sah und ich glaube, dass das gut war. Alex, von dem ich wusste, dass er Clays Bruder war, war splitternackt, als Jeff uns einander vorstellte. Er war ein wirklich gut gebauter, junger Mann und es fiel mir nicht leicht, mich zu konzentrieren. Es gelang mir aber, nicht mehr als einen oder zwei Blicke auf seinen gesamten Körper zu werfen. 
 Jeff versprach mir, dass seine Brüder mich lieben würden und er sagte, dass es gutes Essen und jede Menge Spiele geben würde. Ich war - wie auch Jeff - katholisch und er überraschte mich damit, dass auch ein katholischer Pfarrer bei der Party anwesend war. Er versicherte mir, dass ich mich sicher und akzeptiert fühlen würde. Ich hatte große Angst, aber ich nahm seine Einladung an. Wie sich herausstellen sollte, hatte ich dort vermutlich die beste Zeit meines Lebens. 



Kapitel 8: Alex
 Die Party zu Kevins Geburtstag war ein voller Erfolg. Jeder hatte eine Menge Spaß, was man unter anderem daran erkannte, dass viele der Gäste lange blieben. Nachdem die meisten gegangen waren, blieb Tyler noch und half beim Aufräumen. Ich hatte den Verdacht, dass er und Jeff sich irgendwann nach oben verdrücken würden, aber dem war nicht so. Jeff begleitete Ty nur zu seinem Wagen. Sie standen eine Weile sehr nah zusammen und sprachen miteinander. Jeff hatte seine Hände an Tylers Hüften und dieser hatte seine auf Jeffs Schultern gelegt. Sie sahen sich einen Augenblick lang an, dann sah ich, wie Jeff Tyler küsste. Es war kein heißer Lass-uns-zur-Sache-kommen-Kuss, aber es war ein Kuss. Ich betete dafür, dass Jeff und Tyler zusammen kommen würden. 
 Ich fand Trixie im Clubhaus. Sie lag hinter einem der Sofas und schlief. Ich hob sie vorsichtig auf und trug sie ins Haus. Sie wachte nicht einmal auf. Ich legte sie in ihren Hundekorb und füllte ihren Wassernapf auf. In ihren Futternapf füllte ich ein bisschen Trockenfutter, falls sie nachts Hunger bekommen sollte. Ich war neugierig, wie das Zeug schmeckte, also steckte ich mir ein paar dieser kleinen Dinger in den Mund. Es war nicht eklig oder so, aber es war auch kein Steak. Kein Wunder, dass auch Trixie Steak lieber mag, dachte ich. Dann ging ich nach oben und legte mich zu David ins Bett. Ich kuschelte mich an ihn und wir küssten uns noch ein paar Mal. Es war 2:30 Uhr und es dauerte keine Minute, bis ich einschlief. 
 Es war 11 Uhr, als David und ich am nächsten Morgen nach unten gingen. Wir waren die ersten. Ich ließ Trixie raus, damit sie ihr Geschäft erledigen konnte und wir beobachteten sie durch das Küchenfenster. Nachdem sie gepinkelt hatte, schnüffelte sie im Garten herum. 
 »Sie sucht bestimmt nach Fleisch«, sagte ich. 
 »Jemand hat ihr letzte Nacht noch Futter gegeben. Sie hat es nicht einmal angerührt.« 
 »Ja, das war ich. Das Futter ist nicht besonders gut, Baby. Iss es besser nicht.« 
 Er sah mich richtig komisch an. »Woher weißt du, dass es nicht gut ist? Hast du etwas davon gegessen?« 
 »Nur eins oder zwei von den Dingern gestern Abend. Ich wollte wissen, wie es schmeckt. Es ist nicht eklig, aber auch nicht besonders gut.« 
 »Alex Goodwin! Du hast mich geküsst, nachdem du Hundefutter gegessen hast? Hast du dir wenigstens vorher die Zähne geputzt?« 
 »Nein«, gab ich zu. 
 »Oh, mein Gott! Ich glaube, mir wird schlecht.« Er griff sich an den Hals und verzog das Gesicht. Dann fingen wir beide an zu lachen. »Mach das ja nicht nochmal.« 
 Ich schlang meine Arme um seine Hüften und zog ihn an mich. »Ich küsse dich, wann immer ich möchte.« 
 Er sah mir tief in die Augen. »Wie wäre es mit jetzt?« 
 »Das ist eine gute Idee«, sagte ich und küsste ihn. Es war ein leidenschaftlicher Kuss und wir ließen unsere Zungen miteinander spielen - jedenfalls so lange, bis wir hörten, dass sich jemand hinter uns räusperte. 
 »Ist das nicht süß«, sagte Rick und grinste. 
 »Es tut uns leid«, sagte David. 
 Wir kannten die Regeln und solche Ich-bin-scharf-auf-dich-Küsse waren nur in unserem Zimmer erlaubt. Vor allem, da wir beide vom Küssen einen Ständer hatten. 
 »Nein, ich meinte es ernst«, sagte Rick. »Es ist süß und ich weiß, dass ihr euch liebt. Außerdem war sonst niemand hier.« 
 Wir grinsten ihn an, machten uns einen Kaffee und setzten uns ins Wohnzimmer. Ein paar Minuten später kam Kevin aus ihrem Zimmer. Er war frisch geduscht und sogar rasiert. »Gehst du irgendwo hin?«, fragte ich ihn. 
 »Ja, ich werde ein bisschen durch die Gegend fahren und bei den Hotels vorbei schauen.« 
 »Warum?« 
 »Wir sind zu 100 Prozent ausgebucht dieses Wochenende und ich will mich überall mal blicken lassen.« 
 »Okay. Das hat mein Dad auch immer gemacht, wenn so viel zu tun war.« 
 »Und jetzt mache ich das Gleiche. Willst du mitkommen?« 
 »Ja, Sir, würde ich gerne. Aber wir wollten heute campen gehen, erinnerst du dich?« 
 »Oh, stimmt.« 
 Kevin trank eine Tasse Kaffee, rauchte eine Zigarette, dann ging er sich anziehen. 
 »Wenn ich euch nicht noch einmal sehe, viel Spaß beim Camping«, sagte Kevin, als er zurück kam. 
 »Was haltet ihr davon, wenn ich euch am Dienstag zum Abendessen abhole?«, schlug ich vor. »Dann können wir ein bisschen Zeit an deinem Geburtstag zusammen verbringen. Natürlich bringe ich euch auch wieder zurück.« 
 »Oder wir bleiben über Nacht«, sagte Rick. 
 »Gute Idee«, stimmte Kevin zu. »Bis später, Jungs.« Dann war er verschwunden. 
 Es dauerte nicht lange, bis Justin und Brian nach unten kamen. Ich sagte ihnen, dass ich um 12:30 Uhr losfahren wollte. Sie machten sich schnell etwas zum Frühstück, dann zogen wir uns alle an und fuhren los. Unser erster Stopp war natürlich der Supermarkt. Sie alle fragten, warum wir nicht einfach ins Boot stiegen und losfuhren. Was zum Teufel wollt ihr essen und trinken, dachte ich, sagte aber nichts. Ohne Lebensmittel kann man schlecht campen, oder? Von Justin erwartete ich nicht, dass er so etwas wusste, aber Brian und David waren verdammte Eagle Scouts. Sie mussten das doch wissen. Die einzige, die sich nicht beschwerte, war Trixie. 
 Wir nahmen Davids Wrangler und er ließ mich fahren. Wir hatten das Verdeck unten und das Radio an. Der Song, der gerade lief, gefiel mir, also sang ich mit. Trixie fing an zu jaulen. 
 »Warum muss der Hund jedes Mal diese Geräusche machen, wenn ich singe?«, fragte ich. »Das hat sie gestern Abend auch gemacht.« 
 Chad und Gage hatten eine Karaoke-Maschine mitgebracht und wir hatten alle großen Spaß damit. 
 »Sie will mit dir singen, Bubba«, sagte Justin. »Und wenn ich ehrlich sein soll: Sie hat eine bessere Stimme als du.« 
 »Sehr witzig«, sagte ich und die anderen lachten. Trixie bellte zustimmend. 
 Justin und ich übernahmen den Einkauf, Brian und David warteten mit Trixie im Wagen. Das Boot hatte zwei ziemlich große Kühlboxen, also hatten wir genug Platz, um alles unterzubringen. Wir holten Fleisch und Käse für Sandwiches und für Dienstag Abend, wenn Kevin und Rick bei uns sein würden, ein paar Steaks. Außerdem kauften wir Kekse, Schokolade, Chips, Obst und Marshmallows und wir nahmen 12 Flaschen Wasser, 12 Cola und 12 Bier mit. Eine Flasche Whiskey hatte ich schon zuhause eingepackt, nur für den Fall, dass wir Lust darauf hatten. Es war sowohl möglich, dass wir mit den 12 Bier und der Flasche Whiskey zurück kamen oder auch ohne Bier und mit der leeren Whiskeyflasche. Ich wollte jedenfalls vorbereitet sein. Ich nahm noch zwei Schachteln Zigaretten mit, auch wenn ich nicht glaubte, dass ich sonderlich viel rauchen würde. Außerdem dachten wir auch an Sonnencreme, damit sich niemand von uns den Hintern verbrannte. Auch Trixie vergaßen wir natürlich nicht. Wir kauften für sie eine Packung von dem Futter, das sie zuhause bekam und ein paar Schinken-Snacks für zwischendurch. 
 Ich wusste, dass das Essen nicht für eine ganze Woche reichen würde, aber ich dachte, dass ich noch etwas einkaufen könnte, wenn ich Justin morgens nach Hause brachte. 
 Wir fuhren mit unserem Einkauf zurück und packten alles in unser Boot. Ich war mir sicher, dass wir viel zu viel Kram mitnahmen, den wir sowieso nicht benutzen würden. Wir hatten einen Fußball, einen Volleyball samt Netz, einen Football, Angeln und ein paar Frisbees eingepackt. Außerdem hatten wir eine .22-er dabei, um Haie erschießen zu können, falls es nötig war. Ein Zelt nahmen wir nicht mit, aber wir packten ein paar Schlafsäcke ein. Wir hatten auch ein bisschen Kohle dabei, für den Fall dass wir nicht genug Holz finden. Dass ich meine Kameras mitnahm, versteht sich von selbst. Wir hatten nicht besonders viele Klamotten dabei, denn wir hatten sowieso nicht vor, sie zu tragen. 
 Es war mittlerweile 14 Uhr, als wir endlich losfahren konnten. 



Kapitel 9: Justin
 Trixie hatte auf der Insel viel Spaß, als wir dort ankamen. David rannte umher und spielte mit ihr, sie bellte die ganze Zeit und spielte wie ein kleines Kind. David und Alex zogen sich aus, dann jagten sie Trixie über die Insel. Irgendwann drehte sie das Spiel dann einfach um und jagte David und Alex. Beide waren bereits nackt und sie flüchteten in den Golf. Das machte Trixie allerdings nichts aus, sie sprang direkt hinterher. 
 »Möchtest du auch ins Wasser?«, fragte Brian. 
 Wir hatten es uns auf den Schlafsäcken gemütlich gemacht und wir waren noch angezogen. Aber mir wurde langsam wirklich warm. 
 »Möchtest du?«, fragte ich. 
 »Ist dir nicht auch heiß?« 
 »Ja, da hast du recht. Ziehen wir uns aus.« 
 Wir taten genau das, aber noch bevor wir fertig waren, kamen David, Alex und Trixie schon wieder aus dem Wasser. Alle drei waren natürlich nass. Trixie hatte sich zwar geschüttelt, als sie aus dem Wasser kam, aber das half nicht wirklich. Sie kam schwanzwedelnd auf uns zu. Wir lagen noch immer auf den Schlafsäcken und sie sprang auf uns, um uns zu küssen oder abzulecken oder so etwas. Ich hatte noch nie einen nassen Hund auf mir, aber eines kann ich sagen: es war nicht besonders angenehm. 
 In meiner Reichweite lag ein Frisbee, also nahm ich die Scheibe und warf sie. Trixie ließ sofort von uns ab und rannte dem Ding hinterher. Zuerst wusste sie nicht, was es war, also klopfte sie ein paar Mal mit ihrer Pfote darauf und bellte das Frisbee an. Als sie merkte, dass das Teil sie nicht beißen würde, hob sie es mit dem Maul auf und brachte das Frisbee zu uns zurück. 
 »Wirf es nochmal«, sagte Alex und ich warf das Frisbee. 
 Trixie flitzte sofort hinterher und brachte es zu mir zurück. Ich warf noch einmal und wieder rannte sie hinterher, um das Frisbee zurück zu bringen. 
 »Wir müssen ihr beibringen, wie sie das Teil in der Luft fängt«, schlug Alex vor. 
 »Und wie willst du das anstellen?«, fragte ich ihn. 
 »Indem wir es ihr zeigen.« 
 Ich stand auf, dann half ich Brian auf. Wir stellten uns in einem Kreis oder so etwas auf und warfen uns das Frisbee zu. Trixie rannte die ganze Zeit bellend zwischen uns hin und her. 
 »Lasst uns sehen, ob sie es fängt«, sagte Alex. 
 Er warf ihr das Frisbee ganz leicht zu und sie sprang hoch - genauso wie wir es getan hatten - und fing das Teil mit der Schnauze. Schwanzwedelnd brachte sie das Frisbee zu Alex zurück - vermutlich weil er derjenige war, der es geworfen hatte. Sie legte ihm das Frisbee vor die Füße und Alex streichelte und lobte sie und es sah aus, als würde sie grinsen. Ja, ich weiß, dass Hunde nicht grinsen können, aber ich schwöre, dass es zumindest so aussah. 
 Wir spielten eine lange Zeit so mit ihr, aber sie fing das Frisbee natürlich nicht jedes Mal in der Luft. Sie hob die Scheibe aber immer wieder auf und brachte sie zu demjenigen zurück, der sie geworfen hatte. Einmal warf Brian das Frisbee und Trixie wollte es zu David bringen. Als sie sah, dass sie sich geirrt hatte, machte sie kehrt, bevor David das Frisbee nehmen konnte, und brachte es zu Brian. 
 Als wir fertig gespielt hatten, ließen wir uns auf die Schlafsäcke fallen. Trixie hechelte ziemlich. 
 »Ich glaube, sie hat Durst«, sagte David zu Alex. 
 »Okay«, antwortete er und holte eine der Wasserflaschen aus der Kühlbox. Dann durchwühlte er alles mögliche auf der Suche nach etwas, in das er das Wasser füllen konnte. Er fand jedoch nichts. »Verdammt, wir haben keine Schüssel oder so etwas mitgenommen.« 
 »Wir müssen ihr aber etwas zu trinken geben«, sagte David. »Dann musst du ihr eine Schüssel holen.« 
 »Mal sehen, ob sie aus der Flasche trinken kann.« 
 Er öffnete die Flasche und trank einen Schluck. Trixie beobachtete ihn genau und ihre Zunge schleifte schon fast auf dem Boden. Alex hielt die Flasche an ihre Schnauze und Trixie trank daraus. Er musste vorsichtig sein, um nicht zu schnell zu schütten, aber sie trank tatsächlich aus der Flasche. 
 »Gut zu wissen, dass sie das kann«, sagte Alex erfreut. »Ich hole ihr morgen einen Napf, wenn ich Justin nach Hause bringe. Aber es ist gut, dass sie zur Not auch so trinken kann.« 
 David und Brian wollten sich den Rest des Nachmittags entspannen und am Strand lesen, Alex wollte sein Wurfnetz ausprobieren und sehen, ob wir damit etwas fangen konnten. Ich bat ihn darum, mir zu zeigen, wie man damit umging. 
 »Wir sollten uns erst mit dem Zeug eincremen«, sagte Alex und hielt die Tube Sonnenmilch hoch, die er gekauft hatte. »Wir wollen keine verbrannten Ärsche oder Pimmel, oder?« Wir mussten alle lachen. »Und ich werde mich nicht rasieren, solange wir hier draußen sind. Das ist wahrscheinlich unser einziger Urlaub diesen Sommer und da werde ich mich nicht rasieren.« 
Einziger Urlaub, dachte ich. Ja, schon klar, Alex. Seit Oktober waren wir zwei Mal in North Carolina, zwei Mal in New Orleans, ein Mal in Sarasota und ein Mal in New York. Wie konnte er vom einzigen Urlaub reden? Ich wusste, dass er über solche Sachen nicht nachdachte, aber er schien wirklich nicht zu realisieren, wie gut es uns ging. Selbst David, der ebenfalls aus einer Familie kam, die Geld hatte, wusste, wie glücklich wir uns schätzen konnten. 
 »Was denkst du, mein Äffchen?«, fragte Alex ihn. 
 »Ich denke an Chris und wie viel Spaß er hier mit uns haben würde.« 
 »Habt ihr gesehen, wie Kevin in Tränen ausgebrochen ist, als er die Karte geöffnet hatte, die Chris ihm geschickt hat?«, fragte Alex. Wir alle nickten. »Chris will, dass wir ihn besuchen kommen.« 
 »Ich weiß«, sagte Brian. 
 »Woher wisst ihr das alle?«, fragte ich. 
 »Hat er dir keine E-Mails geschickt?«, wollte Alex wissen. 
 »Ich sehe da nicht regelmäßig nach«, gab ich zu. »Ich kenne eigentlich nur euch.« 
 »Das solltest du jeden Tag machen, Bubba. Er hat uns ein paar wirklich witzige geschickt. Und er will definitiv, dass wir ihn besuchen.« 
 »Als er hier war, konnte er sich nicht einmal selbst den Arsch abwischen, wie kann er da schreiben?«, fragte ich. 
 »Er verwendet eine Stimmerkennungssoftware. Sein Dad ist Informatiker an der University of Montana und er hat das für Chris eingerichtet. Manchmal ist es nicht leicht, es zu lesen, weil seine Aussprache so schlecht ist, aber meistens versteht man, was er sagen will.« 
 »Alex, du musst für uns einen Trip organisieren, damit wir ihn besuchen können«, sagte ich. 
 Mir war vollkommen klar, dass das ausreichte. Noch bevor der Sommer vorbei war, würden wir Chris in Montana besuchen. Da war ich mir absolut sicher. Alex wurde ziemlich ruhig und mir war klar, dass er darüber nachdachte. Ich konnte fast hören, wie sich die Zahnräder in seinem Kopf drehten. 
 »Lasst uns essen«, sagte er nach einer Weile. »Heute gibt es nur Sandwiches.« 
 Wir gingen an unserem ersten Abend auf der Insel ziemlich früh schlafen. Alex sagte mir, dass er den Wecker auf 6 Uhr gestellt hatte und ich nickte widerwillig. 
 
 Als er mich am nächsten Morgen weckte, brannte schon ein kleines Feuer und Alex hatte schon Kaffee gemacht. Es war Punkt 6 Uhr, also wusste ich, dass er noch vor seinem Wecker wach war. Ich war ziemlich brummig an diesem Morgen, denn ich wollte bei Brian liegen bleiben und noch eine Weile schlafen. Mir war aber klar, dass ich zur Arbeit musste und ich ließ meinen Frust auch nicht an Alex aus. Wir setzten uns zusammen ans Feuer und sahen, wie die Sonne über der Bucht aufging. Es war wundervoll. Alles war so ruhig und friedlich - jedenfalls bis Trixie aufsprang. Sie wedelte jedoch nicht mit dem Schwanz. Dann begann sie, herum zu springen und ihren Kopf hin und her zu schütteln wie verrückt. Als sie zu uns kam, hatte sie etwas im Maul. Trixie ließ es vor uns fallen und es war ein Kopf und eine 15 Zentimeter lange Schlange. Ich bekam Panik und sprang auf. Trixie rannte hinter mir her und wollte spielen. Erst dann realisierte ich, dass die Schlange tot war, also setzte ich mich wieder hin. Trixie versuchte, uns das Gesicht abzulecken, aber wir brachten sie dazu, sich hinzusetzen. 
 »Ich glaube, sie hat jemandem das Leben gerettet«, sagte ich. 
 »Nein, die Schlange war nicht giftig«, sagte Alex. »Das kann man an der Kopfform sehen.« Ich wusste, dass er diesen Scheiß bei den Scouts gelernt hatte, also stellte ich es auch nicht in Frage. 
 »Aber Trixie hat sich darauf gestürzt, als wäre es eine gefährliche.« 
 »Ich weiß. Sie wird uns beschützen. Ist dir aufgefallen, wie sie immer ins Wasser gesprungen ist, wenn jemand von den Ski gefallen war?« 
 »Ja, das war ziemlich cool.« 
 »Du, Trixie und ich müssen unbedingt mal zusammen Jagen gehen. Ich glaube, für die anderen wäre das nichts, außer Rick vielleicht.« 
 »Hast du schon mal einen Hirsch erwischt?«, fragte ich. 
 »Ein Mal, als ich vierzehn war. Es war aber eine Hirschkuh, kein Bock.« 
 »War sie trächtig?« 
 »Nein, Gott sei Dank nicht. Ich glaube, damit hätte ich nicht umgehen können. Wir haben sie geschlachtet und das Fleisch war ziemlich gut. Mein Dad jagt schon sein ganzes Leben. Clay und ich auch.« 
 »Lass uns gehen«, schlug ich vor. »Ich muss mal Scheißen und ich werde es verdammt nochmal nicht hier draußen tun.« 
 Wir kletterten ins Boot und starteten den Motor. Trixie war ein bisschen herumgelaufen, als wir uns unterhielten, aber sie rannte zum Wasser, als sie den Motor hörte. 
 »Wir kommen wieder, Mädchen«, rief Alex ihr zu. Trixie bellte, als wollte sie sagen: ›Beeil dich!‹, oder so etwas. 
 Auf dem Weg zu unserem Haus sprachen wir darüber, David und Alex die Schamhaare zu trimmen. Brian und ich machten es beide regelmäßig und ich fand, dass es besser aussah, als so ein Wildwuchs, wie man ihn bei David und Alex zu sehen bekam. Ihm gefiel die Idee und er versprach, an einen Rasierer und eine Schere zu denken, wenn er mich am Nachmittag abholte. 



Kapitel 10: Brian
 Ich war froh, dass Rick eine Idee hatte, wie Justin mit uns auf der Insel campen konnte. Ich wollte wirklich gerne mitgehen, aber ich wollte Justin auch nicht alleine zuhause zurück lassen. Ich war gerne mit ihm zusammen und er konnte mich schneller zum Lachen bringen als irgendjemand sonst. Außerdem liebte ich ihn. Ich wusste nicht, ob ich ihn so sehr liebte wie David Alex liebte, aber ich wusste, dass ich mich glücklich schätzen konnte, wenn wir den Rest unseres Lebens zusammen bleiben würden. 
 Trixie brachte unserer Familie jede Menge neuen Spaß. Sie war ein ziemlich kluger Hund und ich fragte mich, ob ich ihr Tricks beibringen konnte. Ich bin einmal im Zirkus gewesen und der Clown, der dort auftrat, hatte auch einen Hund, der coole Tricks konnte. Aber das war ein kleiner Hund, nicht so ein großer wie Trixie. 
 Als wir sie bekamen, informierte ich mich online über Labrador Retriever. Ich erfuhr, dass sie viel Auslauf brauchte. Da Trixie fast jeden Morgen mit Rick zusammen lief, war ich mir ziemlich sicher, dass sie genug Auslauf bekam. Außerdem stand auf der Website, dass sie gerne schwammen und auch das traf auf unsere Trixie zu. Darüber hinaus seien Labrador Retriever sehr gutmütige und freundliche Hunde, die sich in der Gegenwart von Menschen wohlfühlen. Keine andere Beschreibung hätte besser zu Trixie gepasst. Ich hatte nie einen Hund, aber ich wollte schon immer einen haben. Trixie mochte uns alle, aber ich hatte den Eindruck, dass sie mich mehr mochte als ein paar der anderen. Ich wusste aber auch, dass sie Alex am meisten mochte, so wie es auch bei Menschen der Fall war. 
 Ich hatte darüber gelesen, wie man einen Hund erzieht. Trixie machte bereits Platz, wenn man es ihr sagte und sie war ziemlich gut beim Apportieren. Als wir mit ihr Frisbee spielten, lernte sie, wie sie ein Frisbee mit dem Maul fangen konnte und sie brachte das Frisbee immer zu uns zurück. Ich fand das schon ziemlich cool. 
 Alex und Justin waren schon gegangen, als ich an unserem ersten Morgen auf der Insel aufwachte. Wir hatten vier Schläfsäcke dabei, die wir mit den Reißverschlüssen aneinander befestigt hatten, also hatten wir ziemlich viel Platz. Die Luft war kühl und feucht und ich wünschte mir, dass Justin noch da gewesen wäre, um mich zu wärmen. 
 »Bri, bist du wach?«, fragte David leise. 
 »Ja«, antwortete ich. Ich wusste nicht, warum ich flüsterte, aber ich tat es. 
 »Ist dir kalt?« 
 »Ein kleines bisschen«, gab ich zu. Mir war mehr als nur ein bisschen kalt, denn ich hatte am ganzen Körper Gänsehaut. 
 »Musst du mal pinkeln?« 
 »Ja. Du?« 
 »Ja, aber ich habe keinen Bock aufzustehen. Kommst du mit?« 
 »Ja«, antwortete ich. David und ich standen auf, genauso wie Trixie, die zwischen uns lag. Wir gingen ein Stück von unserem Platz weg und pinkelten. 
 »Trixie kann uns wärmen«, sagte David, als wir zurück zu den Schlafsäcken gingen. Wir legten uns ziemlich in der Mitte hin. Trixie legte sich zwischen uns und sie war so warm. Wir klappten die Schlafsäcke über uns zusammen und Trixie schleckte uns ein bisschen ab. Es dauerte aber nicht lange, dann schlief sie wieder ein, genauso wie David und ich. 
 
 Als sie den Motor von Alex‘ Boot hörte, stand Trixie auf und bellte. Dann nahm sie den Schlafsack in ihr Maul und zog daran, als wollte sie sagen: ›Los, aufstehen‹. David warf ein Frisbee, um sie abzulenken und sie rannte sofort hinterher. Als sie es uns wieder brachte, waren wir dann schon auf den Beinen. 
 »Hi, Jungs«, begrüßte Alex uns gut gelaunt, als er aus dem Boot stieg. »Kommt her und esst, bevor es kalt ist.« 
 Er hatte irgendwo etwas zum Frühstück geholt und uns in Styroporbehältern mitgebracht. Es gab Rühreier, Schinken, ein paar Kekse und frisches Obst. Das war so typisch Alex. Er kümmerte sich wirklich gut um uns. 
 Zu unserer Überraschung hatte er noch einen dritten Styroporbehälter dabei. Als er ihn öffnete, sahen wir, dass er bis oben hin mit Fleisch gefüllt war. Er bot David und mir etwas davon an, aber wir hatten genug Frühstück, also lehnten wir dankend ab. Er stellte es für Trixie auf den Boden. Alex befahl ihr jedoch, dort zu bleiben, wo sie war. Es war nicht zu übersehen, dass sie großen Hunger hatte. 
 »Hör auf, sie zu ärgern«, sagte David laut. Er war angepisst wegen dem, was Alex tat. 
 »David, halt die Klappe, Mann. Ich ärgere sie nicht, ich erziehe sie. Sie kann essen, wenn wir es ihr sagen, nicht wenn sie es sagt.« 
 Ich sah David an und es war offensichtlich, dass er ihm kein Wort glaubte. 
 »Alex hat recht, David«, mischte ich mich ein. »So erzieht man einen Hund.« 
 Es dauerte eine Minute, dann erlaubte Alex Trixie, zu essen. Sie stürzte sich auch sofort auf ihr Futter. Nach einer Weile befahl Alex ihr, aufzuhören. Sie hörte aber nicht auf ihn, also nahm Alex ihr das Futter weg. 
 »Alex!«, beschwerte sich David in einem weinerlichen Ton. 
 »Baby, ich erziehe sie. Meinst du, ich habe mir die Mühe gemacht, das ganze Zeug zu besorgen, wenn ich es sie nicht fressen lasse?« 
 David sagte nichts. Alex stellte den Behälter wieder auf den Boden. Trixie stürzte sich nicht sofort darauf, sondern wartete, bis Alex ihr erlaubte, zu essen. Nach 30 Sekunden befahl Alex ihr wieder, aufzuhören, aber sie hörte nicht auf ihn. Also nahm er ihr das Futter wieder weg. 
 »Sitz«, sagte Alex. 
 Trixie sah David und mich an, als wollte sie fragen, warum wir ihr nicht halfen. Als sie merkte, dass von uns keine Hilfe zu erwarten war, setzte sie sich hin. Alex stellte das Essen wieder vor sie und Trixie wimmerte. Sie wollte den Rest ihres Frühstücks. Alex wartete eine Weile, dann ließ er sie essen. 
 »Stopp!«, sagte er nach ein paar Sekunden. 
 Trixie schnappte sich noch einen Bissen, dann ließ sie aber von ihrem Futter ab. Sie blieb stehen und sah zu, wie Alex ihr das Futter wieder weg nahm. 
 »Sitz«, sagte er und sie gehorchte sofort. 
 Er stellte den Behälter wieder vor sie, sagte jedoch nichts. Trixie winselte und sah Alex richtig süß an und ich wollte ihm so gerne sagen, dass er sie endlich essen lassen sollte. Aber ich hielt mich zurück. Alex ließ sich Zeit, bevor er ihr endlich wieder erlaubte zu essen. Trixie machte sie sich wieder über das Fleisch her. 
 »Stopp!«, sagte Alex, als noch drei Bissen oder so übrig waren. 
 Zu meiner Überraschung hörte Trixie sofort auf und setzte sich - ohne, dass er es ihr befehlen musste. 
 »Gutes Mädchen«, lobte Alex und streichelte sie. 
 Trixie bellte erfreut. Sie stand auf und begann, Alex‘ Hände und Gesicht abzulecken. 
 »An dem Geschlabber arbeiten wir als nächstes«, sagte Alex. »Sitz!« 
 Trixie setzte sich. Dann erlaubte er ihr wieder zu essen und Trixie beendete ihr Frühstück. 
 »Gutes Mädchen. Komm mit«, sagte er und rannte ins Wasser. 
 Trixie war direkt hinter ihm. Sie spielten 15 Minuten miteinander im Wasser, dann kamen sie wieder zu uns. 
 »Sie braucht eine Menge Auslauf, damit sie sich nicht langweilt und weg läuft«, informierte ich Alex, als er sich zu uns setzte. 
 »Meinst du, sie bekommt genug?«, fragte er. 
 »Das müssen wir abwarten. Ich glaube aber, sie bekommt genug, wenn sie jeden Tag mit Rick läuft und mit uns spielt.« 
 »Ich werde sie erziehen, solange wir hier draußen sind. Das können wir alle machen.« 
 »Warum wollen wir, dass sie aufhört zu essen, wenn wir ihr das sagen?«, fragte David. Es war nicht zu übersehen, dass er immer noch angepisst war. 
 »Damit sie weiß, wer der Chef ist«, erklärte ich. »Ich habe mich über solche Sachen im Internet schlau gemacht.« 
 »Ich auch«, stimmte Alex zu. »Wir müssen alle die Chefs sein, nicht nur ich. Aber ich glaube, jetzt sollten wir etwas anderes machen.« 
 
 Wir verbrachten den Tag auf dem Wasser und angelten. Dazu fuhren wir mit dem Boot so weit hinaus, bis wir kein Land mehr sehen konnten. Alex fing den ersten Fisch und Trixie wurde fast verrückt, weil das Vieh so zappelte. Alex befahl ihr aber, sich hinzusetzen und sie gehorchte auch. Ich fing den zweiten Fisch, aber er war zu klein, um ihn zu behalten. Also warf ich ihn ins Wasser zurück. Trixie sprang sofort hinterher. Wir sahen sie nicht mehr und waren alle bereit, sofort hinterher zu springen, um sie zu retten, aber dann tauchte sie auf der anderen Seite des Bootes wieder auf und wir halfen ihr in das Boot. Sie hatte den Fisch jedoch nicht mehr erwischt. Sie schüttelte sich und machte uns alle damit nass. 
 Im Laufe des Tages erzählte Alex David, dass er mit Justin darüber gesprochen hatte, ihnen zu zeigen, wie er und ich unsere Schamhaare stutzten. David hielt das für eine gute Idee und er war auch derjenige, der Alex daran erinnerte, als wir am Nachmittag Justin von unserem Haus abholten. Als er uns im Wohnzimmer sah, strahlte er mich an und wir küssten uns. Ich hatte wirklich viel Spaß mit David und Alex, aber ich hatte Justin den ganzen Tag über vermisst. Er ging schnell nach oben, um sich umzuziehen, anschließend fuhren wir auf die Insel zurück. 
 Als wir dort ankamen, machte Justin sich an die Arbeit. Alex wollte als erster, also stutzte Justin seine Haare zuerst. Es braucht ein gewisses Vertrauen, um jemanden mit einer Schere und einem Rasierer so dicht an sein bestes Stück heran zu lassen und Alex vertraute Justin absolut. Nachdem er seinen Job erledigt hatte, stimmten wir alle zu, dass es besser aussah als vorher. 
 »Soll ich dir auch die Brust rasieren?«, fragte Justin. 
 »Was meinst du, Baby?«, fragte Alex David. Er hatte viele Haare auf der Brust und wir wussten alle, dass David sie aus irgendeinem Grund liebte. 
 »Ich weiß, dass du es machen möchtest«, sagte David nur. 
 »Nur für den Sommer, okay?«, fragte Alex. 
 »Okay«, stimmte David schließlich zu und Justin machte sich auch hier an die Arbeit. 
 Anschließend war David an der Reihe und es dauerte nicht lange, bis Justin auch mit ihm fertig war. David hatte nicht wirklich viele Brusthaare, also stellte sich bei ihm nicht die Frage, ob er sie auch rasiert haben wollte. 
 »Danke, Bro«, sagte Alex zu Justin. Er vergaß nie, sich für einen Gefallen zu bedanken und es war einer der Gründe, warum wir ihn alle so mochten. 
 »Kein Problem, Bubba«, sagte Justin. 
 »Was nun?«, fragte Alex uns alle. 
 »Was haltet ihr von Wasserski?«, fragte David. 
 Das hielten wir alle für eine gute Idee und wir verbrachten noch ein paar Stunden auf dem Wasser. Trixie war immer mit dabei und Alex nahm sie sogar einmal mit auf den Ski. Ich fragte mich, ob wir ihr beibringen konnten, ganz alleine Ski zu fahren. Nach dem Wasserski machten wir uns erst einmal etwas zu essen. Anschließend machte Alex für sich und Justin eine Whiskey-Cola, David und ich verzichteten aber. Wir unterhielten uns eine Weile und genossen es, zusammen zu sein. Die kleinen Wellen machten rhythmische, beruhigende Geräusche und wir entspannten uns. Dann schlug Alex vor, Karten zu spielen, was wir auch taten, bis es zu dunkel dafür wurde. 
 »Würde es euch stören, wenn David und ich heute ein Stück den Strand runter schlafen?«, fragte Alex. 
 »Was ist los, Bro? Habt ihr eine heiße Nacht geplant?«, scherzte Justin. 
 »Wir wollen nur ein bisschen Privatsphäre, das ist alles.« 
 »Aber Brian und ich wollen zugucken.« 
 »Justin!«, sagte ich. 
 »Ich mache nur Witze«, sagte Justin zu mir, dann widmete er sich wieder Alex. »Nein, wir haben nichts dagegen. Vielleicht nutzen Brian und ich die Privatsphäre ja auch.« 
 Ich war froh, dass er das sagte, denn ich war an diesem Abend ziemlich scharf auf ihn. 
 »Ich wecke dich trotzdem morgen«, sagte Alex zu Justin. »Gute Nacht, Jungs.« 
 Er und David trennten zwei der Schlafsäcke ab und nahmen ein paar ihrer Sachen mit, unter anderem Alex‘ Wecker. Trixie verstand nicht, was los war. Offensichtlich dachte sie, wir wollten mit ihr spielen. 
 »Halt sie bitte fest, Jus«, bat Alex. 
 Er schnappte sie und wir streichelten sie und spielten ein bisschen mit ihr, um sie abzulenken. Nachdem David und Alex außer Sicht waren, nutzten Justin und ich die Privatsphäre ebenfalls aus. 



Kapitel 11: Alex
 Justin und Brian waren beide wach, als ich zu ihnen ging, um Justin zu wecken. Brian sah aber noch immer ziemlich verschlafen aus, also war ich mir sicher, dass Justin ihn versehentlich geweckt hatte. 
 »Bye«, sagte Brian und küsste Justin. »Ich gehe zu David und leg mich noch einmal hin.« Er stolperte den Strand entlang, Trixie folgte ihm. 
 »Hattet ihr letzte Nacht Spaß?«, fragte er mich. 
 Ich grinste. »Jop. Du und Brian auch?« 
 »Ja«, sagte er und grinste ebenfalls. 
 »Bist du bereit zu gehen? Ich habe heute keinen Kaffee gemacht. Den müssen wir heute zuhause trinken.« 
 Genau genommen war ich einfach zu spät aufgewacht, um ein Feuer zu machen und Kaffee zu kochen. Justin nickte, dann zogen wir uns beide an. 
 »Was ist mit ihnen?«, fragte Justin und nickte in Richtung David und Brian. 
 »Sie sind beide Eagle Scouts. Sie wissen, wie man über einem Feuer Kaffee kocht.« 
 »Okay«, sagte er und lachte. 
 Dann fuhren wir los. Ich gab ein bisschen mehr Gas und wir sparten ganze fünf Minuten. 
 Kevin, Rick und Jeff saßen in der Küche, als wir ins Haus kamen. Justin ging nach oben, um zu duschen und sich für die Arbeit anzuziehen. Ich nahm mir eine Tasse Kaffee und setzte mich zu ihnen an den Tisch. 
 »Ihr kommt heute Abend mit uns, oder?« 
 »Natürlich«, antwortete Rick. »Wir freuen uns schon darauf.« 
 »Was ist mit dir, Jeff?« 
 »Tyler und ich wollen heute ins Kino gehen. Aber danke für die Einladung.« 
 »Ich habe gestern angefangen, Trixie auszubilden«, sagte ich. 
 »Ach ja?«, fragte Rick. »Wozu?« 
 »Um zu gehorchen«, sagte ich und erzählte ihnen dann, was ich am Vortag mit ihrem Frühstück gemacht hatte. 
 »Und was ist der Sinn dahinter?«, wollte Rick wissen. 
 »Nun, als nächstes will ich ihr beibringen, die Leute nicht mehr abzuschlecken. Findest du das nicht ein bisschen eklig?« 
 »Sie küsst dich, Alex. Das ist ihre Art, ihre Zuneigung zu zeigen«, versuchte Kevin zu erklären. 
 »Ich weiß, aber gestern Morgen hat sie eine Schlange getötet und zu uns gebracht. Was war das erste, was sie machen wollte? Uns abschlecken. Ich finde das ziemlich eklig.« 
 »Oh, mein Gott«, sagte Jeff. »Das ist wirklich eklig. Mir wird schlecht.« 
 »Es ist wie mit dir, Rick. Man weiß nicht, wo die Zunge zuletzt drin gesteckt hat.« 
 Jeff und Kevin lachten laut, Rick nur ein bisschen. Justin kam zurück in die Küche, nahm sich einen Kaffee und zündete sich eine Zigarette an. 
 »Jus, nimmst du deinen Kaffee und deine Zigarette bitte mit ins Wohnzimmer?«, bat Kevin ihn. »Rick und ich wollen mit dir reden.« 
 Justins Gesicht nahm einen verwunderten und etwas ängstlichen Ausdruck an. Es war lange her, dass er oder ich ein Privatgespräch mit beiden hatten und es war offensichtlich, dass er keinen blassen Schimmer hatte, was er angestellt haben könnte. 
 »Du steckst nicht in Schwierigkeiten, Bubba«, beruhigte Rick ihn. 
 »Warum können wir dann nicht hier darüber reden? Ich werde es Alex und Jeff so oder so erzählen.« 
 »Okay«, sagte Kevin, dann holte er tief Luft. »Jus, wir hatten einen Anruf von Tyrone Adams. Erinnerst du dich an ihn?« 
 »Mein Sozialarbeiter.« 
 »Genau. Er hat einen Anruf vom Staatsanwalt in Alabama bekommen, der für die Anklage gegen Burl Jackson zuständig ist. Sie wollen mit dir Reden und deine Aussage aufnehmen. Tyrone sagte, dass die Möglichkeit besteht, dass du beim Prozess aussagen musst.« 
 Justin wurde weiß. Seine Hände begannen zu zittern und er biss sich auf die Unterlippe. Es war nicht zu übersehen, dass er große Angst hatte. Ich saß direkt neben ihm, also nahm ich seine Hand. 
 »Wir sind bei dir, Bubba«, sagte ich leise. »Und wir werden dich damit nicht alleine lassen.« 
 »Du hast mit ihnen um 10 Uhr einen Termin, Jus«, sagte Kevin so zärtlich wie er nur konnte. 
 »Wo?«, fragte ich. 
 »In meinem Büro.« 
 »Werden Will und Cherie da sein?« 
 Ich war aufgewühlt und es war für Kevin und Rick nicht zu übersehen. 
 »Alex, beruhige dich«, sagte Kevin. »Justin wird keines Verbrechens beschuldigt. Wir brauchen Will und Cherie nicht.« 
 Justin saß wie benommen neben mir. Er war völlig reglos. Ich stand auf und stellte mich hinter ihn, dann begann ich, ihm die Schultern zu massieren - so wie er es ein paar Mal bei mir gemacht hatte, wenn ich aufgeregt war. Seine Schultern waren hart wie Stahl. Ich knetete eine Weile und nach einer Weile löste sich seine Anspannung. 
 »David hat mein Handy«, sagte ich. »Ich werde ihn anrufen und sagen, dass etwas dazwischen gekommen ist und dass ich erst heute Nachmittag zurück komme. Ich lass dich nicht alleine, Bubba.« 
 Als ich das sagte, stand Justin auf und umarmte mich so fest wie noch nie. Er brach in Tränen aus und auch ich fing an zu weinen. Es dauerte nur eine Minute, dann heulte auch der Rest von ihnen. 
 »Alles wird gut, Jus. Wir sind bei dir und lassen nicht zu, dass sie dir wehtun, okay? Darauf gebe ich dir mein Wort.« 
 Es dauerte eine Weile, bis wir uns alle wieder beruhigt hatten. 
 »Jeff, ich will dir ja nicht vorschreiben, wie du dein Leben zu leben hast«, sagte Rick. »Aber -« 
 »Oh, Scheiße«, unterbrach Jeff ihn. »Ich habe nicht mitbekommen, dass es schon so spät ist.« 
 Er musste noch duschen und sich rasieren, also flitzte er nach oben. Kevin und Rick entschuldigten sich und gingen in ihr Zimmer. Auch sie mussten sich noch anziehen. 
 Ich ging ebenfalls noch oben, um zu duschen und mich zu rasieren. Ich nahm Justin mit, damit er nicht alleine war. Als erstes rief ich David an, um ihm zu sagen, dass ich nicht gleich zurück kommen würde. Er und Brian hatten kein Problem damit und würden klar kommen. Es war genug zu essen vom Vortag da, also würden sie auch nicht verhungern. Die Gründe, warum ich nicht kommen konnte, sagte ich aber nicht. Ich wollte nicht, dass sie sich Sorgen machten. Ich sagte David, dass ich ihn liebte, dann legte ich auf. 
 Mir war klar, dass ich irgendetwas tun musste, damit Justin sich noch ein bisschen entspannte. Während ich duschte, dachte ich darüber nach und ich hatte auch eine Idee. Nachdem ich mich abgetrocknet hatte, setzten wir uns zusammen auf das Bett in Davids und meinem Zimmer. 
 »Lass uns ein paar Fragen üben«, schlug ich vor. »Du spielst den Anwalt und ich spiele dich.« 
 »Was soll ich fragen?« 
 »Fangen wir mit Standardfragen nach Namen, Adresse, Alter und so einen Kram an.« 
 »Okay«, sagte Justin. »Wie ist dein Name?« 
 »Justin Davis, aber manche nennen mich Alabama Davis oder Bubba Davis«, sagte ich. 
 Justin schmunzelte. »Wo wohnst du?« 
 »In dem großen Haus auf dem Hügel. Und du?« 
 »Großen Haus auf dem Hügel?« 
 »Im großen Haus an der Lagune.« 
 »Ja, das gefällt mir besser. Kennst du Burl Jackson?« 
 »Ich kenne ihn gut genug, um zu wissen, dass die Ärzte bei seiner Beschneidung abgerutscht sind.« 
 Justin lächelte. »Bubba, ich weiß, was du da tust und ich weiß es wirklich zu schätzen. Aber mir ist nicht nach Lachen zumute, okay? Trotzdem danke.« 
 »Was kann ich machen, damit es dir besser geht?«, fragte ich. 
 »Einfach nur bei mir sein«, antwortete er. 
 Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Ich hatte eigentlich immer eine Idee, was ich sagen sollte, um jemanden aufzumuntern, aber ausgerechnet bei meinem besten Freund fehlten mir die Worte. 
 »Hast du Hunger?«, fragte ich einfach. 
 »Jetzt wo du es sagst. Ja, eigentlich schon.« 
 »Dann lass uns etwas essen gehen.« 
 Wir gingen nach unten, wo Rick und Kevin auf uns warteten. Wir erzählten ihnen, was wir vor hatten und sie hielten es für eine gute Idee. Wir stiegen alle in den Wagen und fuhren in eines unserer Hotels, die ein tolles Buffet hatten. 



Kapitel 12: Kevin
 Es war für uns nicht einfach, Justin zu sagen, dass der Staatsanwalt aus Alabama seine Aussage aufnehmen wollte. Rick und ich wussten, dass sie ihn nicht nach Burl Jackson befragen konnten, ohne über die Prostitution und den Missbrauch zu reden, den Justin über sich ergehen lassen musste. Es stand außer Frage, dass es schwer für ihn werden würde. Justin war zwar nicht Augenzeuge des Mordes an diesem Polizisten, aber Burl hatte ihm den Mord gestanden, als er Justin dazu zwang, das Blut von seinem Körper zu waschen. Wir alle hatten die Sache total vergessen - oder besser gesagt verdrängt. Der Prozess gegen Jackson sollte schon im Herbst stattfinden, aber da wir von niemandem etwas gehört hatten, schenkten wir dieser Geschichte keine Beachtung. 
 Alex war wie immer wundervoll. In einem Moment erzählte er uns davon, dass er Trixie abgewöhnen wollte, ständig alles und jeden abzulecken, im nächsten Moment wechselt er in die Rolle des Trösters. Er hatte sich viel Mühe gegeben, damit Justin sich ein bisschen besser fühlte und er wollte, dass wir mit ihnen im Boardwalk frühstückten. Das Boardwalk gehörte zu unseren vier größten Hotels, aber es war mit 425 Zimmern das kleinste davon. 
 Wir gingen unbeobachtet in den Speiseraum - dachte ich jedenfalls. Es dauerte keine zwei Minuten, bis auch schon der Manager zu uns kam, um sicherzustellen, dass alles okay und zu unserer Zufriedenheit war. 
 »Das ist mein Partner, Rick Harper«, stellte ich ihn vor. 
 »Ich habe schon von Ihnen gehört, aber es ist schön, Sie auch mal kennenzulernen«, sagte der Manager. 
 »Das ist Justin Davis, ein Page im Laguna und unser Sohn. Und das ist Alex Goodwin, auch bald ein Page im Laguna und ebenfalls unser Sohn.« 
 Der Manager bekam bei der Erwähnung von Alex‘ Nachnamen große Augen. 
 »Einer von denen?«, fragte er mich flüsternd. 
 »Ja, genau«, bestätigte ich ihm. »Der einzige, der von der nächsten Generation noch übrig ist.« 
 »Kevin, ruf mich bitte später an. Ich flehe dich an.« 
 »Warum? Alex wollte hier her kommen, weil es seiner Meinung nach das beste Restaurant in all unseren Hotels ist. Ihr macht hier offensichtlich einen tollen Job, Morris. Außerdem werde ich heute keine Zeit haben, um dich anzurufen. Entspann dich, okay?« 
 »Gott sei Dank«, sagte er. »Und danke, Kevin.« 
 Der Kellner kam schnell und nahm unsere Bestellung auf. Es dauerte nicht lange, dann hatten wir auch schon das Essen auf dem Tisch stehen. Wir aßen größtenteils schweigend. Es war offensichtlich, dass Justin nicht in der Stimmung für Smalltalk war und wir akzeptierten das. Nachdem wir gegessen hatten, gingen Alex, Justin und ich zur Toilette. Justin war so nervös, dass er fast sein Frühstück wieder ausgespuckt hätte. Alex befeuchtete ein paar Papiertücher und legte sie Justin in den Nacken. 
 »Komm her, Bubba«, sagte ich zu Justin. Er kam zu mir und ich umarmte ihn fest. »Du weißt, dass wir bei dir sein werden und dass wir dich lieben, oder?« 
 »Ich weiß, aber ich werde wahrscheinlich wirkliche schlimme Sachen erzählen müssen. Ihr werdet mich nicht mehr lieben, wenn ihr das gehört habt.« 
 Alex schnappte ihn sich und drückte ihn hart gegen die Wand. Ich dachte schon, die beiden würden aufeinander losgehen, aber das passierte nicht. 
 »Ist das die gleiche Scheiße wie in New Orleans an Weihnachten?«, fragte Alex ihn wütend. 
 Justin antwortete nicht. 
 »Das ist die gleiche Scheiße, oder?«, fragte Alex noch einmal, dieses Mal noch aggressiver. »Was habe ich dir damals gesagt? Los, sag es.« 
 »Dass ich nichts tun kann, damit ihr aufhört mich zu lieben.« Justin fing an zu weinen. 
 »Genau so ist es. Daran hat sich nichts geändert und daran wird sich auch nichts ändern. Du kannst uns nicht dazu bringen, dich nicht mehr zu lieben. Krieg das endlich in deinen dicken Schädel. Wir werden dich immer lieben.« Auch Alex weinte mittlerweile. »Lass uns das Gesicht waschen«, schlug er vor. 
 Morris, der Manager, kam ins Badezimmer. Scheinbar hatte er oder jemand anderes etwas gehört und war besorgt. 
 »Kann ich irgendwie helfen?«, fragte er. 
 »Wir haben alles unter Kontrolle, Morris«, antwortete ich. »Trotzdem danke.« 
 »Wer war der Kerl?«, fragte Alex, nachdem Morris die Tür wieder geschlossen hatte. 
 »Er arbeitet hier, Bubba. Kümmere dich nicht um ihn.« 
 
 Da wir seine Pflegeeltern waren, durften Rick und ich dabei sein, während Justin seine Aussage machte. Außerdem war Tyrone Adams anwesend. Neben einem Gerichtsschreiber und dem Staatsanwalt aus Alabama war auch Burl Jacksons Pflichtverteidiger dabei. Wir saßen zu siebt in dem Konferenzraum, der an mein Büro grenzte. Alex wartete in Mary Anns Büro. 
 Die Befragung begann sehr vorsichtig und der Staatsanwalt fragte nur allgemein nach Justins Beziehung zu Jackson. Ziemlich schnell wurde es aber für Justin unangenehm, als der Mann ihn danach fragte, wozu Jackson Justin gezwungen hatte. Es war offensichtlich, dass er zutiefst beschämt war, aber Justin beantwortete jede Frage ehrlich. Ich war sauer auf Alex, weil er Justin auf der Toilette des Hotels so angegangen war, aber mittlerweile war ich ihm dankbar für das, was er getan und gesagt hatte. 
 Nach ungefähr einer Stunde bat Justin um eine Pinkelpause. Rick und ich verließen mit ihm zusammen den Konferenzraum und Alex war bei uns, noch bevor wir die Tür richtig geöffnet hatten. Wir alle gingen ins Badezimmer, um zu pinkeln - oder zumindest um so zu tun. Gene kam einen Augenblick später zu uns, um zu erfahren, wie es lief und ob er irgendwie helfen konnte. Justin nahm Alex beiseite, zweifelsohne um ihm zu erzählen, was vor sich ging. Alex war mächtig angepisst. Er bat Justin darum, ihm sein Handy zu leihen und dann machte er einen Anruf. Ich dachte, er würde David oder Brian anrufen, aber in Wirklichkeit rief er meinen Bruder an, um seinen juristischen Rat einzuholen. 
 »Ich komme mit euch rein«, sagte er. »Will hat gesagt, dass ich mich vielleicht einfach mit rein schleichen kann und ich werde mit ihm rein gehen.« 
 Niemand hatte etwas gegen Alex‘ Anwesenheit und nach einer weiteren Stunde machten wir Mittagspause. 
 »Ich glaube, das Schlimmste ist vorbei«, sagte Justin. 
 Wir saßen auf der Terrasse eines Restaurants, das zu einem anderen Hotel von uns gehörte. Ich hatte wieder gehofft, dass wir unentdeckt bleiben würden, aber auch hier hatten wir kein Glück. Der Manager des Hotels kam, um uns zu begrüßen. Ich stellte ihm Rick und die Jungs vor und er erkannte Alex‘ Nachnamen sofort. Er fragte mich flüsternd, ob Alex der war, für den er ihn hielt. 
 »Ja, er ist Genes einziges Kind.« 
 »Oh, mein Gott!« 
 »Beruhige dich, okay? Alex weiß nicht einmal, dass seiner Familie dieses Hotel gehört. Er ist nur ein Junge, Stewart. Und er macht sich im Moment mehr Sorgen um die Aussage seines Bruders. Wir sind hier, um zu essen, nicht um euch zu beurteilen. Nach der Aussage seines Bruders ist seine zweitgrößte Sorge, wie er unserem Hund abgewöhnt, uns ständig im Gesicht zu lecken.« 
 Stewart grinste. »Unglaublich.« Es war nicht zu übersehen, dass er erleichtert war. 
 Wir bekamen unser Essen und ich sah, wie Stewart mit dem Restaurant-Manager sprach. Nachdem wir aufgegessen hatten, wurde uns ein Dessertwagen gebracht. Alex und Justin nahmen einen Schokoladenkuchen, Rick und ich bestellten uns nur einen Kaffee. Anschließend gingen wir zurück ins Büro, um Justins Aussage zu beenden. 
 Es lief nicht so gut wie ich erhofft hatte und Justin musste zwei Mal eine Pause einlegen, weil er zu mitgenommen war, um reden zu können. Es war mittlerweile 16 Uhr, als er es endlich hinter sich gebracht hatte und wir fuhren so schnell wir konnten nach Hause. Wir setzten uns eine Weile ins Wohnzimmer, aber niemand sagte etwas. Justin war sehr still, der Tag hatte ihn offenbar ausgelaugt. 
 Alex und Justin saßen nebeneinander auf der Couch und Alex war derjenige, der anfing zu summen. Zuerst bemerkten wir es gar nicht, aber nach und nach wurde er immer lauter. Wir wussten nicht sofort, welches Lied es war und es dauerte eine Weile, bis wir Coconut Skins erkannten. Beim Refrain fing Alex leise an zu singen. Rick und ich stimmten mit ein und Justin lächelte uns an. Wir wussten, dass es eines seiner Lieblingslieder war. Alex stand von seinem Platz auf, ging zu unserer Anlage und legte die CD ein. Dann zog er Justin auf die Füße und sie begannen, zu dem Song zu tanzen. Rick nahm meine Hand und auch wir tanzten zusammen und sangen das Lied. Nach dem dritten Durchlauf war die schlechte Stimmung wie weggeblasen. Alex hatte es wieder einmal geschafft. 



Kapitel 13: Alex
 Ich war kurz davor, aus der Haut zu fahren, während ich mit Mary Ann in diesem Büro saß. Ich wollte unbedingt mit den anderen in diesem Konferenzraum sein, um Justin helfen zu können. Mary Ann war wirklich lieb und nett und sie gab sich große Mühe, mich mit einem Gespräch abzulenken. Kevin musste ihr von Trixie erzählt haben und wir plauderten eine Weile über sie. Mir war aber nicht nach Smalltalk zumute. Sie schien es zu spüren, denn sie ließ mich nach einer Weile in Ruhe. 
 Ich weiß nicht, wie lange es gedauert hatte, aber irgendwann kamen Justin, Rick und Kevin aus dem Konferenzraum. Sie gingen aufs Klo und ich begleitete sie. Justin war ziemlich aufgewühlt. Ich wollte irgendetwas tun, um ihm zu helfen und dann hatte ich eine Idee. Ich ließ mir sein Handy geben und rief Will, Kevins Bruder, an. Er war Anwalt und würde sicher wissen, ob ich in diesem Raum sein durfte oder nicht. Nachdem ich ihm erklärt hatte, was vor sich ging, sagte er, dass es eigentlich nicht wirklich öffentlich war, aber ich sollte einfach versuchen, mich rein zu schleichen und hoffen, dass es niemanden störte. Genau das machte ich dann auch. Falls mich jemand bemerkt hatte, sagte zumindest niemand was und ich hatte das Gefühl, dass meine Anwesenheit Justin irgendwie half. 
 Nachdem der ganze Scheiß vorbei war, fuhren wir nach Hause. Die Stille und das Schweigen machten mich wahnsinnig und ich überlegte, wie ich die Stimmung verbessern konnte. Mir fiel nur das eine Lied ein, also begann ich, zu summen und später zu singen. Es klappte und wir tanzten und sangen alle vier zusammen und vertrieben die Sorgen einfach. Als nächstes packte ich sie alle in mein Boot und brachte sie auf die Insel. 
 Das Beste an der Insel war, dass es dort so unendlich friedlich war. David, Brian und Trixie waren natürlich da, um uns zu begrüßen, aber dann verschwendeten wir keine weitere Zeit, sondern zogen uns sofort aus und sprangen ins Wasser. Das Wasser war kühl, aber nicht kalt. Wir verbrachten dort eine Stunde, bevor wir es uns am Strand gemütlich machten. 
 Ich holte für Rick, Kevin, Justin und mich ein Bier aus der Kühlbox ohne vorher zu fragen, ob Jus und ich eins trinken dürfen. Kevin und Rick sagten auch nichts. Dann machten wir die Steaks, die ich am Vortag gekauft hatte. Auch Trixie bekam natürlich ihren Anteil. Ich befahl ihr ein paar Mal, aufzuhören und sie gehorchte mir sofort. Ich streichelte und lobte sie jedes Mal dafür und sie wedelte so heftig mit dem Schwanz, dass ich kurz dachte, dass sie jeden Moment abheben könnte wie ein Helikopter. 
 Nach dem Abendessen spielten wir alle zusammen eine Runde Beachvolleyball. Anfangs wollte Trixie mitspielen, aber irgendwann begnügte sie sich damit, an der Seite zu sitzen, zuzusehen und uns bellend anzufeuern. 
 Als es dann zu dunkel war, um weiter zu spielen, setzten wir uns ans Lagerfeuer und unterhielten uns über eine Million Dinge. Über Justins Aussage sprachen wir nur, um David und Brian zu erzählen, was passiert war. Danach wechselten wir jedoch sofort wieder das Thema. 
 Wir redeten über Jeff, seinen Freund Tyler und auch über Chris. Ich hatte noch nicht genug Zeit, um mir etwas auszudenken und einen Besuch zu planen, also erwähnte ich es nicht. Ich wollte, dass alles durchgeplant war, wenn ich Rick und Kevin meine Idee präsentierte und ich wollte nicht, dass wir wegen technischen Kleinigkeiten - die Arbeit zum Beispiel - nicht fahren konnten. Sicher, der Sommer war die Zeit, in der sowohl in den Hotels als auch in den Geschenkläden am meisten los war, aber es war auch die einzige Zeit, in der wir zwei Wochen lang verreisen konnten. Und das war für mich das Minimum. Ich wusste, dass Kevin und Rick uns nicht so lange aus der Schule nehmen würden, also musste ich unsere Reise für die ersten beiden Wochen im August planen. In der dritten August-Woche hatte ich als SGA-Präsident schon reichlich zu tun und direkt danach fing für uns auch schon wieder die Schule an. 
 Gegen 22 Uhr waren wir alle ziemlich müde. 
 »Ich wecke euch gegen 6 Uhr«, sagte ich und gähnte. 
 »Warum stehen wir nicht einfach auf, wenn wir aufwachen?«, fragte Rick. 
 »Gute Idee«, stimmte Kevin zu. »Und Jus, bleib morgen einfach den ganzen Tag mit den Jungs hier, okay? Ich sage deinem Chef, dass du morgen einen Spezialauftrag für mich erledigst.« 
 Wir grinsten alle, als er das sagte. 
 »Danke Kevin«, sagte Justin, dann machten wir es uns auf den vier zusammenhängenden Schlafsäcken bequem. Es war zwar ein bisschen eng für alle, aber niemand hatte damit ein Problem. 
 
 Nachdem wir am nächsten Morgen alle ausgeschlafen hatten, brachte ich Kevin und Rick mit unserem Boot nach Hause. Ich ging schnell duschen, dann trank ich mit ihnen zusammen einen Kaffee. Anschließend gingen sich Kevin und Rick umziehen, ich kochte in der Zwischenzeit das Frühstück. Das meiste davon packte ich natürlich für meine Brüder auf der Insel ein, aber ich ließ auch etwas für Rick und Kevin da. 
 »Ich denke, wir kommen heute Abend nach Hause«, sagte ich zu ihnen, als sie angezogen aus ihrem Zimmer kamen. 
 »Ich dachte, ihr wolltet die ganze Woche dort bleiben?«, fragte Rick. 
 »Das hatten wir vor und vielleicht machen wir das auch, wenn die anderen wollen. Aber ich glaube, David und Brian haben langsam die Nase voll, die ganze Zeit schmutzig zu sein. Das Salzwasser hilft dabei nicht wirklich.« 
 »Ruf uns bitte an, falls ihr euch entscheiden solltet, doch länger zu bleiben«, bat Kevin mich. 
 »Ja, Sir. Das mache ich«, versicherte ich ihm. 
 »Ich hoffe, ihr habt heute trotzdem Spaß. Und danke für gestern, Bubba. Es hat Jus viel bedeutet, dass du bei ihm warst.« 
 »Er macht sich Sorgen wegen dem Prozess.« 
 »Ich weiß, aber wir werden alle bei ihm sein. Mit unserer Hilfe wird er das überstehen.« 
 Ich wünschte ihnen einen schönen Arbeitstag, schnappte mir das Essen und fuhr auf die Insel zurück. Ich sprach mit den Jungs und ich hatte recht. David und Brian wollten auch mal wieder Duschen, also beschlossen wir, am Abend nach Hause zurück zu fahren. 
 
 Der Rest der Woche verlief ohne Zwischenfälle. Brian und David verbrachten viel Zeit zusammen. Manchmal gingen sie Skateboarden, spielten Tischtennis oder Pool, manchmal saßen sie einfach nur herum und lasen. Ich machte bei vielen Sachen davon mit, aber ich verbrachte auch viel Zeit in der Dunkelkammer unserer Schule. Der Fotograf, der die Fotos von David und mir an Weihnachten gemacht hatte, half mir anfangs bei den Grundlagen, aber er war der Meinung, dass ich nur wirklich gut werden würde, wenn ich viel übte. Ich sprach mit unserer Schulleiterin, Miss Parker, darüber und sie erlaubte mir, die Dunkelkammer in der Schule zu benutzen, solange ich mein eigenes Material verwendete. Ich war ihr sehr dankbar dafür und kaufte am Ende viel mehr, als ich den ganzen Sommer über brauchen würde. Das Klassenzimmer, an das die Dunkelkammer angeschlossen war, hatte zum Glück eine Tür, die ins Freie führte. Miss Parker gab mir sogar den Schlüssel dafür, also konnte ich die Dunkelkammer verwenden, wann immer ich wollte. 
 Die Nachmittage verbrachten wir aber meistens zusammen mit der ganzen Familie. Kevin und Rick hatten auf Arbeit alles unter Kontrolle und sie waren fast immer gegen 16:30 Uhr zuhause. Dann schwammen wir alle zusammen, spielten Basketball oder Pool. Am Freitag Nachmittag schlossen sich Jeff und Tyler uns an und sie blieben bis 21 Uhr. Erst dann gingen sie miteinander aus. Nachdem sie gegangen waren, stellte Justin die Frage, die uns vermutlich alle beschäftigte. 
 »Meint ihr, sie vögeln miteinander?« 
 »Sag einfach, was du denkst, Bubba«, sagte ich. »Rede nicht lange drumherum.« Wir mussten alle lachen. 
 »Nein, im Ernst. Meint ihr, sie haben Sex?« 
 »Das wissen wir nicht und es geht uns auch nichts an, oder?«, fragte Kevin. 
 »Ich wusste, dass du das sagen würdest«, antwortete Justin und grinste. 
 »Warum interessiert euch das überhaupt?«, wollte Rick wissen. 
 »Weil Jeff uns wichtig ist«, antwortete ich. Justin nickte zustimmend. 
 »Das weiß ich, aber das ist seine Sache. Wir werden es vielleicht niemals erfahren und das ist sein gutes Recht, meint ihr nicht?« 
 Gegen dieses Argument konnte man nichts sagen, also ließen wir das Thema fallen. Wir wussten, dass Tyler bisher noch nicht bei uns übernachtet hatte und Jeff war zumindest jeden Morgen immer zuhause. Tyler hatte sein eigenes Apartment, aber auch einen Mitbewohner, der ebenfalls für die Küstenwache arbeitete. 
 Am Sonntag Abend saßen wir alle zusammen im Wohnzimmer, sogar Jeff und Tyler waren da, worüber ich mich freute. David und ich verbrachten Sonntag Nacht normalerweise bei Doc oder meinen Eltern, aber der Montag war unser erster Arbeitstag und wir wollten bei den anderen sein. 
 »Seid ihr nervös?«, fragte Rick. 
 »Nee«, sagte ich. 
 »Ich schon«, gab Brian zu. »Ich hatte noch nie einen Job und ich habe Schiss, dass ich Mist bauen könnte.« 
 »Mach einfach das, was sie dir sagen«, schlug Justin vor. »Das mache ich auch immer. Und es schadet auch nicht, ab und zu den Kopf zu benutzen.« 
 »Wie meinst du das?« 
 »Das heißt, dass du etwas erledigen solltest, wenn dir etwas auffällt. Auch wenn dir niemand gesagt hat, dass du es machen sollst.« 
 »Das ist ein guter Rat«, stimmte Kevin zu. 
 »Alex, ich werde deinen Arsch morgen übrigens einarbeiten«, sagte Justin. 
 »Darum hat sich David schon gekümmert«, sagte ich. »Nicht wahr, Baby?« 
 »Alex!«, sagte David entsetzt. Es war aber offensichtlich, dass er nicht wirklich verlegen war. 
 »Ich rede vom Einarbeiten als Page«, stellte Justin klar. 
 »Ach ja? Was denn zum Beispiel?«, fragte ich. 
 »Nun, wie man Eis für die Gäste holt oder die Klimaanlage reguliert. Aber was am allerwichtigsten ist: wie man für sein Trinkgeld herumhängt, ohne penetrant zu sein.« Das brachte uns zum Lachen. 
 »Bekommst du gutes Trinkgeld?«, fragte ich. 
 »An den meisten Tagen schon. Ich werde dir auch beibringen, wie du weißt, wann du an der Reihe bist und wie du mit den anderen Pagen klarkommst.« 
 »Ist es schwer, mit ihnen klarzukommen?« 
 »Nur mit ein paar von ihnen. Ich erzähle dir später davon.« 
 »Erzähl es mir jetzt. Du weißt, wie ich Geheimnisse hasse.« 
 »Okay. Also, da ist zum Beispiel ein Typ, der wird wahrscheinlich den ganzen Tag lang mit dir flirten.« 
 »Flirten? Was meinst du? Was macht er?« 
 »Unterschiedliche Dinge. Er wirft dir vielsagende Blicke zu oder findet irgendwelche Vorwände, um dich anzufassen. Oder er wirft dir Luftküsse zu. So etwas in der Art.« 
 »Macht er das auch bei den Gästen?«, fragte Kevin. 
 »Nein, Sir. Zumindest nicht, dass ich wüsste. Er macht das nur mit den anderen Pagen, vor allem, wenn es niemand sieht. Er meint das aber wirklich nicht böse und eigentlich ist er immer ziemlich witzig.« 
 »Ich bin froh, dass du mir das gesagt hast, denn so etwas hätte mich dann den ganzen Tag lang aufgeregt, wenn ich es nicht gewusst hätte«, sagte ich. »Was ist mit dem anderen?« 
 »Der andere Typ ist genau das Gegenteil. Er nennt alles und jeden Schwuchtel, Homo oder so etwas. Er hat es vor allem auf Stephen abgesehen. Das ist übrigens der Name des ersten Kerls - Stephen, nicht Steve. Ich habe den Fehler einmal gemacht und er wäre mir fast an den Hals gesprungen.« 
 »Hat er dich schonmal Schwuchtel genannt?«, fragte ich. 
 »Ein paar Mal, ja.« 
 »Was ist mit dir, Jeff?«, fragte ich ihn. 
 »Er nennt jeden Schwuchtel, Alex. Gehe nicht dort hin auf der Suche nach einer Auseinandersetzung.« 
 »Das hatte ich nicht vor«, sagte ich, dann schwieg ich aber und dachte über das nach, was Justin und Jeff gesagt hatten. 
 »Alex, du gehst morgen mit dem Vorsatz dort hin, mit allen klarzukommen, verstanden?«, sagte Kevin. 
 »Ja, Sir, das habe ich vor«, antwortete ich. »Wir werden uns vielleicht nur mal unter vier Augen unterhalten. Wie heißt er überhaupt?«, fragte ich. 
 »Sein Name ist Wayne«, sagte Justin. 
 »Alex, du kannst mit ihm unter vier Augen reden, aber Autorität spielen lassen ist nicht, okay? Ich werde deinen Arsch feuern, wenn mir so etwas zu Ohren kommt.« 
 »Das werde ich nicht machen, Kev«, versicherte ich ihm. »Ich habe letzten Sommer meine Lektion durch die Sache mit Herman gelernt. Ich werde mich nicht wie ein Arschloch aufführen.« 
 »Warum willst du dich plötzlich ändern?«, fragte Jeff trocken. 
 Sie alle lachten, aber ich setzte einen verletzten Gesichtsausdruck auf, als hätte es mir wirklich weh getan, was er gesagt hatte. 
 »Alex, ich meinte das nicht so. Du bist kein Arschloch und du weißt, dass ich dich auch nicht für ein Arschloch halte«, sagte er schnell und entschuldigte sich. 
 Ich konnte mich nicht mehr zusammenreißen und fing an zu lachen. »Reingelegt!« Wir mussten noch einmal lachen, auch Jeff. 
 »Wenn ich so recht darüber nachdenke, bist du doch ein Arschloch.« 
 Ich freute mich wie ein Schneekönig. Es kam selten vor, dass Jeff versuchte, einen von uns aufzuziehen und es kam noch seltener vor, dass ihn jemand reinlegen konnte. 
 »Ich wünschte, jemand wüsste etwas über den Geschenkladen, wo wir arbeiten werden«, sagte Brian. 
 »Ja, genau«, stimmte David zu. »Zum Beispiel, was wir dort zu tun haben.« 
 »Ihr werdet zuerst mal den Warenbestand lernen. Das ist normalerweise das erste. Wenn ihr den Warenbestand kennt, könnt ihr den Leuten sagen, wo was zu finden ist. Dann werden sie euch zeigen, wie man mit der Kasse umgeht und Kunden bedient.« 
 »Ist dort viel zu tun?«, fragte David. 
 »Manchmal«, antwortete Rick. »Es arbeiten dort immer fünf Leute in einer Schicht. Ihr arbeitet von 8 bis 15 Uhr, dann kommen andere Leute. Die Geschäfte schließen um 22 Uhr. Es wird aber vorkommen, dass ihr die Spätschicht übernehmen müsst.« 
 »Das ist ein verdammt langer Tag«, sagte Justin. 
 »An diesen Tagen fangen sie aber auch erst um 15 Uhr an, Jus. Habt ihr keine Schichten?« 
 »Doch. Von 7:30 bis 15:30 Uhr und von 15:30 bis 23:30 Uhr. Es gibt noch eine Friedhofsschicht von 23:30 bis 7:30 Uhr, aber die machen immer die gleichen Leute.« 
 »Ich habe es so organisiert, dass ihr immer die Tagschicht im Sommer arbeitet, aber es kann passieren, dass ihr ab und zu mal aushelfen müsst«, warf Kevin ein. 
 »Also ich bin bereit«, sagte ich. 



Teil 2



Kapitel 1: Alex
 Ich wollte schon mein ganzes Leben lang in einem Hotel arbeiten. Als ich klein war und bevor er starb, hatte Grandpa den Job, den mein Dad jetzt hatte und Dad hatte den Job, den Kevin und Rick jetzt hatten. Dad nahm Clay und mich manchmal samstags mit, wenn er die Hotels besuchte, um nach dem Rechten zu sehen. Wir hatten damals nicht so viele Hotels, aber ich liebte jedes einzelne davon. Ich wollte schon immer so eine Uniform haben, wie sie die Pagen trugen. Was sie machten, sah für mich nach Spaß aus. Ich hatte keine Ahnung von Bezahlung, Trinkgeld und solchen Dingen. Ich wusste nur, dass ich das Gleiche machen wollte. 
 Wir mussten um 6:30 Uhr aufstehen, aber ich war bereits um 5:30 Uhr wach. Ich verbrachte eine Weile damit, David beim Schlafen zuzusehen, aber dann musste ich aufs Klo. Ich war vorsichtig, weil ich ihn nicht wecken wollte und nachdem ich mein Geschäft erledigt hatte, kletterte ich auch vorsichtig wieder zu ihm ins Bett. Ein paar Minuten später wachte er auf, wir küssten uns und liebten uns. Anschließend gingen wir zusammen duschen. Dann zog ich meine Uniform an und es fühlte sich irgendwie gut an. David hatte keine Uniform als solche, aber er musste ein blaues Polo-Shirt mit dem Firmenlogo tragen. Außerdem waren Jeans verboten, aber so etwas hätte bei den Temperaturen, die herrschten, ohnehin niemand freiwillig angezogen. 
 Sie alle warteten am Frühstückstisch auf uns. Rick war scheinbar früh aufgestanden und hatte uns ein leckeres Frühstück gekocht. Wir machten uns alle über das Essen her, nur Brian aß nicht besonders viel. 
 »Aufgeregt, Bubba?«, fragte ich ihn. 
 Er schenkte mir ein wirklich süßes Lächeln und nickte. 
 »David wird sich um dich kümmern«, sagte Justin zu ihm. »Wenn ich mich um seinen Freund kümmern muss, dann kann er das Gleiche für dich tun.« 
 Da wir um 7:30 Uhr da sein mussten, fuhren wir um 7 Uhr los. Justin, Jeff und ich nahmen an diesem Morgen meinen Wagen, aber Jeff und ich würden uns in den nächsten Wochen abwechseln. David und Brian mussten erst um 8 Uhr auf Arbeit sein und der Geschenkladen war näher an unserem Haus. Also hatten sie noch ein bisschen Zeit. 
 Als wir ankamen, zeigte Justin mir die Stechuhr. Das war das erste, was man jeden Morgen erledigen musste. Dann nahm er mich mit an den Empfang, wo der Chefportier auf mich wartete. Ich kannte ihn nicht, also stellte ich mich ihm vor. Sein Name war Jason und ich schätzte ihn auf über 30. Er sah aber ziemlich gut aus und hatte ein nettes Lächeln. Als wir uns die Hand schüttelten, sah er mich von oben bis unten an. Er trug keinen Ehering, was an sich nichts zu bedeuten hatte. Aber ich wurde das Gefühl nicht los, dass er für unser Team spielte. 
 Anschließend traf ich Stephen, Wayne und ein paar andere. Stephen war nicht wirklich zierlich, aber einen Macho-Preis würde er in naher Zukunft vermutlich nicht gewinnen. Er war Anfang 20 und hatte irgendwie etwas Niedliches an sich. 
 »Und wer bist du, Süßer?«, fragte er, bevor ich mich vorstellte. 
 »Hi, ich bin Alex«, antwortete ich. 
 Er sah auf mein Namensschild, auf dem ›Alex‹ stand. 
 »Ja, das bist du. Hast du auch einen Nachnamen oder ist der geheim?« 
 Ich wusste sofort, dass ich ihn mögen würde. 
 »Goodwin. Alex Goodwin.« Dann wandte ich mich dem großen Kerl mit den dunkelblonden Haaren zu. Sein Namensschild verriet mir, dass er Wayne war. »Hi«, sagte ich. 
 »Hi. Du bist Justines Freund, richtig?« 
 »Justine?«, fragte ich und lachte. 
 Die Bemerkung, dass ich sein Freund war, ignorierte ich einfach. 
 »Alex, du wirst heute mit Justin zusammen arbeiten. Zumindest heute Morgen«, verkündete Jason. »Er kennt sich ziemlich gut aus und kann dir alles zeigen.« 
 »Ja, Sir«, antwortete ich. 
 Er sah mich mit einem sarkastischen Lächeln an. Tut mir leid, aber so bin ich erzogen worden, dachte ich. ›Sir‹ zu sagen ist so etwas wie ein Reflex.

 Justin machte sich daran, mir zu erklären, wann ich an der Reihe war, wo ich das Eis für die Gäste holte und dass wir auch die Sachen zu den Gästen brachten, die sie beim Zimmerservice bestellten. Nach einer Weile fragte Justin, ob ich eine Pause machen wollte. Ich hatte noch nicht einmal daran gedacht, aber die Idee klang gut. Wir gingen in einen Pausenraum, in dem ein paar Sofas und Automaten standen. Außerdem gab es eine Hand voll Tische mit Stühlen drumherum. 
 »Hier verbringen wir die Pausen - auch die Mittagspause. Hier drin kannst du auch rauchen, wenn du möchtest.« 
 Ich hatte keine Zigaretten bei mir, also schnorrte ich eine von Justin. Ich holte mir etwas zu trinken aus einem der Automaten, dann setzten wir uns auf eins der Sofas. Mir fiel plötzlich auf, dass ich irgendwie müde war. 
 »Wie findest du es bisher?«, fragte Justin. 
 »Ich liebe es«, sagte ich und das war nicht gelogen. 
 Wayne kam in den Pausenraum und zündete sich eine Zigarette an. 
 »Habt ihr zwei Schätzchen Spaß?«, fragte er. 
 »Ich habe Spaß«, antwortete ich und ignorierte die Provokation. »Und du?« 
 »Das Gleiche wie immer. Von zwei Schwanzlutschern kein Trinkgeld bekommen, diese Penner.« 
Wenn du freundlicher wärst, würde dir das nicht passieren, dachte ich. Ich hielt aber meine Klappe. 
 »Ich denke, du bist bereit, alleine zu arbeiten«, sagte Justin zu mir. »Mal sehen, was Jason sagt, aber du weißt, was zu tun ist.« 
 »Ah, du lässt deinen Freund also von der Leine, Schätzchen?«, fragte Wayne. 
 »Hör zu, Mann«, sagte ich. »Wir sind beste Freunde, aber wir sind kein Paar, okay? Also reg dich ab und lass den Unsinn.« 
 »Du bist ein mutiger, kleiner Schwanzlutscher, was?« 
 »Komm, Alex. Es macht keinen Sinn, mit dem Typen zu reden«, sagte Justin und wir verließen den Pausenraum. 
 Der Rest des Vormittags verlief okay, was auch daran lag, dass ich nicht viel von Wayne zu Gesicht bekam. Jason sagte, es war okay, dass ich alleine arbeitete, wenn Justin der Meinung war, dass ich alles wusste. Ich hatte ein paar Aufträge für den Zimmerservice und ein paar Gäste, die auscheckten. Justin hatte mich gewarnt, dass die Gäste, die auscheckten, so gut wie kein Trinkgeld gaben. Er sollte recht behalten. 
 Wie es der Zufall wollte, hatten Justin, Jeff und ich zur gleichen Zeit Mittagspause. Damit immer genug Pagen zur Verfügung standen, mussten wir gestaffelt zu Mittag essen, also war es keine Selbstverständlichkeit, dass wir alle gleichzeitig Pause hatten. Als Mitarbeiter hatten wir einen extra Zugang zur Küche und das Essen war kostenlos. Wir hatten nur 30 Minuten Zeit, also machten wir uns gleich über unser Essen her. Ein weiterer Page, Stephen, hatte ebenfalls mit uns Pause. 
 »Ihr Ladies habt nichts dagegen, wenn ich mich dazu setze, oder?«, fragte er. 
 »Nein, nimm Platz, aber nenne uns nicht Ladies«, sagte ich. »Wir haben alle Schwänze.« 
 Stephen grinste. »Das macht es noch viel interessanter.« 
 Eine Zeit lang sagte niemand etwas, weil wir alle mit unserem Mittagessen beschäftigt waren. 
 »Wie ist dein Tag bisher gelaufen, Alex?«, fragte Stephen. 
 »Richtig gut«, antwortete ich. »Mir gefällt es, Page zu sein.« 
 »Nun, ein paar von uns haben höhere Erwartungen.« 
 Ich wusste nicht, was das heißen sollte, aber ich hörte auch nicht auf zu essen, um es zu erfahren. 
 »Einige werden hoch geboren, einige erwerben Hoheit, und einigen wird sie zugeworfen«, sagte Jeff. 
 Stephen horchte auf. 
 »Ganz genau«, stimmte er zu. »Malvolio, richtig?« 
 »Genau.« 
 »Ihr drei kennt euch, oder?«, fragte Stephen. »Ich habe gesehen, wie ihr hier zu dritt heute Morgen angekommen seid.« 
 »Wir drei sind Brüder«, antwortete ich. 
 »Wie kann das sein? Ihr seht euch überhaupt nicht ähnlich und ihr seid so unterschiedlich. Ein Muskelmann, ein Hinterwäldler und ein Shakespeare.« 
 »Ja, aber wir sind Brüder«, sagte Justin. »Pflegebrüder und Brüder ehrenhalber, aber wir sind Brüder.« 
 »Pflegebrüder und Brüder ehrenhalber? Das verstehe ich nicht.« 
 »Es ist eine lange Geschichte«, sagte Jeff. »Aber genau das sind wir.« 
 »Hast du Brüder, Stephen?«, fragte ich. 
 »Ich habe nicht einmal mehr Eltern, von Brüdern ganz zu schweigen.« 
 »Du hast keine Eltern mehr? Das tut mir leid, Mann. War es ein Unfall?« 
 »Ja, ein Unfall, dass ich geboren wurde. Meine Eltern haben mich vor einem Jahr aus dem Haus geworfen, als sie erfahren hatten, dass ich schwul bin«, sagte er. »Ihr wusstet, dass ich schwul bin, oder?« 
 »Ja, wir hatten es vermutet«, sagte Justin. 
 Nachdem wir aufgegessen hatten, rauchten wir noch eine zusammen, dann machten wir uns wieder an die Arbeit. 
 Wir verbrachten viel Zeit damit, einfach nur herumzustehen und uns zu unterhalten. Am Nachmittag kam jedoch Mr. Rooney und suchte nach mir. Er war der Manager des Hotels. Er ließ mich rufen, um mit mir zu sprechen. 
 »Alex, wir freuen uns, dich hier zu haben, Sohn«, sagte er zu mir. 
 »Ja, Sir. Vielen Dank, Sir. Ich bin froh, hier zu sein«, antwortete ich. 
 »Ich kenne deinen Dad schon seit einigen Jahren und als er mich anrief, um mir zu sagen, dass du hier arbeiten sollst, habe ich mich gefreut. Willkommen an Bord, Alex.« 
 »Vielen Dank, Sir. Ich werde mir Mühe geben«, sagte ich. 
 Ich weiß, dass der Satz irgendwie dürftig war, aber ich wusste wirklich nicht, was ich sonst sagen sollte. Dieser Typ war mein Chef, aber wir wussten beide, dass eigentlich Kevin mein wirklicher Chef war. Was er im Gegensatz zu mir jedoch nicht wusste, war, dass Kevin mich zehn Mal schneller feuern würde als ihn, wenn ich Mist bauen würde. Und ich wusste, dass mein Dad sich hinter Kevin stellen würde. Mir blieb nichts anderes übrig, als ein guter Angestellter zu sein, was ich allerdings ohnehin vor hatte. 
 »Oh, ich bin mir sicher, dass du das tun wirst, Junge. Es liegt dir im Blut.« 
 Ich bedankte mich noch einmal, dann schüttelte ich seine Hand und ging zurück zu den anderen Pagen. 
 »Also, wer zum Teufel bist du, dass der Manager raus kommt, um einen kleinen Pagen an seinem ersten Tag zu begrüßen?«, fragte Wayne. »Bläst du ihm einen, oder was?« 
 »Er kennt meinen Dad«, sagte ich nur. 
 »Also bläst er deinem Dad einen? Nein, halt. Dein Dad muss ihm einen blasen. So hast du deinen Job bekommen, richtig?« 
 »Lass mich in Ruhe.« 
 »Ich werde dich nicht in Ruhe lassen, du Wichser. Ich hasse Homos. Ich bin mir noch nicht sicher, ob du einer bist, aber ich habe dich mit dieser Schwuchtel Stephen essen sehen. Ich werde dich im Auge behalten, genauso wie Justine und Jeffette. Euch verdammte Schwuchteln mache ich fertig und ich weiß, dass ihr diese Jobs braucht. Du kannst nicht einfach kündigen, Penner. Und das weiß ich.« 
 »Sagst du diesen Mist, nur weil der Manager gekommen ist, um hallo zu sagen? Wayne, du bist irre, Mann.« 
 Der Rest des Tages verlief ohne weitere Zwischenfälle und bevor ich es richtig mitbekam, hatten wir auch schon Feierabend. Ich entspannte mich, als ich mich in meinen Wagen setzte und ich war ziemlich müde. Den ganzen Tag lang nur zu stehen macht einen irgendwie fertig. 
 Niemand war im Wohnzimmer, als wir zuhause ankamen. Justin und Jeff gingen nach oben, um sich umzuziehen oder so etwas. Ich ließ mich erst einmal auf eins der Sofas im Wohnzimmer fallen. Ich weiß nicht, ob mein Kopf überhaupt das Kissen berührt hat, bevor ich einschlief. 
 
 Kevin und Rick weckten mich, als sie nach Hause kamen. Ich hatte zwar nicht länger als eine halbe Stunde geschlafen, aber ich fühlte mich richtig gut. Ich trug noch immer meine Uniform, also ging ich schnell nach oben, um mich umzuziehen. David lag auf dem Bett und schlief. Einen Augenblick lang überlegte ich, ob ich mich dazu legen sollte, aber ich war eigentlich nicht mehr müde. Ich entschied mich, ihn in Ruhe zu lassen und mich einfach umzuziehen. 
 Als ich wieder nach unten kam, roch ich, dass jemand Kaffee gekocht hatte. Ich hatte große Lust auf eine Tasse, also ging ich in die Küche. Jeff, Kevin und Rick saßen am Tisch. Ich holte mir einen Kaffee und setzte mich zu ihnen. 
 »Wie war dein erster Arbeitstag?«, fragte Kevin. 
 »Es war toll«, sagte ich. »Ich glaube, das liegt mir im Blut. Jedenfalls hat das Mr. Rooney gesagt.« 
 »Oh, du hast Jack Rooney getroffen? Ein netter Kerl, oder?« 
 »Ja, Sir.« 
 »Alex hat heute auch zum ersten Mal Bekanntschaft mit unserem Schwulenhasser gemacht«, sagte Jeff. 
 »Interessant. Wer ist der Kerl? Erzählt uns von ihm.« 
 »Er ist ein Arschloch«, sagte ich. 
 »Das ist alles?«, fragte Rick. »Keine Details? Was hat er gemacht?« 
 »Er hat Justin Justine und Jeff Jeffette genannt und er hat mich gefragt, ob ich Mr. Rooney einen blasen würde. Ich habe ihm gesagt, dass er meinen Dad kennt. Er sagte dann etwas wie: ›dann muss dein Dad ihm einen geblasen haben, damit du den Job hier kriegst‹ und so einen Scheiß. Ach ja, er sagte auch, dass er uns im Auge behalten und fertig machen würde. Er wüsste, dass wir die Jobs brauchen und nicht kündigen könnten.« 
 »Er macht so etwas dauernd, Kevin. Aber nicht nur bei uns, sondern bei jedem - außer Jason, glaube ich. Jason ist der Chefportier.« 
 »Das ist Belästigung, Baby«, sagte Rick. »Ganz einfach.« 
 »Ich weiß. Wollt ihr, dass ich etwas unternehme?«, fragte Kevin. 
 »Wir haben dir das erzählt, weil du unser Bruder bist, nicht weil du unser Chef bist, Kev«, sagte ich. »Gib uns noch ein paar Tage Zeit, bevor du etwas machst. Du hast gesagt, ich soll mich nicht wie der Chef aufspielen und das will ich auch nicht.« 
 »Ja, aber das verstößt direkt gegen unsere Unternehmensgrundsätze«, sagte Rick. »Das hat nichts damit zu tun, sich als Chef aufzuspielen, sondern mit euren Menschenrechten, Alex.« 
 »Lass uns trotzdem daran arbeiten, okay?« 
 »Okay, wenn das so weiter geht, will ich aber davon hören«, stellte Kevin klar. »Und zwar als euer Chef und nicht nur als euer Bruder.« 
 Justin kam zu uns in die Küche. Er war zum Trainieren angezogen. »Brian schläft tief und fest«, sagte er. »Es muss ein anstrengender Tag gewesen sein.« 
 »David auch. Ich war aber auch müde und habe eine halbe Stunde oder so geschlafen.« 
 »Du wirst dich dran gewöhnen.« 
 Rick ging sich umziehen, dann trainierten er, Justin und ich. Anschließend sprangen wir in den Pool, um uns zu entspannen. Trixie war natürlich sofort zur Stelle und wir spielten eine Weile mit ihr. Wir waren alle nackt und ich fragte mich, was der gute Wayne wohl sagen würde, wenn er uns so sehen würde. Bei dem Gedanken musste ich schmunzeln. 



Kapitel 2: Justin
 Alex‘ erster Arbeitstag war ein guter. Er lernte den ganzen Kram, den er wissen musste, innerhalb von vielleicht 20 Minuten. Es war nicht wirklich schwer und ich wusste, dass Alex clever ist. Also war ich nicht überrascht. Es war auch nicht schwer zu erkennen, dass ihm die Arbeit wirklich Spaß machte. Als erstes fragte Alex mich, wo er mehr von den Uniformen bekommen konnte. Wir bekamen zwei Garnituren davon, wenn wir dort anfingen zu arbeiten, aber wenn man mehr wollte, musste man sich diese selbst kaufen. Ich hatte mir drei Garnituren zusätzlich gekauft, damit ich wenigstens für eine ganze Woche etwas hatte und genau das wollte Alex auch machen. 
 Die Uniform bestand aus einer dunkelblauen Hose und einem dunkelblauen Hemd, das man nicht in die Hose stecken durfte. Unter dem Hemd musste man ein weißes T-Shirt tragen, das hingegen in die Hose gesteckt werden musste. Am Kragen des Hemdes, das auf der Brusttasche das Logo des Hotels trug, sollte das T-Shirt zu sehen sein. Man durfte in der Brusttasche keine Zigaretten mit sich herumtragen. Ein Kugelschreiber und ein kleiner Notizblock waren okay, aber keine Zigaretten. Ich wusste nicht, warum es diese Regel gab, aber ich befolgte sie. Da die Hosentaschen groß genug waren, steckte ich meine Zigaretten da hinein. Das störte niemanden. 
 An seinem ersten Tag hatte Alex eine kleine Auseinandersetzung mit Wayne, dem Arschloch des Hauses. Er sagte so etwas wie, dass Alex seinen Job bekommen hat, weil Mr. Gene Mr. Rooney einen geblasen hatte. Ich dachte, dass Alex gleich über den Typen herfallen würde, aber das passierte nicht. Er sagte Wayne einfach, dass er ihn in Ruhe lassen sollte. Ich wusste, dass Alex sich verdammt anstrengen musste, um nicht auszuflippen, aber es gelang ihm. 
 Der zweite Tag war mehr oder weniger genau wie der erste. Der einzige Unterschied war, dass Mr. Gene vorbei kam, um uns allen dreien hallo zu sagen. In seinem Gesicht konnte man ablesen, wie stolz er auf seinen Sohn war. Alex war total aufgeregt und freute sich, ihn zu sehen. Er erklärte ihm alles, was er als Page zu tun hatte, als hätte sein Dad nicht sein ganzes Leben damit zu tun gehabt. Ich fand das wirklich süß. Das nächste Theater mit Wayne begann, direkt nachdem Mr. Gene gegangen war. 
 »Wer war das? Dein Sugardaddy?«, fragte er Alex mit einem wirklich gemeinen Ton in der Stimme. 
 »Er ist mein Daddy, nicht mein Sugardaddy«, antwortete Alex. 
 Seine Stimme klang ruhig und gelassen, aber ich kannte Alex besser und wusste, dass in ihm ein Vulkan brodelte, der kurz vor dem Ausbruch stand. 
 »Ich schätze, dein Daddy ist jetzt gerade bei Mr. Rooney und lutscht an seinem Schwanz«, sagte Wayne. »Ihr Schwuchteln seid doch alle gleich.« 
 »So etwas macht mein Daddy nicht, also halt die Klappe.« 
 »Oder was?« 
 »Halt einfach die Klappe«, sagte Alex und ging von Wayne weg. 
 Jeff stand neben mir und wir sahen dem Treiben zu. 
 »Dieser Typ hat wirklich keinen Verstand«, sagte er. »Er weiß nicht, mit wem er sich da anlegt, oder?« 
 Ich fing an zu lachen. 
 »Das hast du richtig erkannt.« 
 Jetzt musste Jeff ebenfalls lachen. 
 Jason saß auf einem Stuhl, nicht weit von uns entfernt. Es war gut möglich, dass er gehört haben könnte, worüber Jeff und ich sprachen. Ich wusste aber nicht, ob er mitbekommen hatte, was zwischen Alex und Wayne abging. Wenn Wayne auf den Leuten herum hackte, tat Jason immer so, als würde er es nicht mitbekommen, aber mir war klar, dass er es wusste. Er rief Jeff und mich zu sich. 
 »Es ist meine Erfahrung, dass ein Kerl, der Schwule so sehr hasst wie Wayne es behauptet, etwas zu verbergen hat«, sagte er zu uns. 
 »Du meinst, dass Wayne schwul ist?«, fragte ich. 
 »Das habe ich nicht gesagt.« 
 »Aber das hast du gemeint, nicht wahr?«, hakte Jeff nach. 
 »Jeff, ich beurteile die Menschen nicht und es interessiert mich auch nicht, ob Wayne schwul ist oder nicht. Das Hotel- und Gastgewerbe war Schwulen gegenüber immer aufgeschlossen. Diese Firma bietet ihren schwulen und lesbischen Angestellten sogar Vorsorgeleistungen für sie und ihre Partner an.« 
 »Wirklich?«, fragte Jeff. 
 »Ja, seit etwas mehr als einem Jahr inzwischen. Gerüchten zufolge war der Sohn des Eigentümers, der gestorben ist, schwul und er wollte das zu Ehren seines Sohnes und seines Partners einführen, schon bevor der Sohn gestorben ist. Ich weiß nicht, ob es wahr ist oder nicht, also verbreitet es nicht weiter.« 
 »Das werde ich nicht«, sagte Jeff. 
Kumpel, wenn du nur wüsstest, dachte ich und musste mir ein Grinsen vekneifen. 
 Am Abend sprachen wir mit Kevin und Rick darüber. David und Alex verbrachten die Nacht bei Alex‘ Eltern, also waren sie nicht da. 
 »Kevin, du würdest nicht glauben, dass das der gleiche Alex war. Unser Alex. Alles, woran ich denken konnte, war Alex‘ Knie in den Eiern von dem Kerl in New Orleans, der mich an Mardi Gras so angemacht hat. Ich dachte so: Wayne, mein Junge, du hast keinen blassen Schimmer, worauf du dich hier einlässt.« 
 »Was denkt ihr ist der Grund dafür, dass Alex sich so beherrscht?«, fragte Rick. 
 »Weil er euch und seinen Dad nicht enttäuschen will«, sagte Jeff. Dann erzählte er ihnen, was Jason zu uns gesagt hatte. 
 »Ja, das könnte durchaus ein Motiv sein«, stimmte Kevin zu. »Es wäre sicher nicht das erste Mal.« 
 »Wäre es nicht cool, wenn Alex ein Foto von Wayne in einer kompromittierenden Position bekommen könnte? Zum Beispiel Wayne auf den Knien, während er einem Typen einen bläst«, sagte Jeff. 
 »Ihr schaut zu viel fern«, sagte Rick und wir mussten alle lachen. 
 
 Wir brachten die Woche hinter uns und waren alle froh, als Freitag war. Das erste, was Alex am Freitag Abend machen wollte, war das Zählen seines Trinkgelds. Ich hatte noch nie alles gezählt und die meiste Zeit wusste ich auch nicht, wie viel Trinkgeld ich bekommen hatte. Wir bekamen einen Stundenlohn, der aber nicht der Rede wert war. Es war das Trinkgeld, an dem man wirklich etwas verdiente. 
 »Wie viel hast du verdient?«, fragte ich ihn, nachdem er mit dem Zählen fertig war. 
 »Das geht dich nichts an.« 
 »Du willst damit sagen, dass du hier sitzt, dein Geld vor unseren Nasen zählst und dann nicht mal sagst, wie viel es ist?« 
 »Sieht so aus.« 
 »Bist du denn zufrieden damit?« 
 »Jop.« 
 »Alex, du frustrierst mich langsam. Wie viel verdammtes Geld hast du bekommen? Du wirst es vermutlich sowieso für uns alle ausgeben, also kannst du es uns genauso gut auch sagen.« 
 Als ich das sagte, dämmerte mir langsam aber sicher, was vor sich ging. Alle um uns herum hatten ein breites Grinsen im Gesicht. Alex fing an zu lachen und auch die anderen konnten sich nun nicht mehr zurück halten. 
 »Okay, du hast mich reingelegt«, gab ich zu. »Also, wie viel?« 
 »Fast 850«, gab er zu. »Und du?« 
 Ich wusste es nicht genau, aber es musste mehr oder weniger das Gleiche gewesen sein. »Ungefähr genauso viel«, antwortete ich. 
 »Du weißt es nicht?« 
 »Nein, ich weiß es nicht genau. Na und?« 
 »Was machst du mit deinem Geld?«, wollte Alex wissen. 
 »Das geht dich nichts an«, antwortete ich. 
 Das Spiel konnte man auch zu zweit spielen. 
 »Im Ernst, was machst du damit?« 
 »Ein bisschen trage ich mit mir herum, aber das meiste bringe ich auf die Bank. Du musst davon Einkommenssteuer zahlen, wusstest du das? Warte ab, bis du deinen Scheck bekommst und auf dem Lohnzettel siehst, wie viel Steuern du da bezahlst. Es ist fast mein ganzer verdammter Scheck.« 
 »Sie haben es dir nicht erklärt, Jus?«, fragte Kevin. 
 »Was erklärt?« 
 »Bei den Angestellten, die Trinkgeld bekommen, schätzen wir, wie hoch das Trinkgeld sein wird und die Steuern davon werden ebenfalls von deinem Lohn bezahlt. Das ist der Grund, warum der Steuerbetrag so hoch und der Scheck so niedrig sind. Auf diese Weise wirst du nicht viel Steuern nachzahlen müssen, wenn überhaupt.« 
 »Nein, das hat mir niemand erklärt. Verdammt, das rückt alles in ein völlig neues Licht. Ich dachte, dass ich der Regierung einfach den Großteil von dem, was ich verdiene, geben muss.« 
 »Wusstest du es, Jeff?«, fragte Kevin. 
 »Ja, aber nicht, weil es mir jemand im Hotel erklärt hat. Ich wusste, dass es in vielen Restaurants bei den Kellnern so gehandhabt wird, also bin ich einfach davon ausgegangen, dass ihr das genauso macht, als ich meinen Lohnzettel sah.« 
 »Ihr habt kein Formular unterschieben, dass uns ermächtigt, das zu machen?«, fragte Kevin. Er klang irgendwie gereizt. 
 »Ich habe so viel Kram unterschreiben müssen, als ich angefangen habe. Aber ich habe es nicht gelesen«, sagte ich. »Wenn es dabei war, dann habe ich es unterschrieben.« 
 »Ich auch«, sagten Alex und Jeff gleichzeitig. 
 »Warum habt ihr nicht gelesen, was ihr da unterschreibt?«, fragte Kevin. 
 »Ich hatte nicht die Zeit, das alles zu lesen«, erklärte ich. »Die Lady hat mir gesagt, das wäre alles Routine-Kram und dass ich es einfach unterschreiben soll.« 
 »Sie hätte euch das erklären müssen«, sagte Kevin. Mittlerweile war offensichtlich, dass er richtig angepisst war. Aber es war nicht unsere Schuld. »Das wird sich ab Montag ändern«, sagte er. Dann machte Kevin etwas, was ich absolut cool fand, mir aber nie in den Sinn gekommen wäre. Er machte einen Anruf, aber anscheinend erreichte er nur einen Anrufbeantworter. »Notiz an mich: sende allen Angestellten, die Trinkgelder bekommen, ein Memo, das sie auf die Einbehaltung der Steuern hinweist. Bitte Mary Ann darum, ein Meeting mit allen Mitarbeitern der Personalabteilung für Montag Nachmittag zu planen. Sprich mit den Verantwortlichen für die Gehaltsabrechnung, um sicher zu gehen, dass sie bei der Einbehaltung der Steuern keine Scheiße gebaut haben.« Dann legte er auf. 
 »Was war das denn?«, fragte ich. 
 »Ich habe mich angerufen und mir selbst eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter hinterlassen, damit ich es zwischen heute und Montag nicht vergesse«, erklärte Kevin. 
 »Wow, das ist ziemlich cool«, sagte Alex. 
 »Ihr habt euch noch nie selbst eine Nachricht hinterlassen, um euch an etwas zu erinnern?«, fragte Rick. 
 »Nein, aber das werde ich in Zukunft sicher tun«, sagte Alex. »Aber wie rufe ich mein Handy von meinem Handy aus an?« 
 »Du musst ein anderes Telefon verwenden, Dummkopf«, sagte ich. 
 »Jus, kann ich mal bitte dein Handy haben?« 
 Ich hatte es in der Hosentasche, also gab ich es ihm. Er wählte eine Nummer und einen Augenblick später klingelte sein Handy. Er ging natürlich nicht dran, sondern wartete, bis er zur Mailbox kam. 
 »Erinnerung an mich: beiße Justin bei der erstbesten Gelegenheit den Penis ab.« 
 Dann legte er auf und gab mir mein Handy mit einem breiten Grinsen im Gesicht zurück. Die anderen lagen fast auf dem Boden vor Lachen und ich musste zugeben, dass es verdammt witzig war. Also lachte auch ich. 
 »Wer hat Lust auf Pool?«, fragte er, nachdem wir uns wieder beruhigt hatten. 
 Alle außer Kevin und Rick hatten Lust, also ging der Rest von uns ins Clubhaus. Dort verbrachten wir den Abend zusammen, spielten Pool und tranken ein paar Margarita. Jeff wusste, was man dafür brauchte und mixte uns die Drinks. Irgendwann kam Tyler auch noch vorbei. Er hatte den Abend mit seinem Mitbewohner verbracht, der Geburtstag hatte. Tyler stieg sofort mit ein und spielte mit uns. 
 Es war gegen 22:30 Uhr, als Kevin mit Trixie zu uns kam, um nach uns zu sehen. Er sagte, dass Rick und er ins Bett gehen würden, aber dass wir aufbleiben konnten, so lange wir wollten. Er wünschte uns eine gute Nacht, dann ging er wieder. Wenn er bemerkte, dass wir alle einen oder zwei Drinks an diesem Abend hatten, sagte er jedenfalls nichts dazu. Wir schliefen in dieser Nacht alle zusammen auf den Sofas im Clubhaus - auch Tyler. 



Kapitel 3: Alex
 David und ich verbrachten den Sonntagabend mit meinen Eltern. An diesem Abend hörte ich das erste Mal davon, dass der Resort-Deal, an dem mein Dad so lange gearbeitet hatte, geplatzt war. Stattdessen wollte Dad dort nun ein Hotel kaufen und sie sprachen davon, umzuziehen. Das machte mir Angst. 
 »Ich möchte die High School aber auf der Harbor High beenden«, sagte ich. 
 »Alex, das stand auch nie zur Diskussion. Selbstverständlich wirst du das«, versuchte Dad mich zu beruhigen. 
 »Selbst wenn wir umziehen?«, fragte ich nach. 
 »Wenn Dad und ich umziehen«, sagte Mom, »heißt das nicht, dass du auch umziehen musst. Du wirst im November 18 und vorher wird auch absolut gar nichts passieren. Wir kaufen dir eine Wohnung, dann kannst du hier bleiben.« 
 Das klang ziemlich gut. Aber meine eigene Wohnung? Ich glaube nicht! 
 »Was wird mit dem Unternehmen hier passieren?«, fragte ich. 
 »Ich habe die zwei besten Männer, die man sich wünschen kann. Sie führen die Geschäfte«, sagte Dad. »Ich habe seit letzten September gar nichts mehr für das Unternehmen getan. Das ist der Hauptgrund, warum ich es für eine gute Idee halte.« 
 »Würdest du es nicht vermissen, dafür verantwortlich zu sein?« 
 »Das ist der Punkt, Alex. Ich bin seit fast 9 Monaten nicht mehr dafür verantwortlich. Ich gehe jeden Tag ins Büro und sitze mehr oder weniger nur herum. Ich langweile mich zu Tode. Mir gefällt die Herausforderung, dieses alte Hotel wieder profitabel zu machen. Was ich vorhabe, ist genau das, was mein Vater gemacht hat, als ich die Firma übernommen hatte. Er ging ins Hotel-Management zurück und er hatte großen Spaß dabei.« 
 »Würdet ihr es nicht vermissen, hier zu leben?«, fragte ich. 
 »Wir würden auch weiterhin ein Teil der Gemeinde sein. Es dauert genau 40 Minuten, um von unserer Einfahrt hier bis zum Parkplatz des Hotels zu kommen - und das bei viel Verkehr. Wir werden ständig hin und her fahren. Vielleicht kaufen wir uns auch selbst eine kleine Wohnung hier.« 
 »Ich habe das Gefühl, dass ich kein besonders guter Sohn war.« 
 »Hast du den Verstand verloren?«, fragte Mom. 
 »Alex, denk so etwas niemals«, fügte Dad hinzu. »Clay zu verlieren hat deine Mom und mich zum Nachdenken gebracht. Das Leben ist zu kurz, um nicht das zu tun, was einen wirklich glücklich macht. Ich möchte ein Hotel leiten. Das habe ich seit Jahren nicht mehr gemacht, aber ich weiß, dass ich das am besten kann.« 
 »Ich verstehe, was du meinst und ich möchte, dass ihr glücklich seid.« 
 »Sagt den anderen bitte noch nichts davon, okay? Es wird wahrscheinlich passieren, aber es ist noch nicht zu 100 Prozent sicher.« 
 David und ich versicherten ihnen, dass wir die Klappe halten würden und das taten wir auch. 
 »Was denkst du, warum deine Eltern heute Abend darüber gesprochen haben, während ich dabei war?«, fragte David mich später. 
 Ich hatte mir bisher noch keine Gedanken deswegen gemacht. 
 »Weißt du, was ich denke, was das bedeutet?« 
 »Nein, was?« 
 »Ich glaube, das bedeutet, dass sie uns wirklich als richtiges Paar sehen. Meine Zukunft ist deine Zukunft und umgekehrt. Ich denke, dass sie das damit sagen wollten.« 
 »Ich weiß, dass wir so denken, aber ich finde es irgendwie ziemlich cool, dass sie auch so denken. Findest du nicht?« 
 »Ja, das ist wirklich cool«, sagte ich. »Sie denken nicht mehr, dass wir nur Kinder sind, die verliebt spielen. Sie kennen die Wahrheit und akzeptieren das. David und Alex für immer, richtig?« 
 »Richtig.« 
 David küsste mich und wir fingen beide an, vor Freude zu weinen. Es waren die glücklichsten Tränen meines Lebens. 



Kapitel 4: Justin
 Es war an einem Nachmittag in Alex‘ zweiter Woche im Laguna. Ich war in der Einfahrt zum Hotel und war gerade dabei, das Auto eines Gastes auszuladen. Jason unterhielt sich mit dem Mann, Wayne spielte mit dem Hund. Wayne war auch an der Reihe, den Gast nach oben in sein Zimmer zu bringen. Plötzlich sah ich einen Wagen auf den Parkplatz fahren, der verdächtig nach Davids Wrangler aussah. Ich wollte sehen, wer es war, aber eines der verdammten Kinder stellte mir eine Million Fragen über den Swimmingpool des Hotels. Ich wollte dem Jungen gerade sagen, dass er den Pool nicht benutzen darf, wenn er nicht bald mal die Klappe hält, als David zu mir kam. 
 »Hi, Jus«, sagte er und grinste. Er hatte eine Papiertüte in der Hand. 
 »Hey, Bubba«, sagte ich. »Was machst du denn hier?« 
 »Eine Frau, die hier übernachtet, hat ihre Brieftasche im Geschenkladen vergessen. Sie hat angerufen und gefragt, ob ihr jemand die Brieftasche bringen könnte. Ich habe mich freiwillig gemeldet.« 
 »Cool. Nur eine Sekunde. Lass mich das hier fertig machen«, sagte ich und räumte den Rest des Gepäcks auf den Wagen. »Okay, Wayne, alles fertig.« 
 »Das ist also der berühmte Wayne«, sagte David. 
 »Ja, Wayne das Arschloch«, sagte ich so leise, dass nur David es hören konnte. Er lachte. 
 »Ist Alex hier irgendwo?« 
 »Alex wer?«, fragte ich. 
 »Oh, ich weiß nicht. Ein Alex ist so gut wie jeder andere.« 
 Wir mussten beide lachen und gingen zurück ins Hotel. 
 »Er ist hier irgendwo. Ich schätze, er macht gleich Pause. Warum bleibst du nicht und verbringst die Pause mit ihm?« 
 »Das mache ich, aber erst mal muss ich das hier los werden«, sagte er und hielt die Papiertüte hoch. 
 »Geh am besten zum Empfang und frag, in welchem Zimmer die Frau wohnt. Dann bring es am besten persönlich hin. Ich wette, du kriegst ein Trinkgeld dafür.« 
 »Okay. Wo finde ich Alex, wenn ich wieder runter komme?« 
 »Ich werde hier sein und zeige dir, wo der Pausenraum ist.« 
 »Machst du mit uns auch eine Pause?« 
 »Ich schätze, ich werde mal rein gucken, aber ich muss noch eine Weile warten.« 
 »Oh, okay.« 
 David ging zum Empfang, um sich die Zimmernummer der Frau geben zu lassen. Ich ging zu Jason, um ihn zu fragen, ob er für mich etwas zu tun hatte, aber das war nicht der Fall. Also wartete ich einfach darauf, dass David zurück kam. 
 »Wer war die Schwuchtel?«, fragte Wayne, als er von seinem Auftrag zurück kam. 
 »Alex‘ Liebling«, sagte ich. 
 »Ja, klar. Arschloch.« 
 »Warum fragst du überhaupt, wenn du mir sowieso nicht glaubst?« 
 »Weil ich euch Schwuchteln im Auge behalte.« 
 »Er ist ein Freund von uns.« 
 »Oh.« 
Großer Gott, dachte ich. Du bist so bescheuert, Wayne. Du nennst uns dauernd Schwuchteln und wenn ich dir die Wahrheit sage, glaubst du mir nicht.

 »Das ist eine nette kleine Schwuchtel-Karre, die er da fährt«, sagte er. »Ich hoffe bloß, der Kiste passiert nichts, solange er hier ist.« Dann fing er an, wie ein kleines Mädchen zu kichern. 
 »Dem Wagen passiert besser nichts«, sagte ich. 
 Wayne erzählte dauernd so eine Scheiße, aber ich wusste, dass nicht mal er irre genug war, um bei Tageslicht an Davids Wagen herumzupfuschen. 
 David kam fünf Minuten später zurück in die Lobby und ich zeigte ihm, wo der Pausenraum war. 
 »Hast du Trinkgeld bekommen?«, fragte ich. 
 Er hatte ein breites Grinsen um Gesicht und zog einen 20-Dollar-Schein aus der Tasche. 
 »Cool, hast du ein Glück.« 
 Alex war überrascht, David zu sehen. Er saß mit einem Kerl vom Parkservice an einem Tisch und zeigte ihm scheinbar Kartentricks. 
 »Hey, David«, sagte er. Sein Grinsen war so breit, dass es weh getan haben musste. »Was machst du hier?« 
 David erzählte ihm von der Frau und ihrer Brieftasche. 
 »Setz dich. Willst du was trinken?« 
 David nickte und Alex holte ihm eine Cola aus einem der Automaten. 
 »Bis später«, sagte ich und ging wieder. 
 Ich stand eine Weile an meinem Platz herum und wartete darauf, etwas zu tun zu bekommen. Dann hörte ich jemanden auf dem Parkplatz schreien. Ich ging nach draußen, um nachzusehen, was da los war und ich sah Wayne an Davids Wagen. Brendan, einer der Typen vom Parkservice, versuchte ihm etwas aus der Hand zu reißen. Als ich genauer hinsah, entdeckte ich, dass es eine Spraydose war. Ich rannte durch die Lobby und zum Pausenraum. 
 »David, Alex, kommt mit. Wayne macht etwas mit Davids Wagen.« 
 Wir rannten alle durch die Lobby und nach draußen. Brendan hatte es mittlerweile geschafft, Wayne die Spraydose wegzunehmen, aber erst nachdem er ›SCHWUCHTEL‹ auf die Fahrertür gesprüht hatte. 
 Als Alex sah, was er gemacht hatte, sah er rot. Er schnappte sich Wayne und warf ihn regelrecht gegen den Wagen. Seine Uniform verschmierte die Farbe. Alex holte aus, um Wayne das Licht auszupusten, aber ich hielt seinen Arm fest, bevor er zuschlagen konnte. David hielt Alex an der Hüfte fest und zog ihn von Wayne weg. Ich wusste, dass er stark war, aber jetzt realisierte ich erst, wie stark er tatsächlich war. Während wir versuchten, Alex unter Kontrolle zu bringen, lachte Wayne sich den Arsch ab. 
 »Beruhige dich, Alex«, sagte ich. 
 »Was ist so verdammt witzig, du Penner«, schrie Alex Wayne an. »Was zum Teufel gibt es hier zu lachen?« 
 »Beruhige dich, Baby«, sagte David. 
 »Warum lacht dieses Arschloch?«, wollte Alex wissen. 
 »Er lacht, weil er irre ist«, sagte ich. »Er hat gerade einen Nervenzusammenbruch oder so etwas.« 
 In diesem Moment pisste Wayne sich in die Hosen, was ihn allerdings nur noch mehr zum Lachen brachte. 
 »Ruf Kevin an«, sagte David. 
 Ich hatte Angst davor, Alex‘ Arm loszulassen, weil ich befürchtete, dass er sich gleich wieder auf Wayne stürzen würde, also bat ich Brendan, der noch immer bei uns stand, Alex für mich festzuhalten. Dann wählte ich Kevins Nummer und er ging sofort ran. 
 »Kevin, bitte komm sofort hier her«, sagte ich. »Wayne hat an Davids Wagen herumgepfuscht.« 
 »Was hat David bei euch zu suchen?«, wollte Kevin wissen. 
 »Er hat eine Brieftasche her gebracht, die ein Gast im Geschenkladen vergessen hatte«, erklärte ich. 
 »Wo ist Alex?« 
 »Er ist hier bei uns. Ich glaube, wir haben ihn jetzt beruhigen können. Niemand wurde verletzt.« 
 »Wo ist Jeff?« 
 Jeff kam gerade zu uns auf den Parkplatz und half David mit Alex, der aber nicht versuchte, sich von ihnen zu befreien. 
 »Er ist auch hier. Er und David haben Alex unter Kontrolle. Eine Menge Leute sind hier und ich sehe, dass Mr. Rooney gerade aus der Tür kommt.« 
 »Ich bin in ein paar Minuten da«, sagte Kevin und legte auf. 
 Es dauerte nicht lange, bis er bei uns war. Rick war bei ihm. Der einzige, der fehlt, ist mein süßer Brian, dachte ich. Kevin sah den Schaden an Davids Wagen und er sagte zu Mr. Rooney, dass er sich persönlich darum kümmern würde. Mr. Rooney war es megapeinlich, was passiert war, aber als er erfuhr, dass David Alex‘ Freund war, machte er fast einen Haufen in seinen teuren Anzug. 
 »Justin, ruf einen Krankenwagen«, sagte Kevin. Seine Stimme klang jedoch ruhig. 
 »Ich kümmere mich darum«, sagte ich und erledigte den Anruf. Ich war an diesem Tag so etwas wie die Telefonzentrale. 
 »Warum einen Krankenwagen?«, fragte David. 
 »Dieser Typ ist außer Kontrolle. Jemand muss ihn beruhigen und ich bezweifle, dass wir das können.« 
 Wayne lag auf dem Boden und lachte sich immer noch schlapp. Zusätzlich kreischte er mittlerweile. Während wir auf den Krankenwagen warteten, bat Alex mich um eine Zigarette. 
 »Kevin, es tut mir wirklich leid«, sagte er zwischen den Zügen. 
 »Du hast nichts Falsches getan, soweit ich das sehen kann«, antwortete Kevin. Auch er schnorrte sich bei mir eine Zigarette. Gut, dass wenigstens einer welche bei sich hatte. 
 »Ich weiß, dass ich ihn nicht geschlagen habe, aber ich war kurz davor.« 
 »Aber deine Brüder haben dich davon abgehalten.« 
 »Ja, Sir. Das haben sie.« 
 »Jack, meinst du, dass du Terpentin oder so etwas auftreiben kannst, damit wir versuchen können, diesen Mist weg zu bekommen, bevor die Farbe getrocknet ist?«, fragte er Mr. Rooney. 
 Dieser sah mich an, als wollte er sagen: ›Worauf wartest du?‹

 »Ich kümmere mich darum«, sagte ich und machte mich auf die Suche. 
 Ich hatte keinen blassen Schimmer, wo ich so etwas finden sollte, also fragte ich einfach Jason. Glücklicherweise konnte er mir weiter helfen. Wir holten das Zeug und ein paar Lumpen, dann machten wir uns beide an die Arbeit. Es dauerte eine Weile, aber dann sah Davids Wagen aus wie neu. Jason und ich schwitzten wie verrückt, aber es war sowieso fast Zeit Feierabend zu machen. Er stank wie verrückt nach diesem Zeug und ich war mir sicher, dass ich nicht viel besser roch. 
 »Vielen Dank, Justin und Jason«, sagte Mr. Rooney, als wir wieder in die Lobby zurück kamen. 
 Der Krankenwagen war gerade angekommen, also ging Mr. Rooney wieder nach draußen. Ich dankte Jason noch einmal für seine Hilfe, dann ging ich ebenfalls wieder nach draußen. 
 »Rick, ich folge ihnen zum Krankenhaus«, sagte Kevin. »Ich rufe nachher an und sag euch Bescheid, was vor sich geht.« 
 »Okay«, sagte Rick. 
 »Ich kann dich ins Büro zurück fahren«, bot David Rick an. »Wir haben seit einer halben Stunde Feierabend und Brian wundert sich vermutlich, wo ich stecke.« 
 »Ich rufe ihn an und sage ihm, dass du unterwegs bist«, sagte ich. »Wie ist die Nummer?« 
 »Keine Ahnung.« 
 »Du kennst deine Telefonnummer auf Arbeit nicht?« 
 »Lass ihn in Ruhe«, sagte Alex. Seine Stimme klang gereizt, als würde er Streit suchen. 
 »Ich bin auf seiner Seite, Mann«, sagte ich zu ihm. »Und auch auf deiner, Bubba. Beruhige dich, okay?« 
 Ich muss wütend geklungen haben, denn Alex kam auf mich zu, umarmte mich fest und fing an zu weinen. 
 »Es tut mir leid, Bubba«, sagte er. »Es war nicht meine Absicht, so zu klingen.« 
 »Lass uns ein Stück gehen, okay? Du und ich.« 
 »Ich rufe Brian an«, sagte Jeff. »Ich weiß, wie man Telefonnummern herausfindet.« 
 »Sehr witzig«, sagte Rick. 
 Jeff streckte ihm die Zunge raus und beide lachten. 
 Alex und ich gingen ein Stück von den anderen weg. 
 »Ich war echt stolz auf dich«, sagte ich zu ihm. »Das waren wir alle.« 
 »Ich bin aber nicht auf mich selbst stolz.« 
 »Warum? Du hast nichts gemacht. Und selbst wenn, hätte er es verdient gehabt.« 
 »Aber er ist irre«, sagte Alex. »Wahrscheinlich kann er selbst nicht einmal etwas dafür.« 
 »Irre oder ein verdammt guter Schauspieler«, sagte ich. »Außerdem wusstest du das nicht. Das haben wir alle erst bemerkt, als er anfing, wie blöd zu lachen. Ach ja, ich hatte ihm übrigens gesagt, dass David dein Freund ist und er hat es mir nicht geglaubt.« Wir fingen beide an zu lachen. »Komm schon, Bubba. Du weißt, dass du ein toller Kerl bist. Du hast die Beherrschung verloren, als dieser Psycho das schöne neue Auto deines Freundes versaut hat. Niemand wird dir das vorwerfen und ich hoffe, das weißt du auch.« 
 »Du weißt, wie man jemanden aufmuntert«, sagte er. 
 »Ja? Rat mal, von wem ich das gelernt habe.« 
 Das brachte Alex zum Grinsen. »Wollen wir nach Hause gehen?« 
 »Ja, das halte ich für eine gute Idee. Wir haben sowieso gleich Feierabend«, sagte ich. 
 Dann gingen wir zusammen ins Hotel zurück. 
 Mr. Rooney wartete in der Lobby auf uns und er sagte, dass er uns in seinem Büro sprechen wollte. 
 »Oh, Scheiße«, sagte Alex, als wir ihm folgten, aber nicht laut genug, dass Mr. Rooney ihn hören konnte. 
 »Setzt euch, Jungs«, sagte er. »Alex, ich hoffe, du bist nicht zu verärgert wegen dem, was passiert ist.« 
 »Nein, Sir. Ich war es und das tut mir leid. Es wird nicht wieder vorkommen.« 
 Mr. Rooney sah ihn sehr merkwürdig an. 
 »Entschuldigst du dich bei mir?«, fragte er. 
 »Ja, Sir. Und ich meine es auch aufrichtig«, antwortete Alex. 
 »Nun, ich wollte mit euch reden, weil ich mich bei euch entschuldigen wollte. Bei euch beiden und eurem Freund. Kevin hat mir erzählt, dass Wayne euch schon schikaniert, seitdem du hier angefangen hast. Du hättest deswegen zu mir kommen sollen.« 
 »Sir, wir haben Kevin als unserem Bruder davon erzählt, nicht weil er der Boss ist.« 
 »Das war auch der Grund, warum wir ihn heute angerufen haben«, ergänzte ich. »Weil er unser Bruder ist, nicht als Chef.« 
 »Das kann ich verstehen und ich bin auch nicht beleidigt oder verärgert deswegen«, sagte Mr. Rooney. 
 »Kevin hat mir gesagt, dass er mich feuern würde, wenn ich auch nur einmal versuchen würde, mich als Chef aufzuspielen, nur weil ich ein Goodwin bin«, sagte Alex. »Das habe ich letzten Sommer gemacht und ich habe versprochen, dass ich das nicht wieder tun würde.« 
 »Du meinst mit Herman?«, fragte Rooney. 
 »Sie wissen davon?« 
 Ich wusste, dass Alex verlegen war, aber ich bezweifelte, dass Mr. Rooney das sah. 
 »Ich habe zwei oder drei Mal gehört, wie er die Geschichte selbst erzählt hat, Alex. Und er findet sie urkomisch - was sie auch wirklich ist. Und er vergisst auch nie zu sagen, dass du einen Jungen gerettet und dich am nächsten Tag unzählige Male entschuldigt hast.« 
 »Der Junge war ich, Sir«, sagte ich. 
 »Oh, wirklich? Das wusste ich nicht, Justin.« 
 »An diesem Tag wurden dieser Kerl und ich Brüder«, sagte ich und klopfte Alex auf die Schulter. 
 »Alex, was ich zum Thema Autorität sagen möchte ist folgendes: nur weil dein Nachname Goodwin ist, heißt das nicht, dass du weniger Rechte hast als jeder andere, der hier arbeitet. Ich bewundere deinen Charakter, Sohn, aber du hättest es wirklich sagen sollen. Scheinbar hat Wayne sehr große Probleme. Ich hoffe, dass er die Hilfe bekommt, die er braucht.« 
 »Ja, Sir«, sagten Alex und ich zusammen. 
 »Wie passt Jeff Martin eigentlich in das Bild?«, fragte Mr. Rooney neugierig. 
 »Er ist auch unser Bruder«, sagte Alex. »Es gibt fünf von uns.« 
 »Und Kevin ist der Pflegevater von euch allen?« 
 »Kevin und Rick«, sagten wir wieder gleichzeitig. 
 »Für mich und David nur ehrenhalber«, fügte Alex hinzu. »David ist der Junge, dem der Wagen gehört.« 
 »Für Jeff auch, oder?«, fragte ich. 
 »Ja, weil er über 18 ist«, sagte Alex. 
 Plötzlich dämmerte es mir. 
 »Ich bin fast 18«, sagte ich. 
 Wir sahen uns einen Augenblick lang an. 
 »Nun, ihr solltet Feierabend machen«, sagte Mr. Rooney. »Alex, ich hoffe, du wirst uns die ganze Sache nicht übel nehmen.« 
 »Nein, Sir. Was würde das für einen Sinn ergeben?« 
 »Gut gesagt. Bye, Jungs. Bis morgen.« 
 Wir verließen das Hotel. Jeff wartete am Wagen auf uns. Wir stiegen ein und fuhren los, aber Alex und ich sprachen auf dem Heimweg kein Wort. 
 »Hat Rooney euch die Leviten gelesen oder so etwas?«, fragte Jeff. »Ihr seid so still. Was ist los?« 
 »Wir haben einfach nur viele Gedanken im Kopf«, sagte Alex. 
 Als wir zuhause ankamen, waren Brian und David nicht da. Auch Trixie begrüßte uns nicht. Ich nahm einfach an, dass sie mit ihr irgendwo hin gegangen waren. Ich ging nach oben in unser Zimmer und ließ mich aufs Bett fallen. Beim Gedanken, dass ich in weniger als einem Monat 18 und nicht länger Kevins und Ricks Sohn sein würde, konnte ich nicht anders: ich brach in Tränen aus. 
 »Jus, darf ich rein kommen?« Es war Alex. 
 »Nein, verschwinde«, sagte ich. 
 Alex kam trotzdem ins Zimmer - genau wie ich erwartet hatte. Er setzte sich neben mir aufs Bett und nahm meine Hand. 
 »Was ist das Schlimmste, was passieren könnte?«, fragte er. 
 Alex wusste genau, was in mir vor ging. 
 »Sie könnten meinen Arsch vor die Tür setzen. Das könnte passieren.« 
 »Du meinst, so wie sie es bei Jeff gemacht haben?« 
 »Ja, aber er gehört zur Familie.« 
 »Nicht mehr als du.« 
 »Ja, vielleicht.« 
 »Glaubst du allen Ernstes, dass sie dich nicht lieben?« 
 »Nein, ich weiß, dass sie mich lieben.« 
 »Glaubst du wirklich, dass Kevin Miller und Rick Harper dazu fähig sind, jemanden, den sie lieben und der über ein Jahr lang ihr Sohn war, einfach vor die Tür zu setzen, nur weil er 18 geworden ist?« 
 »Wenn du es so ausdrückst, nein, aber -« 
 »Es gibt kein aber, Bubba. Du wirst nirgendwo hin gehen, Kumpel. Vergiss diese Scheiße einfach.« Ich umarmte ihn. »Und du solltest unter die Dusche gehen.« 
 »Okay«, sagte ich und stand auf. »Danke, Alex.« 
 »Oh nein, Justin, ich danke dir für vorhin.« 
 »Oh nein, ich danke dir, Alex.« 
 »Oh nein, ich danke dir, Justin.« 
 »Halt die Fresse und verschwinde aus meinem Zimmer, damit ich duschen gehen kann.« 
 Alex ging, aber ich konnte ihn noch eine Weile lang lachen hören. 
 
 Kevin kam am Abend ziemlich spät nach Hause. Er hatte im Krankenhaus mit Waynes Schwester gesprochen und erfahren, dass Wayne wirklich krank war. Er nannte es Bipolare Störung und versuchte uns zu erklären, dass es eine psychische Störung war, die ihn extrem depressiv machte. Er bekam Medikamente dafür, die ihm helfen sollten, aber vor einer Weile hatte er aufgehört, die Medizin zu nehmen, weil sein Freund ihn verlassen hatte. 
 Wie sich herausstellte, hatte Jason wirklich recht und Wayne war selbst schwul. So sehr ich auch versuchte, es zu verstehen, es fiel mir wirklich schwer, auch nur den Hauch von Mitleid für ihn zu empfinden. Als ich Alex ansah, wusste ich, dass es ihm genauso ging. 
 Ich war jedenfalls froh, dass wir Wayne auf Arbeit nicht mehr ertragen mussten. Kevin hatte ihn nicht sofort gefeuert, weil er sich nicht sicher war, ob er nicht Probleme mit irgendwelchen Gesetzen bekommen würde, weil Wayne krank war. Immerhin versicherte er uns, dass Wayne nie wieder im Laguna arbeiten würde - selbst wenn er weiter als Page für GE arbeiten sollte. 



Kapitel 5: Kevin
 Am Freitag nach der Wayne-Episode klingelte das Telefon in meinem Büro. 
 »Was machst du?«, fragte Cherie, nachdem ich mich gemeldet hatte. 
 »Ich telefoniere«, antwortete ich. 
 Das war unsere Standard-Floskel zu Beginn unserer Telefonate. 
 »Erinnerst du dich an Seth Adams von Mardi Gras?« 
 »Natürlich. Was ist mit ihm?« 
 »Sein Dad, Matt Adams, unterrichtet in den nächsten sechs Wochen einen Kurs in London und er hat mich darum gebeten, dich zu fragen, ob Seth euch besuchen könnte, während er und seine Frau verreist sind.« 
 Mein erster Impuls war natürlich, zuzusagen. Aber ich wusste, dass ich erst mit den Jungs darüber reden sollte. Ganz zu schweigen von Rick. 
 »Du meinst, er wäre dann die ganze Zeit lang hier?« 
 »Wenn euch das recht ist. Die Alternative ist, dass er alleine zuhause bleibt, ohne jede Hilfe und Unterstützung. Seine Schwester nimmt den ganzen Sommer über an irgendeinem Programm an der Duke University teil. Ich schätze, sie könnten Seth alleine zuhause lassen, aber ich habe den Eindruck, dass sie das nicht wollen. Matt sagt, er redet die ganze Zeit über eure Jungs und er denkt, dass es Seth gut tun würde, Zeit mit euch zu verbringen.« 
 »Das ist ziemlich schmeichelhaft«, sagte ich. »So etwas wie ein schwules Sommercamp.« 
 Sie lachte. »Ich weiß, dass du das als Scherz meinst, aber es ist nicht so weit von der Wahrheit entfernt, wie du vielleicht denkst.« 
 »Ich bin mir ziemlich sicher, dass die Antwort ja sein wird, aber ich muss mit den anderen erst darüber reden.« 
 »Natürlich. Wann denkst du, hast du ein Urteil?« 
 »Heute Abend, schätze ich«, sagte ich. »Ich rufe dich an.« 
 Wir verabschiedeten uns und ich ging zu Rick und fasste unsere Unterhaltung für ihn zusammen. Er hielt es für eine gute Idee. 
 »Kannst du einen weiteren Pagen im Laguna gebrauchen?«, fragte er. 
 »Ja, vor allem nachdem Wayne Smith ausfällt. Wir werden ihn ersetzen müssen. Selbst wenn er sich wieder fängt, möchte ich nicht, dass er weiter im Laguna arbeitet.« 
 Als wir am Abend alle im Pool waren, sprach ich das Thema mit den Jungs an. Ich rief sie zu uns und sie versammelten sich. 
 »Jungs, Cherie hat mich heute angerufen. Erinnert ihr euch an Seth Adams?« 
 Alle erinnerten sich an ihn, außer Tyler natürlich, der an Mardi Gras noch nicht dabei war. 
 »Sie hat mich jedenfalls gefragt, ob Seth seinen Sommer hier verbringen kann - sechs Wochen lang. Seine Eltern werden in England sein und sie haben ihn nicht mitgenommen. Seine Schwester ist ebenfalls nicht da.« 
 »Was hast du ihr gesagt?«, fragte Alex. 
 »Ich habe ihr gesagt, dass ich mit euch erst reden muss.« 
 »Ich fände es cool. Wir sind durch unsere E-Mails ziemlich gute Freunde geworden. Ich wusste, dass er uns besuchen wollte.« 
 »Nervt er dich immer noch jeden Tag mit E-Mails?«, fragte Justin. 
 »Nee, das hat vor einer Weile aufgehört«, antwortete Alex. »Er schreibt mir noch ein Mal pro Woche. Er hat mittlerweile auch ein paar Freunde gefunden.« 
 »Hat irgendjemand von euch Einwände?«, fragte ich. 
 »Ich nicht«, sagte David und der Rest stimmte ihm zu. 
 »Ich gebe ihm einen Job im Laguna mit euch. So kann er ein bisschen Geld verdienen und auch den ganzen Tag mit euch rumhängen.« 
 »Cool. Wusstet ihr, dass er eine Operation an seinem Gesicht hat machen lassen?« 
 »Nein, was haben sie mit ihm gemacht?« 
 »Sie haben versucht, ihn etwas besser aussehen zu lassen, aber er sagt, dass es nichts gebracht hat. Sie haben etwas an seiner Nase, seinem Kinn und seinen Ohren gemacht. Damit hat er sein Spring Break verbracht.« 
 Ich war mir nicht sicher, was ich von Schönheitsoperationen halten sollte, aber das war Seths Sache und ging mich nichts an. 
 »Wann kommt er?«, fragte Justin. 
 »Gute Frage. Ich rufe Cherie an. Vielleicht weiß sie es.« 
 Ich kletterte aus dem Pool, trocknete mich ab und ging ins Haus. 
 »Hallo, hier bei Miller«, meldete sich eine männliche Stimme. 
 »Hallo, hier ist Kevin Miller. Ist da Seth?« 
 »Ja. Hi, Kevin. Du erinnerst dich an mich?« 
 »Natürlich erinnere ich mich an dich. Wir haben gerade über dich gesprochen.« 
 »Wirklich?« 
 »Ja, wir haben darüber gesprochen, ob du nicht einen Teil deines Sommers bei uns verbringen möchtest. Was hältst du davon?« 
 »Worauf ihr euch verlassen könnt. Gott, das ist so cool.« 
 »Also, wann kommst du?«, fragte ich. 
 »Wie wäre es mit morgen?« 
 »Okay. Hast du schon gepackt?« 
 »Ich bin seit ein paar Tagen hier, weil meine Eltern in England sind. Ich habe noch nicht ausgepackt.« 
 »Fährst du selbst?« 
 »Ja, wie komme ich zu euch?« 
 Ich erklärte ihm den Weg und schlug ihm vor, eine Route online auszudrucken, falls er kein Navigationssystem hatte. Zudem achtete ich darauf, dass er die Telefonnummern von uns allen hatte, falls er sie brauchen würde. 
 »Sind Will und Cherie auch da?« 
 »Nein, sie sind noch nicht nach Hause gekommen. Sie haben gesagt, dass sie nach der Arbeit noch mit Freunden etwas trinken wollten. Sollen sie dich zurückrufen?« 
 »Nein, das ist nicht nötig. Ich habe heute schon mit Cherie telefoniert. Wir freuen uns jedenfalls auf dich. Fahr vorsichtig.« 
 »Vielen Dank, Kevin. Vielen, vielen Dank.« 
 Wir verabschiedeten uns und ich berichtete den Jungs, wie aufgeregt Seth am Telefon klang. Dann beschlossen sie, dass sie ins Kino gehen wollten. Also kletterten sie alle aus dem Pool und zogen sich schnell an. Sie machten sich auf den Weg, Rick und ich gingen ins Bett. 
 
 Unser Telefon klingelte am Samstag gegen 13 Uhr. Seth war gerade von der Interstate abgefahren und wollte sich versichern, dass er die Wegbeschreibung richtig aufgeschrieben hatte. Von dort zu unserem Haus zu finden, war nicht ganz einfach, weil man einige Nebenstraßen nehmen musste, aber er hatte sich den Weg richtig notiert. 
 »Das war Seth«, sagte ich zu Rick, Jeff und Tyler. 
 Rick fragte, wo er war und ich sagte es ihm. 
 »Dann braucht er noch eine Stunde.« 
 Wir waren diese Strecke viele Male gefahren und wir kannten jeden Baum, der am Straßenrand stand. 
 »Ich habe ihm gesagt, dass er uns anrufen soll, wenn er am Strand ist. Ich werde dann zu ihm fahren und ihm den Weg zeigen.« 
 »Ich komme mit und fahre seinen Wagen«, sagte Rick. 
 »Okay.« 
 Die Jungs waren mit dem Boot draußen. Da sie nicht Wasserski fuhren, war mir aber nicht wirklich klar, was sie machten. Ich sollte es aber herausfinden, als sie zurück kamen. 
 »Hi«, begrüßten sie uns. 
 Trixie war bei ihnen und sie wedelte so heftig mit dem Schwanz, als hätte sie uns eine Woche lang nicht mehr gesehen. Die Jungs hatten ihr abgewöhnt, alles und jeden abzulecken und jetzt mochte ich sie noch mehr. 
 »Was habt ihr gemacht?«, fragte ich die Jungs. 
 »Wir haben Krabbenfallen ausgelegt«, erklärte Alex. »Morgen werden wir einen Haufen Krabben haben.« 
 »Was hast du mit den Krabben vor?«, fragte Tyler. 
 »Sie essen.« 
 »Wie bereitet man so etwas zu?« 
 »Man kocht sie. Ich zeige dir dann, wie man sie öffnet und das Fleisch raus nimmt. Für die meisten Leute ist es ganz einfach.« 
 Bei seinem letzten Satz sah er David an. Als wir das letzte Mal Krabben hatten, musste Alex für ihn die Krabben öffnen und ihn mit dem Fleisch füttern. Ich hatte aber nicht den Eindruck, dass Alex etwas dagegen hatte. 
 »Ich werde den Dreh schon noch herausbekommen«, sagte David. »Ich dachte außerdem, dass du es magst, wenn ich dir an den Fingern lutsche.« 
 »Ja, schon, aber ich mag es lieber, wenn -« 
 »David, Alex«, unterbrach ich sie. »Beruhigt euch, ja?« 
 »Ich wusste, dass dir das zu weit gehen würde«, sagte Justin und grinste. »Ich habe übrigens gesehen, was es bei dir verursacht hat, Alex.« 
 »Könnten wir das Thema wechseln?«, warf ich ein. 
 »Was machst du mit den Krabben, bis du genug davon hast, dass wir alle satt werden?«, fragte Rick. 
 »Ich habe noch eine Falle am Dock, wo ich sie lebend aufbewahren kann«, sagte Alex. »Ich habe 8 Fallen da draußen. Es sollte nur ein paar Tage dauern. Wenn wir Glück haben, dauert es nur einen Tag. Jungs, lasst uns nachsehen.« 
 Die Jungs standen auf und gingen wieder zum Dock hinunter. 
 »Sie sind wirklich faszinierend«, sagte Tyler zu uns. »Haben sie jemals schlechte Laune?« 
 »Nicht sehr oft, aber gelegentlich kommt es vor«, antwortete ich. »Justin war eine Zeit lang sehr launisch, aber das ist seit seiner Operation nicht mehr der Fall.« 
 »Was für eine Operation?« 
 »Erzähle ich dir später«, sagte Jeff. »Der Herbst war nicht ganz so einfach für uns.« 
 »Das kann man so sagen«, stimmte Rick zu. »Es gab viel Lachen in diesem Haus, aber auch einige Tränen.« 
 »So wie in jeder Familie, schätze ich«, sagte Tyler. 
 Es dauerte 20 Minuten, bis unsere Krabbenfänger zurück kamen. Sie waren alle aufgeregt. 
 »Wie viele?«, wollte Jeff wissen. 
 »Zwei Dutzend«, sagte Alex. »Wir schauen in zwei Stunden noch einmal nach. Dann sollten es einige mehr sein.« 
 Das Telefon klingelte und es war Seth. Er war am Strand und ich sagte ihm, dass wir ihn abholen würden. 
 »Das machen wir«, meldete sich Alex freiwillig. »Lass uns den Wrangler nehmen.« 
 Ein paar Sekunden später waren die Jungs auch schon unterwegs. 



Kapitel 6: Alex
 Ich liebte es, Davids Wrangler zu fahren - oder auch nur mitzufahren. Ganz besonders, wenn das Verdeck offen war. Genau das war es auch, als wir los fuhren, um Seth abzuholen. Es war zwar viel Verkehr auf der Schnellstraße, aber bei weitem nicht so schlimm wie auf den Hauptstraßen am Strand. Es dauerte nicht lange, bis wir an der Tankstelle ankamen, an der Seth auf uns wartete. David hupte, sobald wir ihn entdeckten. Er lehnte an seinem Wagen, grinste und winkte uns zu. 
 »Hi, Kumpel«, sagte ich, als wir alle ausstiegen. Dann umarmte ich ihn fest. »Wie war die Fahrt?« 
 »Ganz gut. Warum ist hier so viel Verkehr?« 
 »Das ist der Sommerverkehr.« 
 Die anderen begrüßten und umarmten Seth ebenfalls. Ich sah mir sein Gesicht an und konnte tatsächlich ein paar Veränderungen feststellen. Er würde zwar in naher Zukunft keinen Modelvertrag bekommen, aber er sah besser aus. Nicht, dass es für uns eine Rolle gespielt hätte, aber ich dachte mir, dass es seinem Selbstbewusstsein helfen würde. 
 »Wessen Jeep ist das?«, fragte Seth. 
 »Das ist meiner«, antwortete David. »Ich habe ihn zum Geburtstag bekommen.« 
 »Cool.« 
 »Lass mich deinen Wagen fahren«, schlug ich Seth vor. »Hier ist eine Menge Verkehr und ich kenne eine oder zwei Abkürzungen. Jus, fährst du mit uns?« 
 Wir stiegen zu dritt in den Mustang. Es war ein wirklich netter Wagen und ich hatte so einen noch nie gefahren. Auf dem Heimweg erzählten wir ihm davon, dass wir alle in einem Hotel arbeiteten und er wurde ziemlich aufgeregt. Seth hatte noch nie einen Job und die Idee gefiel ihm. 
 »Ich denke, du wirst am Dienstag anfangen, denn es gibt eine Menge Papierkram. Du kannst aber am Montag mit uns kommen und wir zeigen dir schon einmal, was zu tun ist. Es ist wirklich nicht schwer.« 
 »Gibt es denn süße Typen?«, fragte Seth. 
 »Einige«, sagte Justin. »Alex, kennst du Cody vom Parkservice? Stephen hat mir am Freitag erzählt, dass er schwul ist.« 
 »Du verarschst mich. Cody?« 
 »Das hat er jedenfalls gesagt. Ich habe allerdings keine Ahnung, woher er das weiß.« 
 »Seth, Cody ist wirklich süß«, sagte ich zu ihm. »Er ist aber ziemlich schüchtern. Ich habe nur ein paar Mal mit ihm gesprochen, aber wenn ich so recht darüber nachdenke, glaube ich, Stephen hat recht. Er schaut sich einen schon sehr genau an.« Es dauerte nicht lange, bis wir zuhause waren. »Wir sind da«, verkündete ich. 
 »Das ist ein cooles Haus«, sagte Seth. 
 Kevin, Rick, Jeff und Tyler kamen aus dem Haus und begrüßten Seth wie einen lange verlorenen Bruder. Dieser saugte alles in sich auf. Wir brachten ihn in Brians Zimmer unter, da er seit Ewigkeiten nicht mehr darin geschlafen hatte, sondern es nur noch gelegentlich zum Hausaufgaben machen nutzte. Im Sommer gab es keine Hausaufgaben, also würde er auch nicht in das Zimmer müssen. 
 Nachdem wir Seth sein Zimmer gezeigt hatten, fuhren wir alle mit dem Boot hinaus, um nach den Krabbenfallen zu sehen. Wir hatten fast schon genug, um zum ersten Mal essen zu können. Ich sah keine anderen Fallen in unserem Teil der Lagune, also war ich mir sicher, dass wir so viele Krabben bekommen konnten, wie wir wollten. Nachdem ich sie wieder mit Ködern bestückt hatte, platzierte ich vier meiner Fallen an anderen Stellen. Dann fuhren wir zurück zu unserem Dock. Es war bereits 16 Uhr und ich wusste, dass wir um 17 Uhr zur Kirche fahren würden. 
 »Was würdet ihr davon halten, wenn wir nach der Kirche eine kleine Party machen würden?«, fragte ich. »Lasst uns Jerry und Pat, Sam und Fred, Chad und Gage einladen.« 
 »Wovon redest du?«, fragte Kevin. 
 »Ich rede von einer kleinen Party, um unseren neuen Bruder zu feiern. Adrian und Terry hätte ich fast vergessen. Sie müssen Seth auch kennenlernen.« 
 »Wenn du dich darum kümmerst«, sagte Rick. 
 »Okay, das werde ich«, sagte ich. »Jetzt, da wir eine Eismaschine haben, kriegen wir das problemlos hin.« 
 Alle lachten. 
 Sie zogen mich alle damit auf, weil ich eine Eismaschine haben wollte, aber seit ein paar Wochen stand so ein Ding in unserem Clubhaus - dafür hatte ich gesorgt. Justin machte sich am meisten darüber lustig, dass ich unbedingt eine Maschine wollte, die klare Eiswürfel wollte. Er war der Meinung, dass auch nur eine Schwuchtel darauf kommen könnte, auf so etwas zu achten. 
 »Magst du klare oder trübe Eiswürfel lieber?«, fragte Justin Seth. 
 »Ich finde die klaren Eiswürfel schöner.« 
 »Du verdammte Schwuchtel«, sagte Justin. 
 Seth wurd ein bisschen rot, der Rest von uns lachte. 
 »Seth, achte nicht auf den Idioten«, sagte ich. »Er denkt, dass nur Schwule klares Eis mögen und er ärgert mich seit Wochen damit.« 
 Wir luden die gefangenen Krabben in die Falle an unserem Dock um. Diese Viecher waren ziemlich munter. Trixie bellte sie dauernd an, als wollte sie die Krabben dazu bringen, sich zu benehmen. Nachdem ich fertig war, machte ich mich an die Arbeit und rief die Leute an. Zuerst bestellte ich telefonisch noch ein paar Schrimps und die Vietnamesen, bei denen ich immer einkaufte, versprachen mir, die Sachen zur Kirche zu bringen. Als nächstes rief ich Jerry an und er sagte zu. Er war sich auch ziemlich sicher, dass Pat Zeit haben würde und er fragte, ob es okay wäre, wenn er ein Date mitbringen würde. Ich sagte Jerry, dass es kein Problem war. Ich wusste nicht, dass Pat mit jemandem ausging, aber ich freute mich für ihn. Adrian sagte mir, dass er und Terry gerade über uns gesprochen hätten und auf jeden Fall da sein würden. Auch Sam und Fred sagten zu und sie würden Chad und Gage mitbringen. Die beiden arbeiten auch in einem der Geschenkläden von Goodwin Enterprises, aber wir hatten sie seit dem letzten Schultag nicht mehr gesehen. 
 Ich wusste, dass ich nicht viel Zeit hatte, um alles Mögliche vorzubereiten, aber ein bisschen Geschirr und genug Stühle und Tische räumte ich dennoch schon einmal hin. Jeff, Ty und Seth kümmerten sich um das Clubhaus, um es für Spiele vorzubereiten. 
 Dann gingen wir uns alle schnell umziehen, damit wir nicht zu spät zur Kirche kommen würden. Jerry leitete die Messe und ich hatte dein Eindruck, dass er die Predigt, in der er über Freundschaft und Familie sprach, nur für uns hielt. Für gewöhnlich hörte ich nicht all zu aufmerksam hin, aber aus irgendeinem Grund tat ich es an diesem Abend. 
 Als wir wieder zuhause waren, sah ich gleich nach meinen Fallen und holte die Krabben, die am Dock warteten. Justin setzte in der Zwischenzeit das Wasser auf und das kochte bereits, als ich zurück kam. Ich kümmerte mich um die Krabben, die Schrimps und die Beilagen. 
 
 Als unsere Gäste ankamen, hatte Jeff alle Hände voll zu tun, ihnen Tyler vorzustellen. Es war nicht zu übersehen, dass die beiden mittlerweile ein richtiges Paar waren. Ich stellte Seth Chad und Gage vor. Sie gaben sich die Hand und Chad begann sofort, mit Seth zu plaudern. Dabei gingen sie ein Stückchen von uns weg. 
 »Alex, wer ist das?«, fragte Gage mich. 
 »Seth. Der Kerl aus New Orleans, den wir an Mardi Gras kennengelernt haben. Wir hatten euch von ihm erzählt.« 
 »Ja, das weiß ich, aber ihr habt nicht alles erzählt. Mein Gott, Alex, die Haare! Dieser Junge braucht eindeutig ein neues Aussehen. Am Besten sofort. Mal sehen, ob Antonio morgen für ihn Zeit hat.« 
 Er zog sein Handy aus der Tasche und wählte eine Nummer. Ich hatte zwar keine Ahnung, mit wem er sprach, aber ich konnte hören, was er sagte. 
 »Antonio, wenn du ihn sehen könntest und nur ansatzweise so etwas wie ein Gewissen hättest, würdest du alles stehen und liegen lassen und deinen Hintern sofort hier her bewegen.« Er lauschte seinem Gesprächspartner. »Morgen ist eigentlich schon viel zu spät, aber wenn es das Beste ist, was du tun kannst, dann ist es so.« Pause. »Nein, gleich als Allererstes. Sagen wir 13 Uhr? Ich bringe ihn hin.« Pause. »Auf jeden Fall. Unscheinbar ist untertrieben.« Pause. »Du hast völlig freie Hand. Sorge nur dafür, dass er gut aussieht. Bis morgen.« 
 »Was war das denn gerade?«, fragte ich, nachdem Gage aufgelegt hatte. 
 »Es geht darum, Seth vorzeigbar zu machen. Er ist ein Rohdiamant, Alex. Mein Job ist es, ihn abzuschleifen.« Ich musste lachen. »Ja, lach ruhig, aber dieser Junge wird besser aussehen, wenn ich erst einmal mit ihm fertig bin.« 
 Die große Überraschung des Abends war jedoch Pats Date. Wie sich herausstellen sollte, war es mein Trigonometrie-Lehrer, Mr. Lawley. Ach, du Scheiße, dachte ich. Ich mochte ihn wirklich, aber in diesem Moment war ich froh, dass ich meine Mathe-Kurse komplett hinter mir hatte. 
 »Hi, Alex«, sagte Mr. Lawley. Er war wirklich freundlich und schüttelte sogar meine Hand. 
 »Hi, Mr. Lawley«, sagte ich. »Schön, dass Sie hier sind.« Ja, was sollte ich auch sonst sagen? 
 »Nenn mich Mike«, sagte er. »Hier jedenfalls.« 
 »Okay, Mike.« 
 Pat kam zu uns und er hatte für sich und Mike ein Bier dabei. 
 »Hi, Alex. Wie ich sehe, hast du Mike schon kennengelernt.« 
 »Ja, aber ich kannte ihn bereits«, antwortete ich. 
 »Wirklich? Woher denn?« 
 »Dieses Thema möchte ich besser nicht tangieren«, sagte ich. 
 Pat sah mich verwirrt an, aber Mike begann lauthals zu lachen. 
 »Was ist so witzig?«, fragte Pat. 
 »Ich hatte Alex letztes Jahr in meinem Trigonometrie-Kurs an der Harbor High«, erklärte Mike. 
 Nun verstand auch Pat den Scherz und er lachte ebenfalls. 
 »Ich hätte wissen müssen, dass es ein Wortspiel sein sollte.« 
 »Wusstest du, dass Alex nächstes Schuljahr der Präsident der Schulgemeinschaft sein wird?« 
 »Ich glaube, mein Bruder hat es erwähnt. Herzlichen Glückwunsch, Alex.« 
 »Danke, Pat«, sagte ich. 
 »Du hättest seine Rede hören müssen«, sagte Mike. »Es war ein Meisterwerk. Er hat alle zum Lachen gebracht und dann hat er über die Toleranz gegenüber den schwulen, lesbischen und bisexuellen Schülern gesprochen. Es war kurz, aber ausgesprochen effektiv.« 
 »Hi, Mr. Lawley. Hi, Pat«, sagte Gage, als er zu uns kam. »Ich habe gehört, was Sie gerade gesagt haben, Mr. Lawley. Als ich die Rede gehört hatte, habe ich mich wirklich großartig gefühlt. Ich finde, du solltest sie heute noch einmal halten, Alex.« 
 »Hast du den verdammten Verstand verloren?«, fragte ich. 
 Dann merkte ich, was ich gerade gesagt hatte. 
 »Ups, tut mir leid.« 
 Justin kam zu uns und ich stellte ihn vor. 
 »Mike, ich möchte dir meinen Bruder und besten Freund vorstellen, Justin Davis.« 
 »Hi, Mike«, sagte Justin und gab ihm die Hand. »Alex, es ist unglaublich, dass du die Party so schnell auf die Beine stellen konntest.« 
 »Du lernst auch, wie es gemacht wird, oder?« 
 »Ja, nur indem ich dir dabei zusehe. Aber woher weißt du es?« 
 »Einfach ausprobieren«, gab ich zu. »Eines Tages werde ich aber mal richtig Scheiße bauen.« 
 »Das bezweifle ich.« 
 »Mr. Lawley, es tut mir wirklich leid, Mann. Ich rede normalerweise nicht so. Es rutscht einfach raus.« 
 »Bullshit, Bubba«, sagte Justin. »Er redet die gesamte Zeit so. Wir alle. Naja, vielleicht nicht alle, aber er und ich auf jeden Fall.« 
 »Alex, es ist okay«, sagte Mike und lächelte. »Beruhige dich. Wir sind hier einfach nur Freunde und ich bin nicht mehr dein Lehrer.« 
 »Er war dein Lehrer?«, fragte Justin mich überrascht. 
 »Ja, Trigonometrie.« 
 »Hast du den Kurs bestanden?« 
 »Ja, klar.« 
 »Ziemlich gut sogar«, fügte Mike hinzu. 
 »Das ist Mathe, oder? Ich wusste gar nicht, dass dein dummer Arsch einen Mathe-Kurs bestehen kann.« 
 »Ich auch nicht. Ich schätze, ich hatte einfach nur einen richtig guten Lehrer.« 
 »Jetzt trägst du aber dick auf«, sagte Pat lachend. 
 »Das sehe ich auch so«, stimmte Mike zu. 
 
 Das Essen war wirklich großartig. Nachdem wir alle satt waren, war jedoch noch eine Menge übrig. Rick und ich räumten die Reste ins Clubhaus. Als wir das erledigt hatten, waren die meisten anderen schon nackt und im Pool - außer Seth. Er saß alleine an der Seite. Ich ging sofort zu ihm. 
 »Hey«, sagte ich und ließ mich neben ihm auf einen Stuhl fallen. 
 »Hi, Alex. Das Essen war wirklich toll.« 
 »Danke. Schön, dass es dir geschmeckt hat. Warum bist du nicht mit den anderen im Wasser?« 
 Er wurde ein bisschen rot und sah verlegen aus. Er sagte jedoch nichts. 
 »Traust du dich nicht, dich vor den anderen auszuziehen?« 
 »Ja«, gab er zu und senkte den Kopf. 
 »Das brauchst du nicht«, sagte ich. »Wir haben eine Menge Badehosen. Komm mit.« 
 »Werden sie sich nicht über mich lustig machen, wenn ich mit einer Badehose raus komme?« 
 »Nicht in diesem Haus, Bubba«, versicherte ich ihm. »Und mit Sicherheit nicht bei einer Party dir zu Ehren, die ich veranstalte. Ich ziehe auch eine an, wenn du dich dann besser fühlst.« 
 »Würdest du das wirklich für mich tun? Ich habe die Bilder auf der Website gesehen und ich weiß, dass du nie eine Badehose trägst.« 
 »Klar, warum nicht? Komm, ich fühle mich schmutzig und muss ins Wasser. Lass uns umziehen gehen.« 
 Wir gingen nach oben in Davids und mein Zimmer. Ich dachte mir, dass er sicher eine Badehose dabei hatte, aber Seth hatte noch nicht ausgepackt. Ich gab ihm ein Paar Badeshorts, die schlabberig genug waren, um einen Elefantenpenis zu verstecken, falls das nötig sein sollte. Seth zog sie an und er sah ein bisschen verloren darin aus. Er musste sie richtig fest zubinden, um sie nicht zu verlieren. Er war wirklich spindeldürr und ich wusste, dass wir etwas dagegen unternehmen mussten. Ich sagte jedoch nichts, stellte im Kopf aber schon ein Trainingsprogramm zusammen. Ich zog ebenfalls eine Badehose an und wir gingen hinaus zum Pool. Niemand verlor auch nur ein einziges Wort und wir stürzten uns sofort in den Spaß. 
 »Wie kommt es, dass du eine Badehose trägst?«, fragte Kevin mich. 
 »Mir war heute einfach danach, okay?« 
 »Warum?« 
 »Einfach nur so.« 
 »Seth hat nicht zufällig etwas damit zu tun?« 
 »Selbst wenn, was macht das schon? Er ist neu, verstehst du? Jetzt halt einfach die Klappe.« 
 »Alex, du bist wundervoll.« 
 »Sag das nicht, Mann. Das geht mir auf den Sack. Ich bin nicht wundervoll. Ich bin nur ein Junge. Ein süßer Junge vielleicht, aber trotzdem nicht mehr.« 
 Mehr brauchte es nicht. Kevin sprang auf mich und drückte mich unter Wasser. Als ich wieder auftauchte, bellte Trixie ihn wie verrückt an. Kevin und ich sahen uns an, dann mussten wir beide lachen. 



Kapitel 7: Seth
 An meinem ersten Abend, den ich in Newport Beach war, gaben sie für mich eine Party. Ich konnte es kaum glauben. Genau genommen wusste ich nicht, dass es eine Party für mich war. Ich erfuhr es erst, als Alex es nach dem Abendessen erwähnte. Er war wirklich großartig. Ich war ziemlich schüchtern und traute mich nicht, mich vor den anderen einfach so auszuziehen. Ich sah mir die anderen natürlich alle an und die meisten von ihnen hatten einen ziemlich großen Penis. Wenn ich keine Erektion hatte - was in ihrer Gegenwart nur ausgesprochen selten vor kam - war meiner fast kaum zu sehen, was dazu beitrug, dass ich mich schämte. Ein paar von den Leuten bei der Party hatten auch einen kleineren Penis, aber ich brauchte einfach mehr Zeit, um mich daran zu gewöhnen, bevor ich mich auch einfach so ausziehen konnte. 
 Alex gab mir eine Badehose und zog auch selbst eine an, damit ich nicht der einzige war, der eine trug. Für ihn war das vielleicht eine Kleinigkeit, aber für mich sagte das viel über seinen Charakter und seine Persönlichkeit aus. 
 Alex hatte mir gesagt, dass ich einen Job bekommen würde. Ich hatte noch nie einen und ich war ziemlich aufgeregt. Meine Eltern waren nicht gerade arm, aber sie arbeiteten auch beide. Ich wusste, dass ich mein ganzes Leben lang arbeiten musste und ich war gespannt darauf, wie das war. Justin und Alex sagten außerdem, dass sie mich mit einem Typen namens Cody zusammen bringen wollten. 
 Alex kam am Sonntag Morgen in mein Zimmer. Ich wusste, dass es Brians Zimmer war, aber für den Sommer würde es meines sein. Ich machte mir Sorgen, dass ich Brian aus seinem Zimmer vertreiben würde, aber er versicherte mir, dass er das Zimmer höchstens noch zum Hausaufgaben machen nutzte und ansonsten bei Justin schlief. Dadurch fühlte ich mich ein bisschen besser. Ich lag noch im Bett, dachte über das nach, was Alex und Justin mir über Cody erzählt hatten und hatte eine Erektion. 
 »Sonntag Morgen ist bei uns Familienzeit«, sagte er zu mir. »Zieh dir ein Paar Boxershorts an und komm mit.« 
 »Ich kann nicht«, antwortete ich. 
 »Warum? Hast du einen Ständer? Das spielt keine Rolle, mir geht es genauso.« 
 Ich hatte seine Erektion sofort bemerkt, als er in mein Zimmer kam. Wer würde so etwas nicht bemerken? Noch nie hatte mich jemand gefragt, ob ich eine hatte, aber aus seinem Mund klang es irgendwie völlig normal. 
 »Komm schon, Seth. Es interessiert niemanden, ob du einen Ständer hast oder nicht. Du solltest unten nur nicht damit herumspielen.« 
 Ich konnte mir keine Umstände auch nur ansatzweise vorstellen, unter denen ich vor einer Gruppe Kerle mit meinem Ding herumspielen würde. 
 »Okay«, sagte ich aber nur. 
 Ich zögerte einen Moment, dann stand ich jedoch langsam auf. Ich bin mir sicher, dass mein Gesicht feuerrot war. Es fühlte sich jedenfalls so an. Alex setzte sich auf das Bett und zog mich neben sich nach unten. 
 »Seth, denk mal objektiv darüber nach. Du bist schwul und jeder andere in diesem Haus ist schwul. Wir alle bekommen ständig eine Erektion. Es gehört dazu, wenn man ein Mann ist. Wenn dich jemand damit aufzieht, dann nicht, um dich zu ärgern oder zu verletzen. Wir ziehen uns gegenseitig auf, um Spaß zu haben. Das hier ist eine Familie. Heute Morgen sind neun Kerle in diesem Haus und ich würde sagen, dass mindestens fünf davon in diesem Moment eine Erektion haben. Wenn nicht sogar alle neun.« 
 »Ich vertraue dir, Alex«, sagte ich. 
 »Dann lass uns unsere Ärsche nach unten bewegen.« 
 Alex stand auf und ich folgte ihm. 
 Als wir ins Wohnzimmer kamen, waren alle anderen bereits da. Jeder einzelne von ihnen trug nur Boxershorts. Ich hätte mich mit Sicherheit deplatziert und komisch gefühlt, wenn ich mir etwas angezogen hätte. Ich sah mich um und Alex hatte recht. Außer mir hatten mehrere andere eine Erektion. 
 »Alex, geh und hol uns etwas zum Frühstück«, sagte Rick. »Richtiges Frühstück, nicht nur Gebäck oder so etwas.« 
 »Okay«, sagte er. »David und Seth, kommt ihr mit? David, ich fahre.« 
 »Das habe ich mir schon gedacht«, sagte David und grinste. 
 Wir gingen nach oben und zogen uns ein Paar Shorts, ein T-Shirt und Schuhe an. Dann fuhren wir in ein Restaurant und Alex sprach mit dem Manager, als würden sie sich kennen. Alex sagte ihm, dass er neun Mal Frühstück zum Mitnehmen haben wollte und der Manager brachte ihm ein paar Styroporbehälter. Alex drückte sie David und mir in die Hand. 
 »Füllt sie auf«, sagte er zu uns. 
 In der Zwischenzeit bezahlte er beim Manager mit einer Kreditkarte. Dann kam er zu uns und half, die Behälter mit Essen zu füllen. 
 Als wir mit dem Essen nach Hause kamen, zogen sich David und Alex wieder bis auf die Boxershorts aus. Um nicht der einzige zu sein, der mehr trug, machte ich es ihnen nach. Die anderen hatten in der Zwischenzeit Kaffee gekocht und es stand Saft bereit, falls man keinen Kaffee wollte. Wir hatten ein wirklich gutes Frühstück an diesem Morgen. 
 »Wer hat Lust auf Wasserski?«, fragte Alex. 
 Alle sagten, dass sie Lust hatten - mich eingeschlossen. Ich war schon ein paar Mal Wasserski gefahren und war nicht besonders gut darin, aber ich mochte es trotzdem. 
 »Lasst uns die Fallen aus dem Weg räumen«, schlug er vor. »David, kommst du mit?« 
 »Ich muss mal auf Toilette.« 
 »Seth, kommst du dann bitte mit?« 
 Ich nickte. 
 »Wir sollten uns vorher Badehosen anziehen.« 
 Wir gingen nach oben und Alex gab mir eine andere Badehose. Er selbst zog eine äußerst knappe und dünne rote Badehose an, die rein gar nichts der Fantasie überließ. Mir fiel ein Tattoo knapp über dem Bund der Badehose auf - ein kleines Äffchen. 
 »Ich wusste nicht, dass du ein Tattoo hast. Das ist echt cool«, sagte ich. 
 »Danke. Ich habe es mir machen lassen, als wir zum Spring Break in New York waren. Wir haben alle welche machen lassen.« 
 »Die Tattoos der anderen habe ich gestern schon gesehen, aber deines war von der Badehose verdeckt. Wie ich sehe, steht Davids Name darunter.« 
 »Ja, das Äffchen ist er. Er ist mein kleines Sex-Äffchen.« 
 Diese Aussage war alles, was es brauchte. Ich hatte schon wieder eine Erektion. Ich muss mich irgendwie in den Griff bekommen, dachte ich. Sonst werde ich hier eine wochenlange Dauererektion haben.

 »Alex, Gage hat gestern Abend irgendetwas davon gesagt, dass ich heute Nachmittag einen neuen Haarschnitt kriegen soll.« 
 »Oh, ja. Das habe ich total vergessen. Ich glaube, er hat ein komplettes Umstyling im Kopf. Möchtest du das machen?« 
 »Ich schätze schon. Ich brauche einen Haarschnitt. Was will er noch machen?« 
 »Ich glaube, er hat etwas von Highlights erwähnt. Deine Haare hier und da ein bisschen aufhellen. Ich finde, es würde gut aussehen. Gage kennt sich mit solchen Sachen aus.« 
 »Meinst du, ich sollte es machen lassen?« 
 »Wenn du es möchtest. Es wäre eine Gelegenheit, zu experimentieren, verstehst du? Hier kennt dich praktisch niemand. Du kannst hier sein, was immer du willst. Ich würde es machen.« 
 »Okay.« 
 »Lass uns gehen.« 
 Wir brachten die Krabbenfallen an den Rand der Lagune, damit sie beim Wasserski fahren nicht im Weg waren. Bei der Gelegenheit sammelten wir gleich einen Haufen Krabben ein und brachten sie in der Falle unter, die am Dock hing. Alex bestückte die Fallen auch mit neuen Ködern. Wir brauchten ungefähr eine halbe Stunde dafür. 
 »Wir müssen noch ein bisschen Benzin holen, dann sind wir soweit fertig«, sagte er, als wir ins Haus zurück gingen. 
 »Okay.« 
 »Ich muss noch schnell Benzin holen, dann können wir Wasserski fahren«, verkündete er im Wohnzimmer. 
 Sie saßen alle noch immer in Boxershorts herum, lasen Zeitung, sahen fern oder relaxten. Alex ging kurz nach oben und kam nur mit seiner Brieftasche in der Hand zurück. Er trug noch immer nicht mehr als diese Badehose, die ihren Namen nicht einmal verdient hatte und ein Paar Schuhe. Ich fragte mich, ob ich jemals so viel Selbstbewusstsein haben würde, um mich so in der Öffentlichkeit blicken zu lassen. 
 Wir holten zwei große Kanister aus dem Boot und packten sie in den Jeep. Dann fuhren wir zur Tankstelle, die nicht weit vom Haus entfernt war. Jeder von uns befüllte einen der Kanister und sie waren verdammt schwer, als wir sie in den Jeep packten. Dann gingen wir in den Laden, um zu bezahlen. Es waren noch drei oder vier Leute vor uns an der Reihe, also mussten wir warten. Einen Augenblick später stellte sich ein Typ hinter uns an. Ich sah ihn mir kurz an. Oh, mein Gott, dachte ich. Er trug ebenfalls nur eine Badehose. 
 »Hey, Alex«, sagte er. 
 Alex drehte sich um. 
 »Hey, Cody. Was gibt’s?« 
 »Nur ein bisschen tanken. Ich wollte heute Vormittag eigentlich Surfen, aber die Wellen sind nicht gut. Vielleicht heute Nachmittag.« 
 »Cody, ich möchte dir einen guten Freund von mir vorstellen, Seth Adams. Seth, das ist Cody Mitchell. Seth wird im Laguna mit uns arbeiten. Als Page, er ersetzt Wayne.« 
 Ich schüttelte Codys Hand und er schenkte mir ein atemberaubendes Lächeln. Er hielt meine Hand einen Augenblick länger fest, als es normal war. Cody war groß, hatte dunkelblonde Haare, blaue Augen und das Gesicht eines Models. Außerdem war er ziemlich muskulös. 
 »Wir wollen Wasserski fahren«, sagte Alex zu Cody. »Hast du nicht Lust, mitzukommen?« 
 »Ja, gerne. Wenn es euch nichts ausmacht.« 
 »Nein, Mann. Wir sind zu acht oder neunt. Du kennst ein paar von ihnen und den Rest wirst du kennenlernen.« 
 »Alex, ich habe dir noch nicht gesagt, wie sehr mir deine Wahlrede gefallen hat. Niemand hat jemals zuvor über Schwule gesprochen und ich finde, dass genau das gesagt werden musste.« 
 »Danke, Cody.« 
 »Du wusstest, dass ich schwul bin, oder?« 
 »Ich habe davon gehört. Allerdings war es nur ein Gerücht.« 
 »Es stimmt. Ich hatte mich entschieden, dass ich es nicht mehr verbergen wollte, sobald ich meinen Abschluss habe. Nach der Abschlussfeier habe ich mich dann auch geoutet.« 
 »Und niemand hatte ein Problem damit, oder?« 
 »Nein. Meine Eltern und meine zwei Brüder haben es mehr oder weniger schon gewusst oder zumindest geahnt. Die Freunde, denen ich es gesagt habe, hatten kein Problem damit.« 
 Wir waren an der Reihe zu bezahlen. 
 »Folge uns einfach, okay? Wir sind die mit dem kleinen Wrangler dort.« 
 Alex zeigte durchs Fenster nach draußen. 
 »Ist das dein Wagen?« 
 »Nein, er gehört meinem Freund. Das war auch der Grund, warum ich so angepisst war, als Wayne versucht hat, sich daran zu schaffen zu machen.« 
 »Oh, Mann! Wusste er, wem der gehört?« 
 »Nicht wirklich. Ich glaube zumindest, dass er es nicht wusste. Wir haben ihn glücklicherweise sauber bekommen.« 
 Cody hatte zwischenzeitlich auch bezahlt und wir stiegen in den Wagen. 
 »Das ist der Cody, von dem ihr mir erzählt habt, oder?« 
 »Jop, genau der. Er ist ein wirklich netter Kerl und auch ziemlich schlau. Mir ist auch aufgefallen, wie er dich angesehen hat.« 
 Alex spitzte die Lippen und imitierte einen Kuss. 
 »Hör auf!«, sagte ich und lachte. 
 »Wer weiß? Es könnte passieren«, sagte er und lachte. 
 Dann fuhren wir los. 



Kapitel 8: Alex
 Ich konnte kaum glauben, dass wir so viel Glück hatten, Cody über den Weg zu laufen. Ich hätte es nicht besser planen können. Ich wollte ihn in der kommenden Woche zum Schwimmen oder was auch immer einladen, aber das war noch viel besser. Wir mussten uns beim Wasserski sowieso abwechseln, also hatten Seth und Cody reichlich Gelegenheit, sich besser kennenzulernen. Das war perfekt. 
 Als wir zurück kamen, rief ich alle zum Dock hinunter. Cody kannte Jeff und Justin bereits, die anderen stellte ich ihm vor. Irgendjemand hatte Gartenstühle zum Dock gebracht, damit man nicht stehen musste, während man darauf wartete, beim Wasserski dran zu kommen. 
 »Lasst uns eine Reihenfolge aufstellen«, schlug ich dennoch vor. »Dann müsst ihr hier nicht alle warten, wenn ihr nicht wollte. Lasst uns nach Alter gehen. Kevin, du bist der Älteste, also fängst du an. Ich brauche jemanden, der aufpasst. David, möchtest du das machen?« 
 »Nein, Brian und ich wollen Drachen steigen lassen.« 
 Ich hatte die Drachen, die wir zu Brians Geburtstag gekauft hatten, total vergessen. Wir hatten sie die ganze Zeit, aber niemand hatte sie auch nur einmal bisher benutzt. 
 »Ich mache das«, sagte Rick. 
 Wir stiegen beide ins Boot. Trixie fing an zu bellen, als wolle sie uns darüber informieren, dass wir sie ja nicht vergessen sollten. 
 »Komm schon, Mädchen«, sagte ich zu ihr und Trixie hüpfte ins Boot. 
 Kevin fuhr als Erster, dann passte er auf, während Rick fuhr. Danach wechselten Rick und ich uns beim Fahren und Aufpassen ab. Wir gaben jedem 15 Minuten Zeit zum Skifahren, damit niemand zu lange warten musste. Kurz bevor wir Mittagspause machen wollten, klingelte mein Handy. 
 »Hallo?«, meldete ich mich. 
 »Alex, hier ist Gage. Wo bist du? Ich höre einen richtig lauten Lärm im Hintergrund.« 
 »Ich bin auf dem Boot.« 
 »Dann mach es aus. Ich kann dich kaum verstehen.« 
 »Das geht nicht. Jemand fährt Wasserski. Ich werde einfach lauter reden.« 
 »Sag Seth, dass ich ihn um 12:45 Uhr abhole.« 
 »Okay. Warum kommen du und Chad nicht zu uns?« 
 »Okay, ich hole ihn ab, nachdem ich Seth bei Antonio abgesetzt habe. Ich muss Schluss machen. Bye.« 
 »Bye«, sagte ich und legte auf. 
 Als wir den nächsten am Dock abholten, erzählte ich Seth, was Gage mir gesagt hatte. Zum Mittagessen gab es die Reste von der Party vom Vorabend. Irgendjemand hatte daran gedacht, noch ein paar Hot Dogs zu machen, wofür ich dankbar war. So wurden wir alle satt. 
 Nach dem Essen übernahm jemand anderes das Boot und ich schlug vor, Schwimmen zu gehen. Ein paar der anderen hatten auch Lust, also gingen wir zum Pool. David und Brian zogen sich ohne zu zögern aus und der arme Cody wusste gar nicht, wo er zuerst hinsehen sollte. 
 »Wir schwimmen normalerweise ohne Badehose«, sagte ich zu ihm. »Du kannst aber auch mit Badehose schwimmen. Es ist nicht gegen die Regeln.« 
 »Nein, ich denke, es ist cool. Ich bin schon oft nackt geschwommen - allerdings noch nie bei hellem Tageslicht.« 
 »Wir machen es ständig.« 
 Cody zog sich aus und wie ich sehen konnte, gab es nicht viel zu sehen. Nur die Spitze seines Penis konnte man zwischen den Haaren erkennen. Auch Seth beäugte Cody aufmerksam. Ich grinste ihn an und Seth wurde ziemlich rot. Er lächelte aber zurück. Einen Augenblick später kam aber schon Gage, um Seth für seinen Termin abzuholen. 
 Wir blieben eine Weile im Pool, dann spielten wir eine Zeit lang Basketball, immer noch nackt. Ich liebte es, keine Klamotten tragen zu müssen und ich nutzte jede Gelegenheit dazu, nackt zu sein. Irgendwann begann Codys Penis, ein bisschen an Größe zuzulegen. Er wirkte ein bisschen verlegen. 
 »Ignoriere es einfach, Mann«, sagte ich zu ihm. »So etwas passiert hier dauernd.« 
 »Ich weiß, aber es ist trotzdem peinlich.« 
 »Nein. Peinlich wäre es, wenn du keine Erektion bekommen könntest.« 
 »Als ob du wüsstest, wie das ist«, stichelte David. 
 Wir mussten alle lachen und ich glaube, dass sich Cody dadurch etwas wohler fühlte. 
 Als Seth zurück kam, hatte er eine komplett neue Frisur. Die Haare waren immer noch ziemlich dunkel, aber die Highlights standen ihm. Die Haare waren gegelt und verwuschelt. Cody, David und ich saßen am Tisch auf der Terrasse und Seth setzte sich zu uns. 
 »Deine neue Frisur gefällt mir«, sagte Cody. 
 »Danke. Ich finde auch, dass es ziemlich gut geworden ist«, antwortete Seth, ein bisschen schüchtern. 
 »Es sieht fabelhaft aus«, warf Gage ein. 
 Justin kam zu uns. 
 »Deine Haare sehen toll aus, Seth. Und rasiert hast du dich auch, oder?« 
 Seth nickte. 
 »Fährt noch jemand Wasserski?«, fragte ich. 
 »Kevin, Rick, Jeff und Tyler sind noch auf dem Wasser«, berichtete Justin. »Weiß jemand von euch, wo Brian ist?« 
 »Als ich ihn zum letzten Mal gesehen habe, lag er im Clubhaus auf der Couch und sah fern«, sagte David. »Ich wette, er schläft mittlerweile.« 
 »Wahrscheinlich«, stimmte Justin zu. 
 »Was hast du gemacht? Ihn die ganze Nacht wach gehalten?«, fragte ich. 
 Justin verpasste mir einen leichten Schlag auf den Hinterkopf. 
 »Au!«, schrie ich, als hätte es wirklich weh getan. 
 Wir mussten beide lachen. 
 »Ich will noch ein bisschen schwimmen.« 
 »Ich auch«, sagte Justin. 
 Er zog die Badehose aus und setzte sie mir auf den Kopf. 
 »Du siehst heute ziemlich gut aus, Alex.« 
 Alle lachten. 
 Ich zog die Badehose von meinem Kopf und warf sie in den Pool. Trixie kam vom Dock zum Pool getrottet und sprang der Badehose hinterher. 
 »Ich hoffe, sie macht sie dir kaputt«, sagte ich. 
 »Das macht mir nichts aus. Das ist deine, Alex.« 
 »Mist, das ist meine Lieblingsbadehose«, sagte ich und sprang ins Wasser, als wollte ich sie vor Trixie retten. 
 Als ich wieder auftauchte, lachten sich alle am Beckenrand schlapp. Dann sprangen sie ebenfalls ins Wasser - alle, außer Seth. 
 »Komm schon, Seth«, rief Gage. »Ich zeige dir dann, wie du deine Haare wieder in Ordnung bringst.« 
 »Er ist ein bisschen schüchtern«, flüsterte ich. 
 »Komm schon, Seth«, sagte Cody. »Du brauchst dich nicht zu genieren. Du hast mich auch gesehen.« 
 »Viel gab‘s da nicht zu sehen«, sagte Justin trocken. 
 Wir mussten alle lachen, auch Cody. 
 »Mach dich nicht über mich lustig«, sagte er mit einem breiten Grinsen. 
 »Würde ich nie machen«, sagte Justin. 
 Seth zögerte. 
 »Okay, ich komme rein«, sagte er schließlich. »Aber nicht lachen, okay?« 
 »Wenn jemand lacht, bekommt er es mit mir zu tun«, sagte ich. 
 »Ach ja?«, fragte Justin. »Du und welche Armee?« 
 »Ich brauche keine Armee. Trixie hilft mir und beißt dein Ding ab.« 
 »Autsch! Okay, okay«, sagte er und wir lachten. 
 Seth schlüpfte in der Zwischenzeit, zumindest von mir unbemerkt, ins Wasser. Wir schwammen und spielten eine Weile, dann bekamen wir jedoch alle Hunger. 
 »Wo ist eigentlich Chad?«, fragte ich Gage. »Ich dachte, er wollte her kommen.« 
 »Oh, mein Gott! Ich sollte ihn abholen und habe es total vergessen. Er wird angepisst sein.« 
 »Es ist erst 16 Uhr und wir werden noch eine Weile hier draußen sein. Ruf ihn doch an und sag ihm, dass du auf dem Weg bist.« 
 »Wo finde ich ein Telefon?« 
 »Mein Handy liegt auf dem Tisch.« 
 Er rief Chad an und es machte nicht den Eindruck, als ob Chad sauer wäre. 
 »Kommt er?«, fragte ich, nachdem Gage aufgelegt hatte. 
 »Ja. Er war auch nicht angepisst.« 
 »Wie hast du das geschafft?«, fragte Justin. »Telefonsex?« 
 Alle lachten. 
 Gage streckte ihm die Zunge raus, dann machte er sich auf den Weg, um Chad abzuholen. 



Kapitel 9: Cody
 Ich war ziemlich enttäuscht, als ich zum Strand kam und feststellen musste, dass die Wellen nicht zum Surfen geeignet waren. Unter der Woche gab es ein paar richtige gute Tage zum Surfen, aber ausgerechnet am Wochenende spielte der Wind nicht mit. Ich beschloss, nach Hause zu fahren und zu sehen, ob ich einen oder beide meiner Brüder dazu überreden konnte, mit mir nach Destin zu fahren. Im Internet hatte ich gelesen, dass die dortigen Wetterbedingungen zum Surfen ziemlich gut waren. Bevor ich nach Hause fuhr, musste ich aber noch tanken. 
 Als ich zur Tankstelle fuhr, dachte ich an meine Familie. Ich war das mittlere von drei Kindern. Meine Brüder waren 17 und 19 Jahre alt und wir hatten alle drei innerhalb weniger Tage Geburtstag. Unsere Eltern - beide waren Anfang vierzig - arbeiteten im Immobilienhandel und wir waren eine durchschnittliche Mittelklasse-Familie. Die einzige Ausnahme war, dass ich schwul war. Bereits mit zwölf hatte ich zum ersten Mal den Verdacht, dass ich anders war. Meine Brüder waren auch gleichzeitig meine besten Freunde und wir sprachen über alles. Mein älterer Bruder fing in diesem Alter an, sich für Mädchen zu interessieren. Als ich vierzehn war, ging es meinem jüngeren Bruder genau so. Mittlerweile wusste ich, dass ich auf Jungs stand. In der High School ging ich mit Mädchen zum Beispiel auf Bälle oder andere Veranstaltungen, aber ich wollte einfach nichts von ihnen. 
 Als ich ein Senior war, hatte ich die Nase voll davon, jemanden zu spielen, der ich nicht war. Am Abend meiner Abschlussfeier ging ich mit meiner Familie in einem netten Restaurant essen. Ich nutzte diese Gelegenheit, um mich bei ihnen zu outen. Niemand weinte, niemand erhob seine Stimme. Am Anfang sagte niemand wirklich etwas. Dann versicherten meine Eltern mir einfach, dass es für sie keine Rolle spielte. Ich glaubte ihnen. Mein älterer Bruder gestand mir, dass er es vermutet hatte und mein jüngerer Bruder sagte nur, dass ich immer noch sein bester Freund war. 
 Nach dem Abendessen ging ich mit meinen beiden besten Freunden aus. Wir gingen zuerst auf ein paar Partys, dann kauften wir uns etwas zu trinken und gingen zum Pier hinunter. Nach ein paar Bier hatte ich genug Mut, um mich auch bei ihnen zu outen. 
 »Ist das der Grund, warum du beim Training immer einen Ständer bekommen hast?«, fragte einer von ihnen, Alvin, scherzhaft. 
 »Ist das auch bei dir der Grund?«, fragte Butler, der andere. 
 Wir sahen uns an, dann lachten wir. 
 »Cody, wir sind seit 4 Jahren wie Brüder und daran wird sich auch nichts ändern«, sagte Alvin. 
 »Niemals!«, stimmte Butler zu. 
 »Danke, Jungs«, sagte ich. 
 »Wie ist das so?«, wollte Alvin wissen. 
 »Wie ist was?« 
 »Du weißt schon. Es mit einem Typen zu machen.« 
 »Woher zum Teufel soll ich das wissen? Ich habe das noch nie gemacht«, sagte ich - was auch der Wahrheit entsprach. Ich war noch immer Jungfrau, aber ich wollte schon seit langem einen Freund haben. 
 In der Schule wurde seit Anfang des Schuljahres das Gerücht verbreitet, dass Alex Goodwin schwul sei und einen Freund haben soll. Ich glaubte die Gerüchte am Anfang nicht, aber ich hörte sie so oft, dass ich mich fragte, ob nicht doch etwas dran war. Alex war ziemlich männlich und sportlich - auch wenn er in diesem Schuljahr in keinem Team war. Er hatte einen Haufen Freunde, inklusive zwei Typen, von denen jeder wusste, dass sie schwul waren. Die Mehrzahl seiner Freunde war es jedoch nicht. Die Mädels standen sicherlich bei Alex Schlange, um für ihn die Beine breit zu machen und ich vermutete, dass er jedes Wochenende eine andere hatte. 
 Gegen Ende des Schuljahres finden immer die Wahlen der Schulgemeinschaft statt und Alex kandidierte als Präsident. Er war so beliebt, dass jeder bereits vorher wusste, dass er gewinnen würde. Jedes Jahr gab es eine Versammlung, bei der die Kandidaten für die unterschiedlichen Ämter eine Rede halten und für sich werben mussten. Als Alex seine Rede hielt, wusste ich, dass die Gerüchte über ihn stimmten. Und es war der Moment, in dem ich beschloss, dass ich nicht länger jemanden spielen wollte, der ich nicht war. Alex hat sich nicht vor der versammelten Schule geoutet, aber er sagte genug, damit ich wusste, dass Homosexualität für ihn ein wichtiges Thema war. Drei Wochen später hatte ich mein Coming Out. 
 
 In den beiden Jahren zuvor hatte ich im Sommer bei einen Surfershop gearbeitet, aber in diesem Jahr bekam ich einen Job beim Parkservice des Laguna, einem ziemlich großen und guten Hotel. Auch Alex hatte einen Job im Laguna, als Page. Wenn wir uns sahen, nickten wir uns zu oder plauderten kurz miteinander, aber ich kannte ihn nicht besonders gut. Es gab noch einen anderen Pagen, Justin Davis, der immer mit Alex rumhing und mit ihm morgens zur Arbeit kam. Ich nahm an, dass er Alex‘ Freund war. 
 Dann gab es noch den Vorfall mit einem Wagen und Wayne Smith, einem der anderen Pagen. Smith war irgendwie durchgedreht oder so etwas und hatte den Wagen eines Gastes mit dem Wort ›Schwuchtel‹ in Großbuchstaben besprüht. Alex war stinksauer und verprügelte Wayne beinahe. Ich sah nicht alles, aber ich sah, wie angepisst Alex war. In seiner Rede hatte er über die Toleranz für schwule, lesbische und bisexuelle Menschen gesprochen, also dachte ich, dass es damit zu tun hatte, dass er so die Beherrschung verloren hatte. 
 Es war der Sonntag nach dem Vorfall, an dem ich nicht surfen konnte und auf dem Heimweg zum Tanken anhielt. Beim Bezahlen stand ich hinter Alex und einem anderen Kerl in der Reihe. Der andere Typ war nicht besonders attraktiv, aber er hatte ein umwerfendes Lächeln. Ich brauchte ihn nur anzusehen und ich wusste sofort, dass er auch ziemlich intelligent war. Alex lud mich zum Wasserski fahren ein und ich nahm die Einladung natürlich sofort an. 
 Ich brauchte nicht lange, um festzustellen, dass ich Seth Adams mochte und dass wir uns gut verstanden. Es waren zehn Kerle beim Wasserski und wir mussten warten, bis wir an der Reihe waren. Seth und ich saßen am Dock und wir unterhielten uns eine ganze Zeit lang. Ich erfuhr, dass er ebenfalls schwul war - wie alle anderen auch, die an diesem Nachmittag da waren - und dass er in den nächsten sechs Wochen ebenfalls im Laguna arbeiten würde. Außerdem erfuhr ich, dass das Haus nicht Alex‘ Eltern, sondern Kevin und Rick gehörte, einem schwulen Paar, das für das Unternehmen arbeitete, dem das Laguna gehörte. An diesem Tag verbrachte ich zum ersten Mal Zeit mit einer Gruppe schwuler Jungs und Männer und ich glaube, dass diese Erfahrung mein Leben verändert hat. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte ich die Sorge, dass ich anders oder merkwürdig war. Aber keiner der Leute dort - vielleicht mit Ausnahme von Gage - war merkwürdig oder anders. Sie waren einfach nur Kerle, die Spaß hatten. Ich fühlte mich in ihrer Gegenwart wirklich wohl und genoss es, Zeit mit ihnen zu verbringen. 
 Zuerst fuhren wir Wasserski, dann schwammen wir nackt in ihrem Pool. Anschließend spielten wir auch noch Basketball, Tischtennis und Pool. Seth und ich unterhielten uns die ganze Zeit. Ich mochte ihn mit jeder Minute mehr und es war auch nicht zu übersehen, dass er mich ebenfalls mochte. Es war fast 22 Uhr, als ich ging. Seth brachte mich noch zu meinem Wagen. 
 »Das war ein toller Tag«, sagte ich. »Und deine Haare sind wirklich toll.« 
 »Danke«, antwortete er und lächelte verlegen. »Es war auch für mich ein toller Tag.« 
 »Können wir morgen Abend etwas zusammen machen?«, fragte ich. 
 »Klar«, sagte er, ohne zu zögern. 
 »Was hältst du vom Gokartfahren?« 
 »Ich habe das noch nie gemacht, aber ich wette, es macht Spaß.« 
 »Cool. Ich hole dich um 18 Uhr ab, okay?« 
 »Okay.« 
 Wir gaben uns die Hand, dann stieg ich in meinen Wagen. Oh, mein Gott, dachte ich, als ich nach Hause fuhr. Ich habe ein Date mit einem Kerl!




Kapitel 10: Seth
 Ich begleitete Cody zu seinem Wagen, als er nach Hause ging. Vom ersten Moment an, als ich ihn in der Tankstelle gesehen hatte, wusste ich, dass er etwas ganz Besonderes war. Ich hatte den Eindruck, dass er mich auch mochte. Wir verbrachten viel Zeit miteinander und sprachen über alles Mögliche, von Religion über Politik bis hin zu Filmen, die wir mochten und Schauspielern, die wir süß fanden. 
 Bevor er in seinen Wagen stieg, fragte er mich, ob ich am Montag Abend etwas mit ihm unternehmen wollte. Ohne zu zögern und ohne darüber nachzudenken, sagte ich ja. Am Montag sollte ich meinen Job beginnen und ich war nur ein Gast in Kevins und Ricks Haus. Ich fühlte mich ein bisschen schuldig, weil ich das nicht berücksichtigt hatte, aber ich wollte mit Cody so viel Zeit wie möglich verbringen. Wir gaben uns die Hand, aber ich verspürte das Verlangen, ihn zu küssen. Ich traute mich jedoch nicht. Ich wusste, dass man beim Küssen eine Erektion bekommen kann, aber ich hatte noch nie davon gehört, dass man schon durch einen Handschlag einen Ständer bekommen kann. An diesem Abend bewies ich es aber. 
 Nachdem Cody losgefahren war, sah ich ihm noch eine Weile hinterher. Alex kam auf die Straße heraus. Als ich ihn ansah, schmunzelte er. 
 »Du magst ihn, oder?«, fragte er. 
 Ein Teil von mir wollte es abstreiten, ein anderer Teil wollte es in die ganze Welt hinaus schreien. 
 »Ja, ich mag ihn wirklich sehr«, gab ich zu. »Wir gehen morgen Abend zusammen aus.« 
 Alex lachte erfreut auf und umarmte mich, mitten auf der Straße. 
 »Ich habe gewusst, dass du ihn mögen würdest. Habt ihr euch geküsst?« 
 »Nein, aber ich wollte es.« 
 »Ja, das verrät mir dein kleiner Freund da unten.« 
 Er musste bei der Umarmung gespürt haben, dass ich eine Erektion hatte. 
 »Tut mir leid«, sagte ich verlegen. 
 Er lachte. 
 »Das muss dir nicht leid tun. Das ist normal, wenn man mit jemandem zusammen ist, den man mag.« 
 »Ich weiß, aber wir haben uns nur die Hand geschüttelt.« 
 »Na und?«, fragte Alex. »Ich wette, ihm ging es nicht anders als dir.« 
 »Ich hoffe es.« 
 »Ich bin mir ziemlich sicher.« 
 »Alex, seitdem ich dich und die anderen kennengelernt habe, läuft irgendwie alles gut für mich. Ich bin wirklich glücklich und das war ich vorher nie.« 
 »Ich weiß«, sagte er. »Und ich bin froh, dass du glücklich bist.« 
 Wir gingen ins Haus zurück. Kevin und Rick waren noch wach, aber ansonsten war das Wohnzimmer leer. Alex ging in die Küche. 
 »Kevin und Rick, kann ich mit euch reden?«, fragte ich sie. 
 »Natürlich, Seth«, sagte Kevin. »Was geht dir durch den Kopf?« 
 »Erst einmal wollte ich mich dafür bedanken, dass ich hier sein darf. Ich hoffe, ich bereite euch keine Umstände.« 
 »Seth, das hier ist dein Zuhause, solange du hier bist«, sagte Rick. »Du bereitest niemandem Umstände.« 
 »Du bist unser Freund, Seth. Und unsere Freunde sind hier immer willkommen«, fügte Kevin hinzu. 
 »Danke«, sagte ich. »Ich möchte noch über etwas Anderes reden. Wäre es okay, wenn ich morgen Abend ausgehe?« 
 Kevin sah Rick an. 
 »Du hattest recht.« 
 Beide sahen mich an und grinsten. 
 »Mit Cody?«, fragte Rick. 
 Ich nickte. 
 »Natürlich«, sagte er. »Vergiss aber nicht, dass du am nächsten Tag arbeiten muss. Also bleib nicht zu lange, okay?« 
 »Nein, Sir. Es wird nicht zu spät«, sagte ich. 
 »Er ist ein netter Junge, oder?«, fragte Kevin. 
 »Ja, sehr sogar.« 
 »Wir wollen, dass du hier eine schöne Zeit hast. Du kannst ihn auch jederzeit mit her bringen, okay? Er ist hier auch jederzeit willkommen.« 
 »Auch oben?«, fragte ich und lächelte verlegen. 
 »In deinem Zimmer?«, fragte Rick. 
 »Ja, Sir.« 
 »Das hängt davon ab, was ihr vor habt. Aber ich würde sagen, lieber in deinem Zimmer als hier unten.« 
 Rick hatte ein teuflisches Grinsen im Gesicht. 
 »Du kennst die Hausregeln, oder?«, fragte Kevin. 
 »Ja, Sir«, sagte ich. 
 Alex hatte sie mir bereits in New Orleans erklärt und es war nicht schwer, sie sich zu merken. 
 »Können wir auch Essen und Trinken mit nach oben nehmen?« 
 Meine Eltern erlaubten es zuhause nicht. 
 »Natürlich. Bring das Geschirr aber am nächsten Tag wieder runter«, sagte Rick. 
 »Ja, Sir.« 
 Als Alex ins Wohnzimmer zurück kam, bat Kevin ihn darum, mich am Morgen mit einer Uniform zu versorgen. Außerdem sagte er, dass der Papierkram nicht länger als eine Stunde dauern würde. Dann verabschiedeten wir uns und gingen nach oben. 
 Ich war mir sicher, dass ich an diesem Abend lange brauchen würde, um einzuschlafen, aber genau das Gegenteil war der Fall. Ich dachte an Cody und das nächste, an das ich mich erinnern konnte, war der Wecker und ein penetrantes Klopfen an der Tür. Es war Alex. 
 »Guten Morgen«, begrüßte er mich, nachdem er die Tür geöffnet hatte. Er trug bereits seine Uniform und war gut gelaunt. »Du musst dich beeilen, damit du mit uns frühstücken kannst.« 
 »Okay, ich komme gleich runter«, sagte ich, gähnte und rieb mir den Schlaf aus den Augen. 
 »Lass dir nicht zu viel Zeit unter der Dusche, wir müssen in vierzig Minuten losfahren.« 
 Damit verließ er mein Zimmer. 
 Mir fiel ein, dass es mein erster Arbeitstag war und dass ich Cody bald wiedersehen würde. Ich schaltete in den Schnelldurchlauf und zehn Minuten später war ich geduscht und angezogen. Trixie bellte erfreut und wedelte mit dem Schwanz, als ich nach unten in die Küche kam. Alle saßen am Tisch und aßen. Einen Moment dachte ich, dass ich in irgendeiner Sitcom im Fernsehen war, in der es um die perfekte Familie ging. Auf mich wartete ein freier Platz, eine Tasse Kaffee und Orangensaft. Alle waren schon bereit, zur Arbeit zu gehen. Nur Rick trug noch Shorts und kein T-Shirt. 
 »Ich fahre heute nach der Arbeit zur Schule«, verkündete Alex. »Miss Parker möchte mit mir reden und ich möchte ein bisschen in der Dunkelkammer arbeiten.« 
 »Ich gehe heute Abend mit Ty aus«, sagte Jeff. 
 »David und ich wollen heute Abend mit unserer Scout-Gruppe in den Wasserpark gehen«, sagte Brian. »Kommst du mit, Alex?« 
 »Und ob«, antwortete dieser. »Einer muss ja auf euch Anfänger aufpassen.« 
 Alle lachten. 
 »Kommst du auch mit, Jus?« 
 »Bin ich eingeladen?« 
 »Jetzt auf jeden Fall. Es ist ein öffentlicher Ort. Jeder kann da hin.« 
 Justin zog eine Schachtel Zigaretten aus der Tasche und zündete sich eine an. Kevin und Alex nahmen sich einfach auch eine. Da ich das ganze Wochenende über niemanden mit einer Zigarette sah, hatte ich vergessen, dass sie rauchten. 
 »Seid ihr fertig?«, fragte Alex. 
 Justin, Jeff und ich nickten. Alex verabschiedete sich von David mit einem Kuss und auch Justin küsste Brian. Dann verließen wir das Haus und fuhren los. 



Kapitel 11: Justin
 Ich hatte Seth und Cody den ganzen Sonntag über im Auge behalten und ich brauchte keine Stunde, um zu erkennen, dass sich die beiden mochten - auch wenn es möglicherweise nur für den Sommer sein würde. Sie unterhielten sich den ganzen Tag miteinander, selbst wenn sie mit uns zusammen irgendetwas machten. Ich war mir sicher, dass keiner von beiden es mitbekommen hätte, wenn wir uns alle in Luft aufgelöst hätten. 
 »Hi, Jus«, begrüßte mich Cody, als ich ihn am Montag Morgen traf. 
 Er arbeitete beim Parkservice, also musste er mehr Zeit draußen verbringen als ich. Er und seine Kollegen waren aber auch oft bei uns in der Lobby, um aus der Hitze heraus zu kommen. 
 »Hey, Cody«, begrüßte ich ihn. »Hattest du gestern Spaß?« 
 »Ich hatte unglaublich viel Spaß. Ich mochte Seth sehr.« 
 »Er ist ein netter Junge, oder?«, fragte ich, obwohl ich die Antwort bereits kannte. 
 »Sehr nett sogar«, gab Cody zu. »Zuerst fand ich ihn nicht besonders attraktiv, aber Gages Umstyling hat einiges bewirkt.« 
 »Ach, hör auf«, sagte ich. »Du weißt genauso gut wie ich, dass du von der ersten Minute an scharf auf ihn warst.« 
 Er lachte verlegen. 
 »War es so offensichtlich?« 
 »Für mich schon.« 
 »Wir haben ein Date heute Abend«, sagte er nicht ohne Stolz. »Es ist das erste Date, was ich jemals mit einen Jungen hatte.« 
 »Was habt ihr vor?« 
 »Gokartfahren oder so etwas. Oder findest du das blöd?« 
 »Ganz und gar nicht. Ich liebe Gokarts.« 
 »Ich hoffe, dass er Spaß haben wird. Und ich hoffe, dass er mich mag.« 
 »Davon bin ich überzeugt«, sagte ich. 
 »Wo ist er überhaupt?« 
 »Er ist immer noch im Taj Mahal, um den Papierkram zu erledigen. Er wird sicher bald hier sein.« 
 Die Angestellten nannten das Goodwin Building Taj Mahal - selbst Alex. Ich fragte Jeff, was das bedeutet und er erklärte mir ausführlich, dass es ein wundervoller Tempel oder so etwas in Indien war. 
 Der Chefportier beauftragte mich damit, Seth einzuarbeiten. Es ging bei ihm genauso schnell wie bei Alex. Ich sah ihm dabei zu, wie er sein erstes Trinkgeld in die Tasche steckte, ohne sich vorher anzusehen, wie viel es war. Das fand ich elegant und beschloss, dass ich es von nun an auch so machen würde. Ich meine, ich zählte mein Trinkgeld nicht, aber ich sah jedes Mal nach, wie viel es war. Ich nahm mir vor, das nicht mehr zu machen. 
 Seth wollte die ganze Zeit mit den Leuten vom Parkservice rumhängen. Jason, der Chefportier, bemerkte es auch. 
 »Justin, sag dem Neuen, dass er seinen Arsch hier her bewegen soll. Er ist als nächster dran.« 
 »Ich kümmere mich darum«, sagte ich und ging zu ihm. »Seth, Jason hat mich gebeten, dem Neuen zu sagen, dass er seinen Arsch hin bewegen soll, weil er als nächster dran ist. Damit bist du gemeint.« 
 »Stecke ich in Schwierigkeiten?« 
 »Gott, nein. Kevin weiß nicht einmal, wer Jason ist.« 
 »Kevin? Warum sollte ihn das interessieren?« 
Scheiße, dachte ich. Du hast absolut keine Ahnung, oder?

 »Kevin ist der Chef, Mann. Wusstest du das nicht?« 
 »Er ist der Chef dieses Hotels?«, fragte Seth. 
 »Von diesem und zehn anderen Hotels«, sagte ich. »Und Rick ist der Chef von sechzehn Geschenkläden - der, in dem Brian und David arbeiten, inklusive.« 
 »Das wusste ich alles nicht.« 
 »Wusstest du, dass das alles Alex gehört? Seinem Daddy zumindest.« 
 »Ich dachte mir, dass Kevin jemanden kennen musste, um mir einen Job zu besorgen, ohne dass ich auch nur ein Vorstellungsgespräch hatte. Aber von alldem wusste ich nichts.« 
 »Es ist aber wahr«, sagte ich. »Ist dir aufgefallen, dass du heute Morgen im Goodwin Building warst und dass Alex‘ Nachname Goodwin ist?« 
 »Scheiße, Justin. Ich fühle mich wie ein totaler Trottel.« 
 »Warum? Denkst du, dass Alex, Kev und Rick durch die Gegend laufen und damit angeben? Wenn Alex mit diesem ganzen Scheiß angeben würde, würden wir ihm von jetzt bis Weihnachten in den Arsch treten. Alex hat strikte Anweisung von Kevin, sich nicht als Chef aufzuspielen, wie er es letzten Sommer getan hat, um meinen Arsch vor dem Knast zu retten.« 
 »Das ist alles noch viel komplizierter als ich mir vorgestellt habe«, gab Seth zu. »Alex verhält sich, als wäre er einfach nur ein ganz normaler Kerl.« 
 »Alex ist ein ganz normaler Kerl. Er hat mehr Angst davor, Scheiße zu bauen, als sonst einer von uns. Du hast gesehen, wie er sich ins Zeug legt? Davon sind 90 Prozent, weil Alex einfach Alex ist und der Rest ist Schiss davor, Mist zu bauen.« 
 »Was würde passieren, wenn er Scheiße baut?«, fragte Seth. »Würde Kevin ihn feuern?« 
 »Er würde ihn woanders hin versetzen, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass er ihn wirklich feuern könnte. Es ist sehr kompliziert.« 
 »Das versteh ich. Ich denke, ich sollte mich weniger bei Cody herumtreiben.« 
 »Nur bis heute Abend. Dann könnt ihr es so viel treiben, wie ihr wollt.« 
 »Justin!«, sagte er und wurde rot. 
 Als ich los lachte, schlug er mich auf den Arm. Dann lachten wir zusammen. 



Kapitel 12: Kevin
 Jeff verbrachte den Abend mit Tyler, Seth war bei seinem Date mit Cody. Der Rest der Jungs war aus dem Wasserpark zurück, also saßen Alex, David, Justin und Brian zusammen mit Rick und mir im Wohnzimmer. 
 »Okay, hier ist der Deal«, begann Alex. »Wir fliegen am Sonntag, den 1. August, hin und am Samstag, den 14. August, wieder zurück.« 
 »Wovon zum Teufel redest du?«, fragte Rick. 
 »Ich rede davon, Chris zu besuchen. Das weißt du ganz genau.« 
 »Was soll der Scheiß von wegen Fliegen? Ich dachte, wir wollen fahren.« 
 »Wir würden vier Tage brauchen, um dort hin zu fahren und vier Tage, um wieder nach Hause zu fahren. Wenn wir fliegen, brauchen wir nur einen Tag hin und einen Tag zurück. So haben wir mehr Zeit.« 
 »Und wie viel soll das kosten?«, fragte Rick. 
 »Pro Person 900 Dollar. Und ich weiß, dass jeder das Geld dafür hat.« 
 Ich beobachtete Rick aufmerksam. Es war offensichtlich, dass er nach einem Fehler in Alex‘ Plan suchte. Es war ein Spiel, dass die beiden miteinander spielten und ich finde, es war ein gutes. Es brachte Alex dazu, nachzudenken und alles wirklich genau zu planen. 
 »Wollen wir Trixie einfach hier lassen? Wenn wir fahren würden, könnten wir sie mitnehmen«, sagte er schließlich. 
 »Das kostet 300 Dollar und ich bezahle dafür. Hunde fliegen ständig.« 
 »Du hast an alles gedacht, oder?« 
 »Ja, Sir. Das war mein Job, oder?« 
 »Würden wir nicht Spaß dabei haben, dort hin zu fahren?«, fragte Rick. 
 »Ja, Sir. Natürlich würden wir Spaß haben. Aber ich fände es besser, wenn meine Brüder die Gelegenheit hätten, die wunderschönen Nationalparks unseres Landes kennenzulernen anstatt tagelang über Interstates zu fahren und deine komische Musik hören zu müssen.« 
 »Du Arschloch«, lachte Rick und bewarf Alex mit einem der Kissen, die auf der Couch lagen. 
 »Aber im Ernst«, sagte Alex. »Wir mieten einen Wagen, oder? Einen großen am besten. Chris‘ Dad ist Lehrer oder so etwas, also wird er frei haben.« 
 »Er ist ein Professor, Alex«, sagte ich. 
 »Ist das nicht auch ein Lehrer?« 
 »Ja, im Grunde schon«, gab ich zu. »Rede weiter.« 
 »Jeff hat mir gesagt, dass er nicht mitkommen möchte. Er und Ty wollen zur gleichen Zeit verreisen, allerdings nach Key West oder so.« Alex Gesicht nahm einen angeekelten Ausdruck an. »Ich verstehe es nicht, aber das wollen sie machen.« 
 »Und du akzeptierst es, oder?«, fragte ich. 
 »Ja, Sir. Ich glaube nicht, dass ich eine andere Wahl habe. Ich verstehe aber trotzdem nicht, dass jemand an einen Ort fahren will, wo es noch heißer ist als in dieser Hölle hier, anstatt an einen kühleren Ort zu reisen.« 
 »Hast du das alles mit Chris‘ Eltern abgesprochen?«, fragte Rick. 
 »Ja, Sir. Ich habe zwei Mal mit seinem Daddy gesprochen. Es wird darauf hinauslaufen, dass er, Chris und sein Bruder etwas mit uns unternehmen werden. Sein Dad freut sich darauf und Chris ist sehr aufgeregt.« 
 »Das ist dir wirklich wichtig, oder?« 
 »Ja, sehr sogar«, sagte Alex. »Im Endeffekt werden David und ich auf jeden Fall fahren. Oder ich fahre alleine, wenn er nicht kann.« 
 Wir schwiegen alle einen Augenblick. Dann sprach Rick. 
 »Mache morgen bitte die Reservierungen. Wir fahren alle.« 
 Die Träne, die über Alex‘ Wange rollte, zeigte uns deutlich, wie wichtig ihm das war. 
 »Ich glaube, das ist ein Eiscreme-Moment«, sagte Justin. 
 »Finde ich auch«, stimmte Rick zu. 
 Er und Justin standen auf und gingen in die Küche. 



Kapitel 13: Alex
 Am Montag musste ich nach der Arbeit zur Schule fahren, um mich mit Miss Parker, unserer Schulleiterin, zu treffen. Sie war eine ziemlich coole Frau und ich würde sagen, dass jeder sie mochte. Sie ließ sich nicht jeden Scheiß gefallen, aber es war offensichtlich, dass sie ihren Job und die Schüler liebte. Ich glaube, dass sie verheiratet war, also müsste man sie eigentlich Mrs. Parker nennen, aber die Hälfte der Leute nannte sie einfach Miss Sally. Sie war klein, schlank und hatte graue Haare. Irgendwie war sie für uns alle wie eine Mutter, aber davon sollte man sich nicht täuschen lassen. Ich hatte gesehen, wie sie sich die Augen ausgeweint hat, als sie am 11. September eine Versammlung einberufen hatte, aber ich hatte auch gesehen, wie sie dem Sohn des Football-Coaches in den Arsch getreten hat, als er und ein paar seiner Freunde mit Gras erwischt wurden. Sie war fair, aber streng. Ich finde, es war genau das, was wir Beachrats brauchten. Der Begriff Beachrat war keineswegs negativ oder abwertend gemeint. Es war einfach die Bezeichnung für eine Person, die am Strand von Newport Beach aufgewachsen ist. 
 »Danke, dass du gekommen bist«, begrüßte sie mich. »Wo arbeitest du diesen Sommer?« 
 »Im Laguna«, antwortete ich und streckte die Brust raus, damit sie das Logo des Hotels auf der Brusttasche sehen konnte. 
 »Gefällt es dir?« 
 »Ja, Ma‘am, ich liebe es. Ich glaube, dass ich auch später im Hotelgewerbe arbeiten möchte.« 
 »Ich wette, dass sich Gene darüber freut.« 
 »Sie kennen meinen Dad?« 
 »Was dachtest du denn, Alex? Ich bin hier aufgewachsen. Als ich in der Junior High war, war ich der Babysitter von deinem Vater.« 
 Ich musste schlucken. Davon hatte ich nichts gewusst und ich fragte mich, wohin die Unterhaltung führen sollte. 
 »Wusstest du, dass ich an den Tagen, an denen Clay und du geboren wurdet, einen Anruf von deiner Großmutter bekommen habe? Sie wollte mir unbedingt von euch erzählen.« 
 Ich wusste nicht, was ich darauf sagen sollte, aber Miss Parker wechselte das Thema. 
 »Lass uns aber zum Thema kommen, warum ich mit dir reden wollte. Ich kann mir denken, dass du sicher nach Hause willst, um bei David zu sein.« 
 Als sie das sagte, fiel ich fast in Ohnmacht. Oh, mein Gott, dachte ich. Sie weiß Bescheid.

 »Ich möchte, dass du als Schülervertreter an ein paar Vorstellungsgesprächen teilnimmst. Wir müssen in diesem Sommer sechs neue Lehrer einstellen und zu meinen Grundsätzen gehört es, dass die ganze Schulgemeinschaft daran beteiligt ist. Deine Stimme hat das gleiche Gewicht wie die Stimmen der Eltern- und Lehrervertreter. Ich bin von Amts wegen ein Mitglied des Ausschusses, aber ich habe kein Stimmrecht, sondern nur ein Vetorecht. Davon mache ich aber nur selten Gebrauch.« 
 »Warum ich?«, fragte ich. 
 »Was denkst du?« 
 »Weil ich der SGA-Präsident sein werde?« 
 »Genau. Ist das okay für dich?« 
 »Ich wusste nicht, dass es dazu gehört.« 
 »Das glaube ich gerne, aber wir machen es in den letzten fünf Jahren so. Meinst du, du kriegst das hin?« 
 »Ja, Ma‘am.« 
 »Das dachte ich mir. Benutzt du immer noch die Dunkelkammer?« 
 »Ja, Ma‘am. Ich habe bereits acht meiner Bilder in New York verkauft.« 
 Ich wollte damit nicht angeben, aber es war mir einfach so herausgerutscht. 
 »Mein Gott, Alex! Das ist wundervoll. Wirst du von einer Galerie vertreten?« 
 »Ja, Ma‘am, in SoHo.« 
 »Ich bin stolz auf dich.« 
 »Danke«, sagte ich verlegen. »Bis auf die ersten zwei wurden alle Bilder hier entwickelt.« 
 »Ich befürchte, wir müssen unser Treffen jetzt beenden, denn mein Mann und ich sind mit unserem Sohn und seinem Partner zum Abendessen verabredet.« 
 »Ihr Sohn und sein Partner?«, fragte ich neugierig. 
 »Ja, unser Sohn und sein Partner«, wiederholte sie noch einmal. »Er ist schwul, Alex. Hast du ein Problem damit?« 
 Es war irgendwie süß, wie sie das fragte. 
 »Nein, Ma‘am, ich habe kein Problem damit«, antwortete ich und lachte. 
 »Das dachte ich mir. Bye, Alex.« 
 
 David und ich schlugen zwei Tage später im Telefonbuch nach, wo Miss Sally wohnte. Wir packten einen Korb mit den noch lebenden Krabben, die wir gefangen hatten und fuhren damit zu ihr. Der Korb hatte einen Deckel, der verschließbar war, damit die Krabben nicht entkommen konnten. Wir schrieben mit einem Edding ›Liebe Grüße. David und Alex‹ auf den Deckel und stellten den Korb vor ihre Haustür. Ich drückte auf die Klingel, dann flitzten David und ich zu seinem Wagen. Ihr Mann öffnete die Tür und sah den Korb. Er öffnete ihn und als er sah, was sich darin befand, grinste er. 
 Zwei weitere Tage später fanden wir den leeren Korb vor der Haustür wieder. Auf dem Deckel klebte eine Notiz: ›Vielen Dank. Mehr, bitte! Sally‹. Ich lachte mich schlapp, als ich die Notiz sah. 
 »Sie wird so viel bekommen, wie sie möchte«, sagte ich zu David, der ebenfalls lachte. 



Kapitel 14: Seth
 Mein erster Arbeitstag machte mir großen Spaß, aber er war auch sehr ermüdend. Mein ganzes Leben lang hatte ich Pagen in Hotels gesehen und es sah immer danach aus, als wäre es eine einfache Art, ein bisschen Geld zu verdienen. Es ist jedoch ziemlich anstrengend, weil man den ganzen Tag auf den Beinen ist, um den Gästen ihre Wünsche zu erfüllen. Ich bekam an meinem ersten Tag 80 Dollar Trinkgeld und ich fand, dass das ziemlich gut war. Meine Eltern hatten mir einiges an Geld mitgegeben, aber ich nahm mir vor, ihnen jeden einzelnen Dollar davon wieder zu geben. 
 Ich brachte mich gleich an meinem ersten Tag beinahe selbst in Schwierigkeiten, weil ich zu viel draußen beim Parkdienst rumhing und mit Cody redete. Der Kerl war wie ein Magnet, der mich anzog, ohne dass ich es merkte. Ich konnte nichts dagegen tun. Sein Lächeln war unglaublich und er hatte einen tollen Sinn für Humor. Justin sagte mir aber, was ich falsch machte und ich hielt mich von da an daran. 
 Als ich nach Hause kam, legte ich mich erst einmal eine Weile hin. Cody wollte mich allerdings um 18 Uhr abholen, also hatte ich nicht viel Zeit, um zu schlafen. Ich stellte mir den Wecker auf 20 Minuten später und ich schlief sofort ein. Als ich wieder aufwachte, fühlte ich mich großartig. Ich sprang unter die Dusche und zog mich an. 
 Cody war pünktlich. 
 »Hi, Seth«, sagte er, als ich zu seinen Wagen kam. 
 Er schenkte mir ein wundervolles Lächeln und ich hatte sofort eine Erektion. Ich versuchte sie aber zu ignorieren. 
 »Du siehst gut aus«, fügte er hinzu. 
 »Danke«, sagte ich verlegen. »Du aber auch.« 
 Wir fuhren zuerst in eine Pizzeria, um etwas zu essen. Es fiel mir nie leicht, mich mit anderen Menschen anzufreunden und ich wusste nie, was ich sagen oder tun sollte, wenn ich jemanden kennenlernte. Mit Cody war das jedoch anders. Ich hatte den Eindruck, dass ich mit Leichtigkeit über alles Mögliche mit ihm reden konnte, ohne mich unbehaglich zu fühlen oder nervös zu sein. 
 »Wusstest du, dass Kevin Miller unser oberster Chef ist?« 
 »Wirklich?«, fragte er erstaunt. »Nein, das wusste ich nicht.« 
 »Justin hat es mir erzählt«, erklärte ich. »Und Alex‘ Dad gehört das ganze Ding. Ich meine, ihm gehört die Firma, der unser Hotel und noch zehn andere gehören.« 
 »Bist du dir sicher?« 
 »Ja«, antwortete ich. »Sein Name ist Alex Goodwin und Goodwin Enterprises gehört das Hotel. Für die Firma arbeiten wir.« 
 »Verstehe, aber warum arbeitet Alex dann? Ich glaube nicht, dass er das Geld braucht.« 
 »Ich weiß. Es ist komisch.« 
 Ein paar Mädels entdeckten Cody und sie kamen zu unserem Tisch. Cody begrüßte sie und stellte mich ihnen vor. 
 »Cody, da kursieren einige hässliche Gerüchte über dich«, sagte eines der Mädchen. 
 »Es sind keine Gerüchte, Heather«, antwortete er gelassen. 
 »Du machst Witze, oder? Bitte sag mir, dass das ein Scherz sein soll.« 
 »Nein, ich mache keine Witze. Ich bin schwul.« 
 »Cody Mitchell, du hörst sofort auf, schwul zu sein und nimmst dein Coming Out auf der Stelle zurück.« 
 Cody und ich lachten. Auch Heather und ihre Freundinnen konnten nicht ernst bleiben. Sie lachten ebenfalls. 
 »Warum?«, fragte Cody. 
 »Weil ich dich heiraten werde und ich kann keinen als schwul geouteten Ehemann haben.« 
 Das brachte uns noch mehr zum Lachen. 
 »Ähm, Heather -« 
 »Ich mache nur Scherze, Cody«, versicherte sie ihm. »Es interessiert mich einen Scheiß, ob du schwul bist. Ich wollte dich aber wirklich heiraten. Vielleicht können wir einfach nur Babys machen? Das würdest du hinkriegen, oder?« 
 Wieder mussten wir lachen. 
 »Ich schätze schon, aber das möchte ich nicht«, sagte Cody. »Er ist mehr mein Typ«, sagte er. 
Oh, mein Gott, dachte ich. Hat er das wirklich gerade über mich gesagt?

 »Verdammt! Er ist aber auch niedlich«, sagte sie. Dann wandte sie sich einer ihrer Freundinnen zu. »Melissa, es ist wahr. Alle süßen Kerle sind schwul. Seht euch nur Alex Goodwin an. Ich werde schon feucht, wenn ich ihn nur ansehe.« 
 »So genau wollte ich es nicht wissen«, sagte Cody und lachte. »Ich arbeite übrigens diesen Sommer mit Alex zusammen und Seth hier wohnt bei ihm.« 
 »Oh, du Glückskind«, sagte sie in einem verführerischen Ton. 
 Wieder mussten wir lachen. 
 »Nein, nicht so«, stellte ich klar. »Alex ist mein Bruder irgendwie. So etwas wie ein Pflegebruder.« 
 »Ich weiß, ich weiß«, sagte sie. »Er hat einen Freund! David Williams, noch so ein Schnuckel. Kennst du ihn?« 
 »Natürlich«, antwortete ich. 
 Ich mochte dieses Mädchen. 
 »Tut mir leid, Jungs, aber wir sind verabredet. Seth, es war nett, dich kennenzulernen. Und Cody: verschluck dich nicht an deiner Pizza oder anderen Dingen heute Abend, okay?« 
 Wir lachten laut und Cody wurde feuerrot. 
 »Oh, ein Instant-Sonnenbrand, wie ich sehe.« 
 Das brachte uns nur noch mehr zum Lachen. 
 »Verpiss dich«, sagte Cody lachend zu ihr. 
 »Ich bin ja schon weg. Ruf mich an, Cody. Ich meine es ernst. Ich will jedes Detail hören. Und wer weiß? Vielleicht kann ich dir noch ein paar Tipps geben.« 
 Die Mädels winkten uns noch einmal zu, dann waren sie verschwunden. 
 »Sie scheint eine gute Freundin von dir zu sein«, stellte ich fest. 
 »Wir kennen uns seit dem Kindergarten«, sagte Cody. »Und ja, sie ist eine sehr gute Freundin. Ich bin ein paar Mal mit ihr ausgegangen und ich bin mir sicher, dass sie schon länger weiß, dass ich schwul bin.« 
 Wir beendeten unser Essen und verlangten die Rechnung. Cody bestand darauf, zu bezahlen, weil er mich auch eingeladen hatte. 
 »Okay, aber das nächste Mal bezahle ich«, schlug ich vor. 
 »Okay«, stimmte er zu. »Lass uns danach einfach jeder für sich selbst bezahlen.« 
 Wir bezahlten und fuhren zur Gokartbahn. Es gab dort auch Videospiele, Skee Ball, Pinnball und eine Reihe andere Spiele. Wir verbrachten dort einen wunderbaren Abend. Zwischendurch kauften wir uns ein Eis und etwas zu trinken. Irgendwann sah Cody auf seine Uhr. 
 »Wir sollten langsam losgehen, oder? Wir müssen beide morgen arbeiten.« 
Nein, dachte ich. Es ist erst 21:30 Uhr und ich habe die beste Zeit meines Lebens. Ich will nicht, dass es vorbei ist.

 »Okay«, sagte ich aber stattdessen nur. 
 Wir verließen die Gokartbahn und stiegen in Codys Wagen. 
 »Heute Nacht ist Vollmond«, sagte er. »Hast du schon einmal den Vollmond über dem Golf gesehen?« 
 »Nein«, antwortete ich. 
 Cody bog auf einen Parkplatz ab und wir gingen zum Strand hinunter. Er war menschenleer und das Mondlicht, das sich auf den Wellen spiegelte, sah großartig aus. 
 »Darf ich deine Hand halten?«, fragte er. 
 »Ja, natürlich«, sagte ich. 
 Wir gingen den Rest des Weges Hand in Hand, bis wir fast im Ufer waren. 
 »Seth, ich wollte das schon gestern Abend machen, aber ich habe mich nicht getraut«, sagte er und zögerte einen Moment. »Darf ich dich küssen?« 
 Ich antwortete nicht, sondern stellte mich nur vor ihn. Dann trafen sich unsere Lippen. Oh, mein Gott, war alles, was ich denken konnte. Wir küssten uns eine lange Zeit und ließen unsere Zungen miteinander spielen. Als wir den Kuss lösten, mussten wir beide Luft holen. Ich hatte eine Erektion und ich konnte durch meine Hose spüren, dass es ihm genauso ging. 
 »Wir sollten nach Hause gehen«, sagte er leise. 
 »Ich weiß«, antwortete er. »Ich möchte aber nicht.« 
 »Ich auch nicht. Aber wir müssen.« 
 »Cody, heute Abend war das erste Mal für mich«, gestand ich ihm. 
 »Für mich auch«, sagte er. »Das erste Date mit einem Kerl?« 
 »Das erste Date überhaupt«, sagte ich. »Und ich hatte großen Spaß.« 
 »Ich auch. Lass uns morgen Abend auch etwas zusammen machen.« 
 »Okay«, stimmte ich zu. 
 Wir gingen zu Codys Wagen zurück und er brachte mich nach Hause. In der Einfahrt küssten wir uns noch einmal. 
 »Ich werde heute Nacht von dir träumen«, sagte ich. 
 »Alptraum?«, fragte er und schmunzelte. 
 »Niemals«, sagte ich und küsste ihn noch einmal. Dann ging ich ins Haus. 
 Bis auf Jeff waren alle im Wohnzimmer und sahen sich einen Film an, der fast zu Ende war. Ich ging in die Küche und holte mir etwas zu trinken. Dann ging ich ins Wohnzimmer zurück - rechtzeitig um den Abspann des Films zu sehen. 
 »Hattest du Spaß?«, wollte Alex wissen. 
 »Es war großartig«, sagte ich. Alle grinsten mich an. »Ich erzähle aber keine Details.« 
 »Das brauchst du auch nicht. Aber wir freuen uns, dass du Spaß hattest.« 
 Kevin schaltete den Fernseher aus und wünschte uns eine gute Nacht. Dann gingen er und Rick in ihr Zimmer, der Rest von uns ging nach oben. Bevor ich einschlief, dachte ich darüber nach, was alles passiert war. Mein erstes Date, mein erster Kuss. Während ich an Cody und unseren Kuss dachte, onanierte ich. Dann schlief ich ein. Ich vergaß sogar, meinen Wecker zu stellen. Aber glücklicherweise wurde ich am Morgen von Alex geweckt. 
 
 Donnerstag Abend war der Moment der Wahrheit. Cody hatte eine Cousine, die in einer Grundschule unterrichtete und mit einer anderen Frau zusammen in einem kleinen Haus am Strand wohnte. Beide arbeiteten im Sommer als Kellnerinnen in einem Restaurant, um ein bisschen Geld zu verdienen. Bereits am Mittwoch Abend - ihrem einzigen freien Abend in der Woche - waren wir bei ihr, bevor sie von ihrem Date abgeholt wurde. Das Haus hatte zwei Schlafzimmer und eine Veranda an der Rückseite des Hauses, die aber geschlossen war und in ein weiteres Zimmer umgewandelt wurde. 
 Nachdem wir am Donnerstag etwas essen waren, liehen wir uns einen Film aus. Damit fuhren wir dann zum Haus seiner Cousine. Cody und auch seine beiden Brüder hatten Schlüssel für das Haus und sie konnten es jederzeit benutzen, selbst wenn niemand zuhause war. Wir nahmen uns jeder ein Bier aus dem Kühlschrank, legten den Film ein und ließen uns auf der Couch nieder. Nachdem der Film begann, legte Cody seinen Arm um mich und ich kuschelte mich an ihn. 
 Als 10 Minuten des Films vorbei waren, küssten wir uns. Nach einer halben Stunde machten wir miteinander rum. Als der Film 40 Minuten lief, waren wir beide nackt und nachdem er eine Stunde lief, machten wir uns sauber. 
 »Hättest du gedacht, dass dein erstes Mal so sein würde?«, fragte Cody. 
 »Nein, überhaupt nicht«, sagte ich. »Ich dachte, dass ich Schiss haben würde und beschämt wäre, weil mein Penis so klein ist. Aber es war wundervoll.« 
 »Geht mir auch so«, sagte er. »Dein Penis ist übrigens nicht wirklich klein, Seth.« 
 »Deiner auch nicht«, sagte ich. 
 Er lächelte, dann küssten wir uns. 
 »Cody, betrachtest du mich eigentlich als deinen Freund?«, fragte ich. »Denn so denke ich über dich.« 
 Sein Lächeln wurde zu einem breiten Grinsen und er küsste mich noch einmal. 
 »Ich überlege schon die ganze Zeit, wie ich dieses Thema zur Sprache bringen soll«, sagte er. »Ja, ich betrachte dich als meinen Freund.« 
 Ich war so glücklich! 
 »Meinst du, dass du morgen bei mir schlafen kannst?«, fragte ich. »Ich habe zwar nicht mit Kevin und Rick darüber gesprochen, aber ich bin mir sicher, dass es okay ist.« 
 »Ja, natürlich.« 
 »Musst du nicht vorher fragen?« 
 »Nein, nicht mehr. Als ich letzten Monat 18 wurde, hatten mein Dad und ich eine Unterhaltung. Dabei hat er mir unter anderem gesagt, dass ich nicht mehr fragen muss, wenn ich die Nacht woanders verbringen möchte. Er hat mich nur darum gebeten, ihnen Bescheid zu sagen, wo ich bin. Ich kann sie einfach anrufen oder eine Nachricht auf dem Anrufbeantworter hinterlassen, wenn es zu spät ist.« 
 »Cool. Hast du das schon mal gemacht?« 
 »Noch nicht. Das wird morgen das erste Mal.« 
 Wir blieben noch eine Weile liegen und genossen den Moment. Als ich an diesem Abend ins Bett ging, war ich glücklicher als jemals zuvor in meinem Leben. Ich hatte einen Freund. Unglaublich! 



Kapitel 15: Alex
 Ich wachte am Samstag ziemlich früh auf - wie immer eigentlich. Um David nicht zu wecken, stand ich vorsichtig auf und ging ins Bad. Ich hüpfte unter die Dusche, rasierte mich und zog mir ein Paar Boxershorts an. Dann ging ich nach unten. Trixie war nicht im Haus, also war Rick offensichtlich laufen. Ich kochte mir einen Kaffee, setzte mich vor den Fernseher und sah mir einen Nachrichtensender an. 
 Rick kam gegen 6 Uhr von seinem Training zurück und er sah fix und fertig aus. 
 »Mir reicht‘s!«, verkündete er. 
 Ich brachte ihm zwei große Gläser Wasser und eine Tasse Kaffee. 
 »Was meinst du?«, fragte ich. 
 »Es ist zu heiß, Alex. Selbst so früh am Morgen. Bis Oktober steige ich auf das Laufband um.« 
 Trixie sah glücklich, aber auch erschöpft aus. Ich gab ihr einen Napf voll Wasser und noch bevor ich mich setzen konnte, hatte sie ihn ausgetrunken. Ich füllte ihn noch einmal nach. 
 »Ich schätze, wir hatten letzte Nacht ein volles Haus«, sagte er. 
 Ich sah ihn fragend an. 
 »Tyler und Cody haben beide die Nacht hier verbracht, oder?« 
 »Tyler und Jeff nicht, aber Cody schon.« 
 »Magst du die beiden? Tyler und Cody, meine ich.« 
 »Natürlich, sehr sogar. Du etwa nicht?« 
 »Doch, Kevin und ich mögen beide.« 
 »Wir reden nicht mehr viel, oder?«, fragte ich. »Ich meine, nur du und ich.« 
 »Ich versuche, dir aus dem Weg zu gehen.« 
 Ich setzte einen wirklich verletzten Gesichtsausdruck auf. 
 »Alex, mach das nicht«, sagte er. »Du weißt, dass ich dich nur aufziehe, oder? Du weißt, dass ich dich liebe.« 
 »Tust du das wirklich, Rick?« 
 Ich wusste, dass er mich fast so sehr liebte wie Kevin, aber ich konnte nicht widerstehen. 
 »Natürlich tue ich das, Alex. Sei nicht so, okay? Du bringst mich zum heulen.« 
 »Dann sag es.« 
 »Ja, natürlich liebe ich dich. Wie kannst du das nicht wissen?« 
 »Ich meine das andere.« 
 Er dachte einen Moment lang nach. 
 »Oh, Alex, du Arschloch. Das wirst du noch bereuen.« 
 »Sag es.« 
 »Okay, du hast mich reingelegt. Du bist so gemein, Alex. Dafür sollte ich dir in den Arsch treten.« 
 Wir lachten beide und auch Trixie wollte bei unserem Spaß mitmachen. Sie bellte und wackelte wie verrückt mit dem Schwanz. 
 Rick stand auf und ging duschen, ich beschloss, nach meinen Krabbenfallen zu sehen. Als ich beim Boot ankam, fiel mir jedoch ein, dass ich keine Köder mehr hatte. Ich nahm Davids Wrangler, nahm Trixie mit und fuhr einkaufen. Ich fand die Köder und auch etwas zum Frühstück, aber als ich einen Moment darüber nachdachte, erledigte ich auch gleich den Wochenendeinkauf für die Familie. Ich ging davon aus, dass wir viele Leute am Wochenende zu Gast haben würden, also kaufte ich genug, um jede andere Familie vermutlich eine Woche lang ernähren zu können. Da ich der einzige im Laden war, dauerte es nicht lange. Die Kasse zeigte eine Gesamtsumme von 230 Dollar an und ich bezahlte mit der Kreditkarte, die ich von Kevin und Rick bekommen hatte. Ich bin mir sicher, dass viele Leute der Meinung waren, dass ich zu jung war, um eine Kreditkarte von ihnen zu haben, aber Kevin und Rick wussten, dass sie mir vertrauen konnten. 
 Trixie freute sich, als ich zum Wagen zurück kam. Ich hatte im Schatten geparkt und das Verdeck war offen, also war ich mir sicher, dass ihr nicht zu warm war. 
 Als ich zuhause ankam, waren Kevin, Rick und David wach. Sie halfen mir, den Einkauf ins Haus zu tragen und in den Kühlschrank und die Schränke zu räumen. 
 »Ich bin froh, dass du daran gedacht hast«, sagte Rick. »Nun kann ich von meiner Liste der zu erledigenden Dinge das Einkaufen streichen.« 
 »Kein Problem. Ich habe auch Frühstück mitgebracht.« 
 Wir machten uns über das Essen her, dann ging ich nach oben, um meine Badehose anzuziehen. Anschließend fuhren David und ich mit dem Boot raus, um nach den Fallen zu sehen. Sie waren fast voll, also leerten wir sie und bestückten sie mit neuen Ködern. Wir setzten die Fallen aber am Rand der Lagune wieder aus, damit sie beim Wasserski fahren nicht im Weg waren. 
 »Ich glaube, die werde ich nachher gleich kochen. Dann können wir den Leuten etwas anbieten.« 
 »Wer kommt heute alles?«, fragte David. 
 »Keine Ahnung. Ich habe jedenfalls Philip und Ryan eingeladen.« 
 »Morgan hat mir diese Woche gesagt, dass er, Blake und Riley uns letztes Wochenende gesehen haben und dass sie gerne vorbei gekommen wären. Ich habe ihm gesagt, dass sie jederzeit kommen können, wenn so viele Leute da sind.« 
 »Siehst du? Man weiß nie, wie viele Leute am Wochenende bei uns sind. Wir werden irgendwann ein zweites Boot brauchen, damit jeder Wasserski fahren kann. Ich liebe den Sommer, du nicht auch?« 
 »Ja, bisher war er wundervoll«, sagte David. 
 Dann wurde er jedoch ernst. 
 »Ich muss aber mit dir über etwas reden.« 
 »Was ist los?«, fragte ich. 
 »Ich werde für zwei Wochen weg sein. Ich habe es gestern erst von Dad erfahren. Ich muss nach dem 4. Juli nach Boston fahren, um meinen Großvater zu besuchen.« 
 Es traf mich wie ein Schlag in den Magen. Ich wollte nicht zwei Wochen lang von David getrennt sein. Er rückte näher an mich und streichelte meine Brust. Das machte David manchmal, wenn er dachte, dass ich aufgebracht war. Es fühlte sich gut an, aber es half nicht wirklich. 
 »Macht dich das traurig?«, fragte er. 
 »Natürlich macht mich das traurig, Baby«, sagte ich. »Was denkst du denn, David? Ich verstehe, dass du deinen Grandpa besuchen musst, aber reicht nicht eine Woche?« 
 »Die erste Woche werden wir in Maine sein, wo viele unserer Verwandten wohnen. Die zweite Woche verbringen wir nur in Boston.« 
 »Vielleicht kann ich meine Eltern überreden, mich in der zweiten Woche nach Boston fliegen zu lassen. Wäre das okay?« 
 »Baby, das wäre großartig. Ich kenne Boston ziemlich gut und ich bin mir sicher, dass wir eine Menge Spaß haben würden. Glaubst du, dass Gene dich gehen lassen würde?« 
 »Ich weiß es nicht«, gab ich zu. »Er findet es ziemlich wichtig, dass ich diesen Sommer arbeite, aber meine Mom meint auch, dass ich so viel wie möglich reisen sollte. Soweit ich weiß, war ich noch nie in Boston. Lass mich daran arbeiten.« 
Scheiße, dachte ich. Warum muss ausgerechnet das passieren? Es war eine Komplikation, auf die ich absolut nicht vorbereitet war. Ich konnte vermutlich zwei Wochen ohne ihn überleben, aber ich wollte es nicht. Zwei Wochen ohne Sex wären absolut kein Problem, aber zwei Wochen, ohne ihn zu sehen? Ohne mit ihm reden oder ihn berühren zu können? Niemals! 
 »Werdet ihr in Boston bei deinem Grandpa wohnen?«, fragte ich ihn. 
 »Nein, wir werden in einem Hotel übernachten.« 
 »Dann ist das mein Argument bei meinem Dad. Ich hätte die Möglichkeit, ein anderes Hotel ein bisschen besser kennenzulernen. Ich glaube, das könnte funktionieren.« 
 
 Als wir ins Haus zurück kamen, waren auch Jeff und Tyler da. 
 »Hi, Bubba«, sagte ich zu Jeff. 
 »Hi, Alex.« 
 Rick merkte sofort, dass etwas nicht stimmte. 
 »Alex, komm her und setz dich zu mir«, sagte er. 
 Ich ging zu ihm und setzte mich neben Rick. 
 »Was ist los, Bubba? Du wirkst irgendwie down.« 
 David ging zu Kevin und setzte sich zu ihm. 
 »Habt ihr ein Problem, Jungs?«, fragte Kevin. 
 »Nicht wirklich, Kev«, sagte David. 
 »Sollten wir vier uns alleine unterhalten?« 
 »Nein, das muss nicht sein«, sagte ich. »Sag es ihnen.« 
 David holte tief Luft und seufzte. 
 »Mein Dad hat mir gestern Nachmittag gesagt, dass wir am Tag nach Jus‘ Geburtstag für zwei Wochen nach New England fahren werden, um ein paar Verwandte und dann meinen Grandpa zu besuchen.« 
 Rick legte einen Arm um meine Schulter und zog mich an sich. 
 »Und du möchtest nicht, dass er geht?«, fragte er. 
 »Nein, Sir. Ich weiß, dass er gehen muss. Ich überlege nur, eine Möglichkeit zu finden, wie ich die zweite Woche bei ihm in Boston sein kann. Meint ihr, mein Dad würde mich gehen lassen?« 
 »Was denkst du denn, Alex?«, fragte Jeff. 
 »Ich weiß es nicht. Was denkst du denn? Er möchte, dass ich arbeite, verstehst du?« 
 »Alex, ich denke, Rick und ich können für Gene sprechen«, sagte Kevin. »Ich denke, er wird es verstehen.« 
 »Ihr haltet mich bestimmt für ein verwöhntes Kind«, sagte ich. 
 »Ich glaube, deine Eltern würden dich gerne verwöhnen, genauso wie den Rest von uns auch. Aber du lässt es nicht wirklich zu«, sagte Rick. 
 Wir schwiegen alle einen Moment. Selbst Trixie schien zu merken, dass es ein ernstes Gespräch war, denn sie war ganz still. 
 »Wir müssen einfach sehen, was passiert«, sagte ich schließlich. »Ich muss das Wasser für die Krabben aufsetzen. Lasst uns heute nicht weiter darüber reden, okay?« 
 Ich stand auf und ging auf die Terrasse. Justin und Jeff folgten mir, David blieb aber im Haus. Ich versuchte mich abzulenken und scherzte mit ihnen. Justin zündete sich eine Zigarette an und hielt mir die Schachtel hin. Ich schüttelte nur mit dem Kopf. 
 Nachdem ich die Krabben im kochenden Wasser hatte, kamen erst Seth, dann die anderen aus dem Haus. Sie schnappten sich Jus, Jeff und mich und warfen uns in den Pool. Dass Jeff komplett angezogen war und wahrscheinlich auch seine Brieftasche bei sich hatte, schien niemanden zu stören. Wir kletterten aus dem Pool und wollten gerade die anderen hinein werfen, als David uns auf die Lagune aufmerksam machte. 
 »Schaut mal!« 
 Wir drehten uns alle zur Lagune um. 
 »Was war das?«, fragte Justin. 
 »Vier Delfine«, sagte David. »Ich denke, es ist eine Familie.« 
 »David, hol bitte meine Kameras«, sagte ich. 
 Im Gegensatz zu mir war er trocken und konnte schnell ins Haus. Als er eine Minute später mit meiner Kameratasche zurück kam, rannten wir alle zum Dock hinunter, um die Delfine aus der Nähe zu sehen. Sie sprangen aus dem Wasser in die Luft, was ich beeindruckend fand. Ich begann sofort, Fotos zu machen. 
 »Lasst uns zu ihnen ins Wasser gehen«, sagte ich. 
 »Hast du den Verstand verloren?«, fragte Justin. »Die werden uns umbringen.« 
 »Nein, das werden sie nicht«, sagte ich ruhig. »Sie werden an Menschen gewöhnt sein. Sonst wären sie nicht in dieser Lagune.« 
 »Meinst du, wir können mit dem Boot zu ihnen fahren?«, fragte David. 
 Ich dachte einen Augenblick darüber nach. 
 »Ja, aber ohne Motor. Wir müssen hinaus paddeln. Der Motor ist für sie gefährlich, da es ein Außenborder ist. Ich möchte ein paar schöne Fotos von ein paar nackten Kerlen, die mit ein paar nackten Delfinen schwimmen, okay?« 
 »Lasst uns gehen«, sagte Rick. 
 Wir sprangen alle ins Boot, Trixie war direkt hinter uns. Sie war genauso aufgeregt wie wir, auch wenn sie keinen blassen Schimmer hatte, warum überhaupt. Ich startete den Motor ein bisschen, damit wir uns vom Fleck bewegten, aber als wir in die Nähe der Delfine kamen, stellte ich ihn wieder ab. Rick und Justin paddelten jeweils auf einer Seite. Es war ihnen anzusehen, dass es anstrengend war, aber es dauerte nicht lange, bis wir bei der Delfinfamilie waren. Als sie uns sahen, richteten sich die Delfine auf, als würden sie um Futter betteln. 
 »Seht ihr?«, fragte ich. »Sie sind Menschen gewohnt. Springt rein.« 
 Kevin war als erster im Wasser, dicht gefolgt von Trixie. Erst dann sprang auch Rick ins Wasser. Justin, Brian und der Rest waren direkt hinter ihnen. Jeff und Tyler, die sich noch ausziehen mussten, waren die letzten im Wasser. Ich packte meine Kameras aus und konzentrierte mich zuerst auf Trixie, die sehr neugierig auf die Delfine war. Ich machte sowohl mit der Digital- als auch mit der Spiegelreflexkamera Fotos. Als Trixie den kleinen Delfin beschnupperte, sah es aus, als würden sich die beiden küssen. In der Bildvorschau der Digitalkamera konnte ich sehen, dass es ein wirklich tolles Motiv war und ich wusste, dass es noch vor dem Mittagessen auf der Website stehen würde. Ich machte so viele Bilder wie ich konnte, aber irgendwann war mein Film der normalen Kamera voll und der Akku der Digitalkamera leer. 
 Nach einer Stunde war alles vorbei. Die Delfine hatten scheinbar genug und waren plötzlich verschwunden. 
 »Verdammt! Das war unglaublich«, sagte Tyler, als alle wieder an Bord waren. »Ich hatte sie schon ein paar Mal von Schiffen aus gesehen, aber ich war noch nie mit ihnen im Wasser.« 
 Ich startete den Motor. 
 »Alex, lass uns zurück Skifahren«, schlug Jeff vor. »Du auf meinen Schultern.« 
 Ich grinste ihn an. 
 »Nein!«, mischte Kevin sich ein. »Ihr werdet noch verhaftet.« 
 »Nein, werden wir nicht«, sagte ich. »Komm schon, Kevin.« 
 Ich flehte ihn fast schon an. 
 Er dachte einen Moment lang nach, dann schien ihm ein Licht aufzugehen. Er lächelte und nickte. 
 Jeff und ich warfen das Seil ins Wasser und wir machten uns bereit. Kevin und Rick steuerten das Boot. Als sie los fuhren, stand ich hinter Jeff auf den Ski. Dann kletterte ich auf seine Schultern. Mit einer Hand hielt er das Seil fest, mit der anderen stützte er einen meiner Füße, während ich mich aufrichtete. Es war ein unbeschreiblich tolles Gefühl, genauso wie mit Clay. Als wir an Land kamen, hatten alle, die das Video auf Clays Gedenkseite gesehen hatten, Tränen in den Augen. 



Kapitel 16: Kevin
 Es war Montag, der 14. Juni und die Jungs hatten bereits seit dreieinhalb Wochen Ferien. Es war schon eine Menge in diesem Sommer passiert und ich hatte das Gefühl, dass unsere Familie immer größer wurde. 
 Seth war so etwas wie unser neuestes Pflegekind und er lebte sich problemlos bei uns ein. Nicht, dass wir etwas anderes erwartet hätten. Durch ihn war auch Cody zu unserer Gruppe hinzu gekommen und auch er war ein toller Mensch. Die größte Überraschung war allerdings Seth selbst. Ich musste ein paar Mal an den bemitleidenswerten und traurigen Jungen, den wir in New Orleans kennengelernt hatten, zurückdenken. Er hatte nicht mehr viel mit dem Seth gemeinsam, der an diesem Morgen an unserem Frühstückstisch saß. 
 Es war kaum zu glauben. Er hatte Alex geschrieben, dass er ein paar kosmetische Korrekturen hatte machen lassen, behauptete jedoch, dass es nichts gebracht hätte. Er lag damit absolut daneben. Das Umstyling, das Gage ihm verpasste, war der letzte Schliff, den er noch brauchte. Sicher, er konnte in Sachen Attraktivität kaum mit den meisten der anderen mithalten, aber er war kein hässliches Entlein mehr. 
 Rick und Justin verschwendeten keine Zeit, sondern stellten für Seth einen Trainingsplan zusammen. Er war noch immer ziemlich dünn und es war zu früh, um große Änderungen an ihm zu sehen, aber es tat seinem Selbstbewusstsein gut. 
 Es war lustig mit anzusehen, wie die anderen mit ihm umgingen. Seth verehrte Alex regelrecht. Alex verbrachte nicht mehr Zeit mit ihm als mit Tyler oder Cody, aber er inspirierte Seth, ohne auch nur ein Wort darüber zu verlieren. 
 »Weißt du, dass Seth genauso sein will wie du?«, hatte ich Alex am Sonntag Nachmittag gefragt. 
 Er zuckte nur mit den Schultern. 
 »Redest du nicht mehr mit mir?« 
 »Ich weiß nicht, was ich sagen soll, Kevin. Ich bin nur wie ich bin. Wenn er so sein möchte wie ich, dann lasst ihn. Ich weiß zwar nicht genau, was du damit meinst, aber ich kann nur ich selbst sein. Ich weiß nicht, was ich sonst tun sollte.« 
 »Hast du die Veränderungen an ihm bemerkt, seitdem wir ihn das erste Mal getroffen haben?« 
 Alex lachte laut auf. 
 »Ja, schon ein paar.« 
 »Mach einfach weiter, was du machst, okay?« 
 Er sah mich lange an. 
 »Glaubst du, dass ich für diese Änderungen verantwortlich bin?« 
 »Ja.« 
 »Ich glaube, du hast Crack geraucht oder so etwas, Bubba.« 
 Wir mussten beide lachen und damit war das Gespräch auch schon beendet. 
 
 Ein Teil von uns saß am Montag Abend im Wohnzimmer und schaute sich ein Braves-Spiel im Fernsehen an. Seth und Cody waren entweder in Seths Zimmer oder im Clubhaus - ich wusste nicht genau, wo. 
 Justin interessierte sich nicht für das Spiel, sondern spielte lieber mit Trixie, die sich natürlich über die Aufmerksamkeit freute. 
 Brian war bei uns, aber er las eines der Bücher, die er in den Sommerferien für das nächste Schuljahr lesen musste. Alex und David sahen sich zeitweise das Spiel an, aber auch sie waren mehr in die Bücher vertieft, die auch sie lesen mussten. 
 Rick lag wie immer zwischen meinen Beinen und er tat so, als würde er das Spiel verfolgen, aber in Wahrheit döste er ab und zu ein bisschen vor sich hin. 
 Es war gegen 19 Uhr, als Jeff und Tyler ins Wohnzimmer kamen. 
 »Hi«, begrüßte ich sie. 
 Die anderen murmelten ebenfalls eine Begrüßung. Es war nichts Besonderes, dass sie zusammen nach Hause kamen. 
 »Können wir reden?«, fragte Jeff. 
 Erst jetzt bemerkte ich die Sorge, die sowohl Jeff als auch Ty ins Gesicht geschrieben stand. 
 »Ja, natürlich. Bri, machst du das bitte aus?« 
 Die Fernbedienung für den Fernseher lag neben ihm. Wortlos schaltete er ab. 
 »Was ist los, Jungs?«, fragte ich. 
 »Es geht um meinen Mitbewohner«, sagte Ty. »Er hat uns heute Abend erwischt. Vor einer Stunde ungefähr.« 
 »Euch erwischt?«, fragte Rick, der jetzt hellwach war. 
 »Beim Küssen, Rick«, sagte Jeff. »Ty und ich saßen im Wohnzimmer ihres Apartments und wir haben uns geküsst. Tylers Mitbewohner kam unerwartet nach Hause und er war ziemlich angepisst. Er hat uns Schwuchteln und Homos genannt. Richtig kreative Sachen eben.« 
 Wir alle mussten über seinen Sarkasmus lächeln, aber uns war auch klar, dass es potentiell eine sehr ernste Angelegenheit war. 
 »Was hat er genau gesagt?«, fragte ich. 
 »Er hat gesagt, dass wir ekelhaft seien und dass er nicht in unserer Nähe sein möchte«, sagte Ty. »Dann wollte er wissen, ob ich mich in den Arsch ficken lasse und ob ich ihn unter der Dusche angaffen würde. Er hatte wahrscheinlich getrunken. Er hängt mit drei Typen rum, die eigentlich jeden Abend trinken. Deswegen haben wir uns auch keine Sorgen gemacht. Er kommt sonst nie vor 22 Uhr nach Hause.« 
 »Meinst du, er ist die Art Mensch, die dich bei deinen Vorgesetzten outen würde?« 
 »Ich weiß es nicht«, sagte Tyler. »Ich kenne ihn nicht besonders gut. Er hatte eine Anzeige in der Zeitung, in der er einen Mitbewohner suchte. Ich brauchte einen Mitbewohner, deshalb teilen wir uns die Wohnung. Wir sind keine Freunde.« 
 »Was könnte dir passieren?«, fragte Rick. 
 »Ich könnte entlassen werden.« 
 »Was, wenn du zuerst kündigst?«, fragte Alex. »Könntest du das?« 
 »Ja, schon. Aber dafür müsste ich mich selbst bei meinem befehlshabenden Offizier outen. Auch dann würde ich ebenfalls entlassen werden und meine Eltern würden wissen wollen, was der Grund dafür war. Ich habe mich nicht bei ihnen geoutet und ich bezweifle, dass sie diese Neuigkeiten mit Freude aufnehmen würden.« 
 »Wie lange musst du noch?«, fragte ich. 
 »Noch ein Jahr und danach hatte ich vor, sowieso aufzuhören und stattdessen aufs College zu gehen.« 
 »Denkst du, dass er dich aus dem Apartment wirft?«, fragte Alex. 
 »Möglicherweise. Es ist sein Apartment. Er war zuerst da.« 
 »Warum bleibst du nicht ein paar Tage hier und wartest ab, was passiert?«, fragte ich. »Jeff, ist das okay für dich?« 
 »Ich habe ihn bereits eingeladen, Kev. Wir haben auch schon die Sachen dabei, die er für den Rest der Woche brauchen wird. Sie sind im Wagen.« 
 »Gut. Lasst uns hoffen, dass er darüber nachdenkt und beschließt, die Klappe zu halten. Es gibt schließlich Leute, die ein Gewissen haben.« 
 »Wie heißt er, Ty?«, wollte Alex wissen. 
 »Nein, nein, nein«, sagte ich. »Du hältst dich da raus, okay? Das ist Tylers Problem, Alex.« 
 »Was, wenn er hier anruft?«, fragte Alex unschuldig. 
 »Sein Vorname ist Matt«, sagte Tyler. »Wenn ein Matt für mich hier anruft, dann ist es vermutlich er.« 
 »Wo wohnst du eigentlich?«, fragte Alex weiter. 
 Er war die Unschuld in Person. 
 »Nein, Ty! Sag es ihm nicht«, warf Rick ein. »Die Sache geht ihn nichts an.« 
 Es war offensichtlich, dass Alex frustriert war. Er sagte jedoch nichts. Ich fragte mich, was in seinem Kopf vor sich ging. 
 
 Tyler verbrachte auch schon in den Wochen zuvor die Wochenenden bei uns, also fiel es nicht wirklich auf, dass wir eine Person mehr in unserem Haushalt waren. 
 »Ich habe heute nach der Arbeit mit Matt gesprochen«, sagte Tyler am Donnerstag nach dem Zwischenfall. 
 Wir saßen im Wohnzimmer und aßen alle einen Snack. 
 »Was hat er gesagt?«, fragte ich. 
 »Er hat sich dafür entschuldigt, dass er so sauer war am Montag Abend. Er hat mir erklärt, dass er mit seinem besten Freund einen Streit hatte und in einer ziemlich miesen Stimmung war. Dann sagte er, dass er die ganze Woche an mich gedacht hätte. Er wird es nicht an die große Glocke hängen, aber es wäre ihm lieber, wenn ich aus der Wohnung ausziehen würde.« 
 »Das ist schon mal eine Erleichterung, oder?«, fragte Rick. 
 »Ja und nein«, sagte Ty. »Ich bin froh, dass er keine große Sache daraus machen will, aber ich muss mir eine neue Wohnung suchen.« 
 »Warum bleibst du nicht einfach hier?«, fragte David. 
 »Tyler ist hier immer willkommen, aber findest du nicht, dass er und Jeff das untereinander ausmachen sollten?«, gab Rick zu bedenken. 
 »Denk darüber nach, Ty«, sagte ich. »Ich bin der gleichen Meinung wie Rick. Aber das müssen Jeff und du klären.« 
 »Danke, Jungs. Jeff und ich haben bereits darüber gesprochen und wir sind der Meinung, dass wir noch nicht dazu bereit sind, zusammen zu ziehen. Ich muss wirklich eine Wohnung finden.« 
 »Das verstehen und respektieren wir. Nicht wahr, Jungs?« 
 Niemand reagierte. 
 »Nicht wahr, Jungs?«, sagte ich noch einmal mit Nachdruck. 
 Alle murmelten irgendetwas Zustimmendes. 
 »Ich frage mich, ob meine Cousine einen Mitbewohner sucht«, warf Cody ein. 
 »Sie hat eine Mitbewohnerin, oder?«, fragte Seth. 
 »Hatte. Sie ist vor einer Woche oder so mit ihrem Freund zusammen gezogen.« 
 »Seine Cousine ist wirklich nett, Ty«, sagte Seth. »Und das Haus ist auch nicht schlecht. Es gibt aber nur ein Badezimmer.« 
 »Mit einem Badezimmer kann ich leben. Vielleicht möchte sie ja mit mir duschen?« 
 »Wir sind vielleicht noch nicht bereit, zusammen zu ziehen, aber du bist immer noch mein Freund«, beschwerte sich Jeff. 
 »Keine Sorge, sie wäre unter der Dusche absolut sicher vor mir«, sagte Ty und wir lachten alle. 
 »Möchtest du sie kennenlernen?«, fragte Cody. »Sie arbeitet gerade, aber wir können hin fahren und mit ihr reden, wenn sie Pause hat.« 
 »Sicher«, sagte Ty. »Aber wie steht sie zu schwulen Männern?« 
 »Ich weiß nicht, ob sie alle Schwulen mag, aber sie liebt meinen Arsch«, lachte Cody. »Und Seths auch. Soll ich ihr eine Nachricht schreiben?« 
 »Ja, okay.« 
 Cody holte sein Handy und tippte schnell eine Nachricht ein. Damit war die Unterhaltung dann auch beendet. 
 Nach einer Weile fuhren Alex, David, Brian, Justin und Trixie mit dem Boot raus, um nach den Krabbenfallen zu sehen. Seth und Cody verschwanden nach oben. Rick und ich schalteten den Fernseher wieder ein und sahen uns den Rest des Spiels an. Jeff und Tyler gingen ins Arbeitszimmer, um dort am Computer etwas zu machen. 
 Ein paar Stunden später fuhren Jeff und Tyler zusammen mit Cody und Seth zum Restaurant, in dem Codys Cousine arbeitete. Als sie zwei Stunden später zurück kamen, hatte Tyler eine neue Unterkunft. Sie waren sogar hin gefahren, damit Tyler sich das Haus ansehen konnte und ihm gefiel, was er sah. 



Teil 3



Kapitel 1: Luke
 Ich fühlte mich wie ein Flüchtiger. Ich war keiner, aber ich fühlte mich so. Vor einer Woche hatte ich mein Zuhause verlassen und niemand wusste, wo ich war. Das bedeutete natürlich nicht, dass es irgendjemanden interessiert hätte. Ich war mir nicht einmal sicher, ob überhaupt schon jemand bemerkt hatte, dass ich nicht mehr da war. Es fühlte sich aber trotzdem komisch an, ganz alleine an einem völlig anderen Ort zu sein. Ich war in Newport Beach, Florida und es war 17 Uhr am Sonntag Abend. Ich bin von New York per Anhalter gefahren und zwei Stunden zuvor angekommen. Die Reise hier her war interessant, um es vorsichtig auszudrücken. 
 Meine erste Mitfahrgelegenheit bekam ich auf Long Island, wo ich auch aufgewachsen war. Es war ein Geländewagen, der von zwei Männern gefahren wurde, die ungefähr vierzig Jahre alt waren. 
 »Wo willst du hin?«, fragte mich der Mann auf dem Beifahrersitz, nachdem sie angehalten hatten. 
 »Florida«, sagte ich. 
 »Meine Güte! Wir können dich in die Stadt mitnehmen, aber dann bist du auf dich alleine gestellt.« 
 Seine Stimme machte auf mich den Eindruck, dass er schwul war, aber das kümmerte mich nicht. Ich warf meine Reisetasche auf den Rücksitz und stieg ein. Mein Rücken schmerzte wie verrückt, aber als ich erst einmal saß, wurde es langsam besser. 
 »Ich bin Victor, das ist Warren«, stellte der Beifahrer sich und seinen Freund vor. 
 »Hi, ich bin Luke«, antwortete ich. 
 »Was willst du zu dieser Jahreszeit in Florida?« 
 »Ich treffe mich dort mit ein paar Freunden«, log ich. 
 »Warren und ich haben eine Menge Freunde in Florida. In Cocoa Beach haben wir sogar eine kleine Wohnung. Die vermieten wir zwar meistens, aber wir verbringen jedes Jahr den Februar dort. Wohin genau willst du in Florida?« 
Scheiße, dachte ich. Woher zum Teufel soll ich das wissen? Ich hatte meine Flucht nicht wirklich gut geplant. 
 »Newport Beach«, sagte ich schließlich. 
 Ich hatte keinen blassen Schimmer, wo genau das war, aber ich hatte auf MTV davon gehört, als sie an Spring Break von dort berichtet hatten. 
 »Das ist ein wundervoller Ort«, sagte Victor. »Der Sand ist dort weiß wie Schnee.« 
 »Cool«, sagte ich. 
 Ich hasste diesen Ausdruck, weil er einfach nur dumm klang. Aber ich wusste nicht, was ich sonst sagen sollte. 
 Warren schwieg die ganze Fahrt über, aber Victor plauderte, als wären wir alte Freunde, die sich lange nicht gesehen hatten. Er drehte sich sogar in seinem Sitz um, damit er besser mit mir reden konnte. Einmal legte er mir seine Hand auf den Oberschenkel und ich zuckte zusammen. Die ruckartige Bewegung gefiel meinem Rücken überhaupt nicht. Verdammte Scheiße, dachte ich nur. 
 »Warum bist du so zusammen gezuckt?«, wollte er wissen. »Ich wollte dir nicht wehtun.« 
 »Ich weiß«, sagte ich. »Ich schätze, es war so ein Reflex. Tut mir leid.« 
 »Du magst Schwuchteln nicht, oder?« 
 »Nein, ich habe kein Problem mit Schwuch ... äh, schwulen Kerlen.« 
 »Sind diese Flecken an deinen Beinen blaue Flecke?« 
 Er war wirklich nett und es war offensichtlich, dass er nicht an Sex mit mir interessiert war. 
 »Nun ja, ich hatte vor ein paar Tagen einen kleinen Unfall«, sagte ich. 
 Ja, klar! Und was für ein Unfall. Ich war aus Versehen den Schuhen meines Stiefvaters in die Quere gekommen, als er versuchte, mich zu Tode zu trampeln. Ich war normalerweise besser darin, seinen Schlägen und Tritten auszuweichen. Das hatte ich im Laufe der Jahre gelernt. Aber das konnte leider nicht immer funktionieren. Ich habe nie erfahren, warum dieser Mann mich hasste, aber er tat es. 
 Es begann, als ich elf Jahre alt war - noch bevor er meine Mutter heiratete. Ich war in der Nachbarschaft als das vom Pech verfolgte Kind bekannt, weil ich ständig überall Prellungen und Schnitte hatte. Mit der Zeit wurde ich sogar richtig kreativ, wenn es darum ging, mir Geschichten darüber auszudenken, wie es zu geprellten Rippen, einem gebrochenen Schlüsselbein, gebrochenen Armen oder auch zu einem verletzten Hoden gekommen war, der fast entfernt werden musste. Die letzte Verletzung tat am meisten weh. Und als wenn das noch nicht genug wäre, kam auch noch die Scham dazu. Ich meine, ich war zu diesem Zeitpunkt gerade einmal vierzehn Jahre alt und saß in dieser Notaufnahme mit einem Ei, das zur Größe einer kleinen Orange angeschwollen war. Alle taten so, als wäre es ein Phänomen oder so etwas, denn jede Schwester, jeder Pfleger und jeder verdammte Arzt musste es sich unbedingt ansehen. Viele von ihnen wollten es auch noch anfassen und ich schrie jedes Mal, weil es so unglaublich weh tat. Am Ende betäubten sie mich und benutzten eine Nadel, um das Blut abzusaugen. 
 »Hast du eine Freundin?«, wollte Victor wissen. 
 »Nein.« 
 »Einen Freund?« 
 Warren gab zum ersten Mal ein menschliches Geräusch von sich, denn die beiden Männer kicherten wie kleine Mädchen. Ich fragte mich, woher er das wusste. Naja, eigentlich war ich nicht wirklich schwul, sondern bisexuell. 
 »Nun, wir sind da«, riss er mich aus meinen Gedanken. 
 Wir standen auf einem großen Parkplatz, mitten in Brooklyn. 
 »Es war nett, mit dir zu reden, Luke. Viel Glück. Und glaub mir: Alles wird gut.« 
 Er lächelte, als würde es ihn wirklich interessieren. Ich bedankte mich für die Mitfahrgelegenheit und stieg aus. Dann machte ich mich auf die Suche nach einer anderen Möglichkeit, weiter zu kommen. 
 Man trifft die seltsamsten Menschen, wenn man per Anhalter unterwegs ist. Zum Beispiel lernte ich einen Truckfahrer kennen, der total unheimlich war. Anfangs war er nett, aber als wir uns am Abend hinlegten - er in diesem Bett hinten in seinem Truck, ich so gut es ging auf dem Beifahrersitz - begann er, über Gott zu faseln. Er war fast wie besessen und wollte mich bekehren oder so etwas. Er war Aushilfspriester in irgendeinem Hinterwäldler-Kaff in Georgia und er zwang mich mehr oder weniger dazu, mir immer und immer wieder seine Predigt anzuhören, die er unterwegs für den kommenden Sonntag vorbereitete. Als wir in seiner Kleinstadt ankamen, bot er mir ein Bett für die Nacht an. Aufgrund mangelnder Alternativen nahm ich das Angebot an. Das Bett war im Endeffekt ihre schäbige Couch und ich konnte hören, wie er seine Frau die ganze Nacht fickte. Ich konnte jedes Geräusch und jedes Wort hören. Hinzu kam, dass das Bett wie verrückt quietschte. Ich bekam nicht viel Schlaf in dieser Nacht. 
 Am nächsten Morgen wollten sie, dass ich sie zur Kirche begleitete, um mir die Predigt des Typen anzuhören. Ich hatte diesen Mist so oft gehört, dass ich sie selbst hätte halten können, also lehnte ich dankend ab. Sie ließen mich an der Interstate raus und ich bekam sofort eine andere Mitfahrgelegenheit. 
 Der Fahrer brachte mich ohne viel Gerede innerhalb von sechs Stunden nach Newport Beach. Ich hatte 400 Dollar in der Tasche - mein ganzes Geld. Ich hatte viel mehr zu meinem Schulabschluss bekommen, aber das hatte ich ausgegeben. Ich wünschte, dass es Getränkeautomaten gäbe, bei denen man mit CD‘s bezahlen kann. Dann könnte ich vermutlich wochenlange Cola-Partys geben. Der letzte Kerl, der mich mitgenommen hatte, lieferte Lebensmittel aus und setzte mich vor so einem riesigen Lebensmittelgeschäft ab. 
 Ich schlenderte eine Zeit lang ziellos über den Parkplatz des Ladens, bis ich einen Jeep mit einem großen, schwarzen Hund auf dem Rücksitz sah. Es war aber kein alter Hund, sondern er sah eher aus wie ein Welpe und wirkte irgendwie traurig. Ich ging vorsichtig zu dem Hund und gab mir Mühe, ihn nicht zu erschrecken oder einen bedrohlichen Eindruck zu erwecken. Ich war mir sicher, dass er mir an die Kehle springen würde, wenn er Gefahr witterte. Der Hund sah mich auf sich zu kommen, stand auf und wedelte wie verrückt mit dem Schwanz. Ich erwartete, dass der Hund mein Gesicht ablecken würde, aber das geschah nicht. Plötzlich fiel mir jedoch ein, dass ich seit Tagen nicht geduscht und mich auch nicht rasiert hatte. Ich war blond, deshalb war mein Bart oft nicht zu sehen, aber nach einer Woche war ich stoppelig. Kein Wunder, dass der Hund mich nicht ablecken will, dachte ich. Wer will es ihm verdenken? Während ich so da stand und mit dem Hund spielte, dachte ich darüber nach, ob ich einen ähnlich guten Platz zum Schlafen finden könnte, wie ihn der Hund zweifelsfrei an diesem Abend haben würde. 
 Ich sah, wie zwei Jungs aus dem Laden kamen. Jeder von ihnen schob einen Einkaufswagen vor sich her. Der Hund sah sie und fing an zu bellen. Es klang wie ein erfreutes Bellen, also ging ich davon aus, dass es seine Herrchen waren. Ich trat ein Stück zurück. Einer der beiden Jungs trug ein enges, weißes T-Shirt, ein Basecap und eine sehr kleine, rote Badehose. Er sah aus wie jemand aus einem Magazin oder so etwas. Er war ziemlich muskulös und hatte dunkle Haare, vielleicht sogar schwarz. Aufgrund des Basecaps war das aber nicht so genau zu sehen. Der andere hatte hellere Haare, fast so blond wie ich. Er trug Badeshorts und ein Tanktop. Auch er war ausgesprochen attraktiv. 
 Der dunkelhaarige Junge ging zu dem Hund, um ihn zu begrüßen. Der Hund leckte ihn über das Gesicht. 
 »Stopp«, sagte er und der Hund hörte sofort auf. 
 Ich war beeindruckt. 
 »Gut gemacht, Trixie«, lobte er den Hund. »Siehst du, sie lernt«, sagte er zu dem blonden Jungen, der mich jetzt erst bemerkte. 
 »Hey«, sagte er. 
 »Hi«, sagte ich. »Ist das euer Hund?« 
 »Ja, sie gehört uns. Hast du auch einen Hund?« 
 »Nein, ich habe keinen Hund. Ich habe so ziemlich gar nichts.« 
 »Bist du ein Tourist?« 
 »Ja.« 
 »Wo wohnst du hier?« 
 »Das ist eine gute Frage«, gab ich zu. »Ich bin gerade erst hier angekommen und habe noch nichts.« 
 »Du hast noch keine Unterkunft?«, fragte der dunkelhaarige Junge. »Es ist bald Abend, also solltest du dir besser etwas suchen. Die Polizei wird dich verhaften, wenn du versuchst, am Strand zu schlafen.« 
 »Ich schätze, dann kannst du mich morgen im Gefängnis besuchen.« 
 »Wie heißt du?«, fragte der Blonde. »Ich heiße David Willams.« 
 »Hi, ich bin Luke Stewart.« 
 »Mein Name ist Alex Goodwin«, stellte sich der andere vor. »Wenn du mit uns kommst, kannst du bei uns übernachten. Wo ist dein Wagen?« 
 »Ich habe keinen. Ich bin von New York hier her getrampt.« 
 »Wir waren vor drei Monaten erst in New York«, sagte Alex. »Dich müssen wir verpasst haben.« 
 Ich musste zum ersten Mal seit mindestens einer Woche lachen. 
 »Hattet ihr Spaß dort?« 
 »Ja, sehr viel Spaß. Ich habe einen Haufen Geld beim Pool im Greenwich Village gewonnen. Ich habe die Abzocker abgezockt.« 
 »Du weißt, dass das eine schwule Nachbarschaft ist, oder?« 
 »Ja, deswegen waren wir auch dort. Wir sind schwul.« 
 Ich war überrascht, dass er sich ohne mit der Wimper zu zucken dort auf dem Parkplatz des Supermarktes outete. Was sagt man in so einer Situation? Ich wusste es nicht. 
 »Komm doch mit uns mit«, sagte David. »Wir werden schon eine Unterkunft für dich finden.« 
 »Seid ihr euch sicher?«, fragte ich. 
 »Denk mal darüber nach, Mann«, sagte Alex. »Du hast nicht wirklich eine andere Wahl. Los, steig schon ein.« 
 Wir stiegen alle ein und der Hund bellte erfreut. 
 Es dauerte nicht lange, bis wir bei ihrem Haus ankamen. Ich staunte nicht schlecht, denn das Haus war fast eine Villa. Ich kam aus einer Mittelstand-Familie und auch unser Haus war nicht schlecht. Aber es war kein Vergleich zu diesem Schloss. 
 »Das ist es«, verkündete Alex, als er in die Einfahrt fuhr. »Ist nichts Besonderes. Willkommen im Sommercamp.« 
 Ich musste lachen. Sommercamp? Ja, ist klar, dachte ich. 
 David und Alex brachten die Lebensmittel in die Küche und räumten sie auch gleich weg. Alex fragte, ob ich ein Bier wollte und ich nahm dankend an. Alex öffnete zwei Flaschen und gab mir eine davon. Von der anderen trank er selbst einen Schluck. David bot er kein Bier an. Dieser nahm sich stattdessen eine Cola aus dem Kühlschrank. Ich stand mehr oder weniger herum und sah ihnen zu. 
 »Warum bist du hier her gekommen?«, fragte Alex. 
 »Ich hatte ein paar Probleme zuhause. Ich musste dort einfach weg.« 
 »Was denn zum Beispiel?« 
 »Nichts Wichtiges. Ich brauchte nur einen Tapetenwechsel.« 
 »Hast du einen Job?« 
 »Nein, ich bin gerade erst hier angekommen. Arbeitet ihr?« 
 »Ja, im Sommer zumindest«, antwortete David. »Ich arbeite in einem Geschenkladen und Alex arbeitet in einem Hotel. Wir arbeiten alle in dem einen oder anderen.« 
 »Alle?«, fragte ich. 
 »Wir und unsere Brüder«, sagte Alex. »Wir sind eine etwas ungewöhnliche Familie.« 
 »Alex und ich sind ein Paar«, erklärte David. »Die beiden, denen das Haus gehört, sind ein schwules, verheiratetes Paar und sie haben ein paar Pflegekinder. Sie sind für uns alle unsere Brüder.« 
 »Wie viele?« 
 »Da sind Brian und Justin, Jeff, Seth und wir. Also sechs«, sagte Alex. 
 »Und alle sind schwul?« 
 »Alle, außer Trixie«, sagte David. »Nehme ich zumindest an.« 
 »Trixie?«, fragte ich, brauchte aber nicht auf eine Antwort warten, denn der Hund bellte bei der Erwähnung des Namens. 
 »Das ist Trixie«, sagte David und streichelte sie. »Nicht wahr, Mädchen?« 
 Trixie bellte zustimmend. 
 Ich hatte den Eindruck, dass sie eine verdammt clevere Hündin war. 
 Nachdem sie die Einkäufe eingeräumt hatten, machte jeder von ihnen ein großes Tablett mit Snacks. Damit gingen sie dann nach draußen auf die Terrasse. Ich folgte ihnen natürlich. Es gab einen großen Pool und ich schätzte, dass ungefähr zwanzig Leute im Garten waren. Die meisten von ihnen waren splitternackt. 
 »Wow«, murmelte ich mehr zu mir selbst und ich wusste gar nicht, wo ich zuerst hinsehen sollte. 
 »Du kannst ruhig schwimmen, wenn du möchtest«, sagte David. »Wir schwimmen eigentlich die ganze Zeit nackt, aber du musst nicht, wenn du nicht möchtest.« 
 »Aber was passiert, wenn -« Ich wusste nicht, wie ich den Satz beenden sollte. 
 »Wenn du eine Erektion bekommst?«, half David mir. »Gar nichts, wenn du sie einfach ignorierst. So etwas passiert hier dauernd, also wird es niemanden interessieren.« 
Nein, nur mich, dachte ich. Vor nicht einmal sechs Monaten hatte ich mich noch für heterosexuell gehalten. Ich meine, ich mag Mädels und sie erregen mich auch. Dann bekamen wir jedoch eine schnellere Internetanbindung zuhause und ich konnte mir Pornos aus dem Netz herunterladen. Ich lud mir zuerst normale Hetero-Pornos herunter, aber dabei fiel mir auf, dass ich auf den Typen im Video mehr achtete als auf die Frau. Dann sah ich mir ein paar lesbische Pornos an, weil ich gehört hatte, dass diese ziemlich heiß sein sollten. Das konnte ich jedoch nicht bestätigen. Ich fand eine Website mit schwulen Filmen und ich lud mir einige davon herunter. Ein paar davon waren richtig geil. Ich machte mich daran, mich ein bisschen im Internet schlau zu machen und ich stellte fest, dass ich vermutlich bisexuell war und mich in dieser Phase meines Lebens mehr zu Männern hingezogen fühlte. 
 »Luke, willst du nicht rein gehen?«, fragte Alex. 
 »Ja, schon. Ich glaube, ich sollte aber vorher duschen. Es ist schon ein paar Tage her, verstehst du?« 
 »Okay«, sagte Alex. »David, willst du auch duschen?« 
 »Ich denke schon«, sagte er. 
 Sie nahmen mich in ein zweites Gebäude mit, das sich neben dem Pool befand. Der Raum war so schön wie die Lobbys in ein paar Hotels, in denen ich schon gewesen war und auch hier waren überall Leute. Hier spielten ein paar Poolbillard, da spielten ein paar Tischtennis. An einem Tisch saßen ebenfalls Leute, die Karten spielten. 
 Nebenan gab es eine Umkleidekabine. Da ich mich wirklich rasieren wollte, holte ich meinen Rasierer aus meiner Reisetasche. David und Alex zogen sich aus, also nahm ich an, dass sie ebenfalls duschen wollten. 
 Ich weiß, dass ich sie angegafft hatte, aber ich konnte nichts dagegen tun. Sowohl David als auch Alex hatten kleine Ringe in ihren Brustwarzen und das fand ich richtig heiß. Außerdem hatten beide ein kleines Tattoo in der Leistengegend. Alex hatte einen süßen, kleinen Affen auf der linken Seite, David hatte einen Strauch Bananen auf der rechten. Unter Alex‘ Tattoo stand Davids Namen, unter Davids allerdings nichts. Nachdem ich mich auch ausgezogen hatten, sahen sie mich natürlich auch an. Welcher Kerl ist denn nicht neugierig? Nur gab ich ihnen wirklich etwas zu sehen, denn ich bekam eine Erektion. 
 »Tut mir leid, Jungs«, sagte ich entschuldigend. »Ich bin so etwas nicht gewohnt.« 
 »Ist schon okay«, versicherte Alex mir. »So etwas haben wir schon mal gesehen.« 
 Wir gingen in eine Gruppendusche, in der es vier Duschköpfe gab, die an der Wand hingen. Unter jedem Duschkopf gab es eine Schale, in der Duschgel und Shampoo bereit lagen. Das Duschen fühlte sich richtig gut an, vor allem nachdem ich mich seit einigen Tagen nicht mehr waschen konnte. Ich wusch mich zwei Mal, um mich wirklich sauber zu fühlen, dann begann ich, mich zu rasieren. Auch David und Alex hätten eine Rasur vertragen können, aber keiner von beiden rasierte sich. 
 Ich bemerkte, dass Alex mich sehr aufmerksam ansah. Alle paar Sekunden sah er zu David, um zu sehen, ob er mich auch ansah. Es machte mich irgendwie ein bisschen nervös. Ich meine, ich kannte sie nicht. Es hätte also gut sein können, dass sie planten, mich dort in der Dusche zu vergewaltigen oder was auch immer. Ich hatte einen Rasierer in der Hand und glaubte, mich verteidigen zu können. Aber beide waren groß und stark. Als Alex David etwas zuflüsterte, wurde mir richtig unwohl. Dann ging David und ließ uns alleine. 
 »Hattest du einen Unfall oder bist du in eine Schlägerei oder so etwas geraten?«, fragte Alex. 
Oh, Scheiße, dachte ich. Sie hatten sich meine Blutergüsse und Schnitte angesehen. Ich warf einen Blick zwischen Alex‘ Beine und sein Penis war absolut schlaff. Ich war ein bisschen enttäuscht, dass ich zwei schwule Typen nicht mal mit einer Erektion ein kleines bisschen anmachen konnte. Ich war aber erleichtert, dass er nicht vor hatte, über mich herzufallen. 
 »So etwas in der Art«, antwortete ich. 
 Einen Augenblick später kam David zurück. Ein anderer Kerl war bei ihm. Er war älter als David und Alex, hatte dunkle Haare und Augen, ein hübsches Gesicht und einen tollen Körper. Er trug kein T-Shirt, hatte aber immerhin Shorts an. Ich hatte mich zwischenzeitlich fertig rasiert und sah mich nach einem Handtuch um. 
 »Hi, ich bin Kevin Miller«, stellte sich der Mann vor. »Willkommen in unserem Haus.« 
 Er streckte mir die Hand entgegen und ich schüttelte sie. 
 »Hi, mein Name ist Luke Stewart«, sagte ich. »Danke, dass ich hier sein darf.« 
 »Hör zu, David hat mir erzählt, dass du da ein paar hässliche Wunden hast. Würde es dir etwas ausmachen, wenn ich sie mir ansehe?« 
 Ich war zutiefst beschämt, aber was sollte ich machen? Nein sagen? Kevin drehte mich um, damit er sich meinen Rücken ansehen konnte. Diesen Teil von mir hatte ich selbst noch nicht gesehen, aber dort hatte ich die meisten Tritte meines Stiefvaters hinnehmen müssen. 
 »Ich werde sie anfassen, okay? Sag mir, wenn es weh tut.« 
 Er berührte die Wunden überall an meinem Rücken. Er war sehr vorsichtig, aber jede einzelne Wunde tat weh. Als er vorsichtig an der Stelle drückte, wo meine Nieren waren, schrie ich. 
 »Es ist okay, Kumpel. Ich wollte dir nicht weh tun«, sagte Kevin und umarmte mich irgendwie. 
 »Kevin, sieh dir das an«, sagte David und zeigte auf meinen Penis. 
 Es brannte wie Feuer da unten und als ich an mir hinunter sah, war an der Spitze ein Tropfen Blut. Ich wurde panisch. Ich pisste seit einer Woche Blut und es tat jedes Mal weh. 
 »Hol seine Sachen«, sagte Kevin zu Alex, der sofort die Dusche verließ. 
 Eine Minute später war er aber schon wieder zurück. Er hatte saubere Boxershorts, ein T-Shirt und Shorts in der Hand. 
 »Luke, ich befürchte, wir müssen dich sofort zum Arzt bringen.« 
 »Ich habe kein Geld für einen Arzt.« 
 »Ja, aber wir schon«, sagte Kevin. »Zieh dich bitte an und dann komm mit uns. Alex, sag bitte Rick, Jeff und Justin, was los ist. Wir rufen sie an, sobald wir etwas wissen. David, hol seine Brieftasche und fahr dann bitte Alex‘ Wagen in die Einfahrt. Wir nehmen sein Auto. Mein Wagen steht in der Garage und da stehen die ganzen anderen Autos davor. 
 »Ja, Sir«, sagten beide und gingen. 
 »Glaubst du, dass ich sehr verletzt bin?«, fragte ich besorgt. 
 »Ich befürchte ja, aber in ein paar Tagen wird alles wieder gut sein«, versicherte Kevin mir. 
 »Danke, dass ihr das für mich tut.« 
 »Kein Problem. Kannst du alleine laufen?« 
 »Ja, ich denke schon.« 
 Ich machte einen vorsichtigen Schritt nach vorne, so wie ich es die ganze Woche getan hatte. Es tat weh wie die Hölle. 
 »Könntest du mir vielleicht helfen?«, bat ich ihn. 
 Kevin sollte recht behalten, aber ich war viel schwerer verletzt, als ich gedacht hatte. Ich hatte eine gerissene Vene in der Nähe meiner Nieren. Ich brauchte sogar eine Notoperation, um den Schaden zu beheben und um die Blutung zu stoppen. Die Ärzte sagten mir, dass es ein Wunder war, dass ich noch lebte, vor allem, weil ich diese Verletzung schon eine ganze Woche lang hatte. Sie versicherten mir aber auch, dass ich ein normales Leben führen könnte und ich musste im Grunde Alex dafür danken, weil er erkannt hatte, wie verletzt ich wirklich war. 
 Nachdem ich aus dem Krankenhaus entlassen wurde, nahmen sie mich mit nach Hause. Sie wechselten sich ab, um bei mir zu bleiben und um sich um mich zu kümmern. Es war nicht wirklich viel, was sie für mich machen mussten, aber es war gut zu wissen, dass man nicht alleine im Haus war. 
 So lernte ich diese wunderbare Familie kennen. Ich hatte ein paar Vorurteile gegenüber Südstaatlern, aber diese Leute waren die Freundlichkeit in Person. Das heißt, wenn man es als Freundlichkeit bezeichnen kann, einem völlig Fremden das Leben zu retten. 



Kapitel 2: Kevin
 Lukes Notoperation fand noch am gleichen Abend statt, an dem wir ihn ins Krankenhaus gebracht hatten. Er war bereits 18 und mit seinem Führerschein konnte er es auch beweisen. Deswegen konnte er die notwendigen Unterlagen und Formulare selbst ausfüllen und unterschreiben. Als es darum ging, seine Eltern anzurufen, lehnte er es hartnäckig ab. Wir respektierten seinen Wunsch natürlich. 
 Die Ärzte mussten eine Vene reparieren, die zu Lukes linker Niere führte und sie waren offensichtlich überrascht, weil er überhaupt noch lebte. Für sie war es ein Wunder. 
 Nach der Operation wurde er auf der Intensivstation aufgenommen, auch wenn er dann nicht mehr in Lebensgefahr war. Ich hatte den Eindruck, dass es ein Standardvorgehen war. Einer von uns war immer bei Luke im Krankenhaus, aber hauptsächlich saßen Alex und David an seinem Bett. Eine der Schwestern kannte ich. Wir waren zusammen aufs College gegangen und hatten in einem Restaurant in Tallahassee zusammen gearbeitet. 
 »Kevin, warum musst du schwul sein?«, fragte sie, als wir zusammen einen Kaffee tranken. 
 Das überraschte mich wirklich. Ich fragte mich, woher sie es wusste und warum es sie interessierte. 
 »Ich schätze, weil Gott mich so haben wollte«, sagte ich. 
 »Oh, ich weiß«, sagte sie. »Das war auch nicht böse gemeint. Aber ich bin immer noch Single, Kevin. Ich glaube, unter anderen Umständen hätte aus uns etwas werden können.« 
 »Diana, das ist ein wirklich schönes Kompliment und dafür danke ich dir. Aber du weißt, dass das nicht passieren wird.« 
 »Ja, natürlich. Ich habe mit David und Alex gesprochen. Sie sind beide wunderbare Jungs und sie verehren dich und deinen Partner, Rick. Wusstest du das?« 
 Jetzt wusste ich, woher sie wusste, dass ich schwul war. 
 »Ja, das wissen wir. Sie waren unsere ersten beiden Jungs und sind für uns wirklich etwas Besonderes.« 
 »Sie sind wirklich wahre Schätze«, sagte sie und lächelte. »Werden wir immer noch Freunde sein, wenn das ganze hier vorbei ist?« 
 »Selbstverständlich. Ich wusste nicht, dass du hier wohnst.« 
 »Es ist meine Heimatstadt. Ich wusste nicht, wo ich sonst hin gehen sollte.« 
 »Dir geht es hier aber gut, oder?« 
 »Oh ja. Der Job ist großartig und genau das, was ich wollte. Ich bin mit ein paar Typen ausgegangen, aber was ich brauche, ist eine Gruppe. Meine Eltern sind zwar hier, aber meine beiden Schwestern sind weggezogen und haben geheiratet. Leute, die ich aus der Schule kannte, haben sich in Luft aufgelöst.« 
 »Wir haben einige heterosexuelle Freunde, aber die meisten davon sind verheiratet. Die meisten unserer Freunde sind schwule Männer.« 
 »Das interessiert mich nicht die Bohne. Ich möchte Freunde. Leute, um die ich mich kümmern kann und die sich um mich kümmern. Es ist mir scheißegal, ob sie schwul, hetero, bisexuell oder vom Mars sind.« 
 Ich musste lachen. 
 »Würdest du zu einer Party mit einem Pool voller nackter Kerle kommen?« 
 »Jederzeit«, sagte sie. »Oder meinst du, dass ich die Dinger noch nie gesehen habe?« 
 Ich lachte noch einmal und gab ihr eine meiner Visitenkarten, auf denen unsere Adresse und alle Telefonnummern standen. Auch sie gab mir ihre Karte. 
 »Ich rufe dich an«, sagte ich. 
 »Ich freue mich darauf.« 
 
 Als Luke aus dem Krankenhaus entlassen wurde, quartierten wir ihn erst einmal im Arbeitszimmer ein. Nach ein paar Tagen zog er aber in den dritten Stock um, wo wir zwei leere Zimmer hatten. Wir wechselten uns alle ab, um einen Tag bei ihm zuhause zu bleiben, auch Rick und ich. Ich verbrachte meine Zeit damit, ihn ein bisschen besser kennenzulernen. Seine Operation war inzwischen fast eine Woche her und es ging ihm viel besser. Probleme bereitete ihm nur noch die Stelle, an der ihn die Ärzte aufschneiden mussten. Ab und zu war es schwer für ihn, eine komfortable Position beim Sitzen oder Liegen zu finden. 
 »Wie geht‘s dir?«, fragte ich ihn, als er am Freitag Morgen nach unten kam. 
 »Ziemlich gut, danke«, sagte er. »Und dir?« 
 »Nicht schlecht. Kann ich dir einen Saft bringen?« 
 Die Ärzte hatten ihm verboten, nach der Operation koffeinhaltige Getränke zu sich zu nehmen, also fielen Kaffee und Cola für ihn aus - zumindest vorübergehend. 
 »Ja, danke.« 
 Es war offensichtlich, dass Luke aus einem Elternhaus stammte, in dem man höflich miteinander umging - zumindest auf verbaler Ebene. 
 »Wir hatten nicht wirklich die Möglichkeit, uns zu unterhalten«, sagte ich. »Wir kennen uns noch gar nicht richtig.« 
 »Ich weiß«, sagte er. »Du und Rick müsst Heilige sein oder so etwas.« 
 Ich lachte. 
 »Das liegt daran, dass du nicht weißt, was in den Schlafzimmern vor sich geht.« 
 Luke schmunzelte. 
 »Erzähl mir etwas über dich«, forderte ich ihn auf. 
 »Es gibt eigentlich nicht viel zu erzählen«, begann er. »Ich bin ein Einzelkind und meine Eltern ließen sich scheiden, als ich fünf war. Danach wurde ich eine Zeit lang alleine von meiner Mom großgezogen. Als ich zwölf war, hat sie wieder geheiratet und wir haben in einem Außenbezirk von New York City auf Long Island gewohnt. Im Januar habe ich die High School abgeschlossen und seit dem Teilzeit gearbeitet. Im September wollte ich aufs Community College gehen, aber das wird nun nicht mehr passieren. Was möchtest du noch wissen?« 
 »Du weißt, dass wir alle schwul sind. Wie sieht es bei dir aus? Schwul? Hetero?« 
 »Wie wäre es mit bi?« 
 »Das geht auch.« 
 »Ich schätze, ich bin bi, aber ich habe wohl im Moment mehr eine schwule Phase.« 
 »Wie meinst du das?«, fragte ich. 
 »Nun, in der Vergangenheit haben mich Mädchen angezogen, aber zur Zeit sind es eher Männer, verstehst du? Wenn ich Alex und David, dich und Rick oder Justin und Brian sehe, dann möchte ich auch so etwas haben, wie ihr es habt.« 
 »Nun, wenn du hier bleibst, lernst du vielleicht ein paar nette Leute kennen. Sag mir, wenn ich zu neugierig bin, aber hattest du -« 
 »Nein, ich bin Jungfrau. Sowohl bei Mädels als auch bei Jungs. Ich bin auch erst 18.« 
 »Hey, selbst wenn du vierzig wärst, wäre meine Reaktion die Gleiche. Ich würde sagen: Na und? Niemand hier wird sich deswegen über dich lustig machen.« 
 »Ich weiß. Das ist einer der Gründe, warum ich mich hier so wohlfühle. Jeder hier ist so unglaublich nett zu mir und jedem anderen.« 
 »Wir geben uns Mühe«, sagte ich, dann wechselte ich das Thema. »Wie ist es zu deinen Verletzungen gekommen?« 
 »Müssen wir darüber reden?«, fragte Luke. 
 »Nein, natürlich nicht, aber die Ärzte haben gesagt, dass es unmöglich ein Unfall gewesen sein kann. Jemand hat dir das angetan und ich finde, diese Person oder Personen sollten dafür zur Rechenschaft gezogen werden.« 
 Er dachte einen Moment darüber nach, als hätte er noch nicht daran gedacht, dass die Schläge, die er ertragen musste, ein Verbrechen waren. 
 »Es würde meine Mom umbringen«, sagte er schließlich. 
 »Hat deine Mutter dir das angetan?«, fragte ich ungläubig. 
 »Nein, natürlich nicht. Es war mein Stiefvater, ihr Ehemann. Es war nicht das erste Mal, aber es wird definitiv das letzte Mal gewesen sein«, sagte er. 
 »Deswegen bist du auch weggelaufen, oder?« 
 »Ja. Ich habe beschlossen, dass ich diesen Scheiß nicht mehr ertragen kann, also habe ich mich aus dem Staub gemacht. Ich hatte große Schmerzen, aber ich habe es geschafft. Ich werde auch nie wieder zurück gehen.« 
 »Das kann dir niemand übel nehmen«, sagte ich. »Hat er das wegen deiner Sexualität mit dir gemacht? Möchtest du Anzeige erstatten?« 
 »Nein, mit meiner Sexualität hatte das nichts zu tun. Er weiß davon nichts - genau genommen weiß niemand davon, abgesehen von euch. Ich schätze, er hat mich einfach vom ersten Tag an gehasst. Er war auch nicht betrunken, wenn er das gemacht hat. Man liest ja manchmal, dass sich Männer betrinken und dann ihre Kinder verprügeln. Aber das war bei mir nicht der Fall. Beim letzten Mal war der Grund, dass ich mit seinem Wagen gefahren war. Ich hatte die Erlaubnis, aber ich hatte vergessen, zu tanken. Es war nicht so, dass er stehen geblieben wäre oder dass der Tank leer war. Es war einfach nur weniger Benzin im Wagen als zu dem Zeitpunkt, als ich losgefahren war. Das ist doch ein guter Grund, um jemandem die Nieren kaputt zu treten, findest du nicht?« 
 In seiner Stimme lag eine bittere Ironie. Es war für mich nicht einmal ansatzweise verständlich, wie der Verstand seines Stiefvaters arbeitete. 
 »Wie hat deine Mutter auf all das reagiert?« 
 »Sie wusste es nicht. Er hat gesagt, dass er mich umbringt, wenn ich ihr jemals etwas davon sagen würde. Also hielt ich die Klappe. Ein paar Mal hatte ich gebrochene Knochen wegen ihm. Diese konnte man natürlich nicht verheimlichen. Dafür musste ich mir dann Geschichten einfallen lassen, wie ein Unfall mit dem Fahrrad oder beim Football.« 
 Es fiel mir schwer zu glauben, dass sie nicht einmal einen Verdacht hatte. Ich hatte den Eindruck, dass ihm dieser Gedanke wichtig war, also behielt ich meine Vermutung für mich. Ich wollte ihm seine Illusion nicht zerstören. 
 »Hast du Geld?«, fragte ich. 
 »Ich habe schon auf diese Frage gewartet«, sagte er. »Ich weiß, dass ihr eine Menge Geld für mich und meine Operation ausgegeben habt und ich werde es euch irgendwie zurückzahlen.« 
 »Luke, das war nicht der Grund für meine Frage. Wusstest du nicht, dass du versichert warst? Die Versicherung bezahlt den überwiegenden Teil deiner Behandlung. Rick und ich brauchen oder wollen dein Geld auch nicht, mein Junge.« 
 »Nein, ich wusste nicht, dass ich versichert war.« 
 »Es ist aber so. Du hattest eine Versicherungskarte in deiner Brieftasche. Es tut mir leid, dass ich in deinen Sachen herum schnüffeln musste, aber sie brauchten deinen Führerschein und deine Versicherungskarte. In deiner Brieftasche fand ich beides.« 
 »Das ist schon okay.« 
 »Zurück zu meiner Frage: Hast du Geld?« 
 »Nur das, was in meiner Brieftasche ist. Ich glaube, es sind 250 oder so. Als ich losgefahren bin, hatte ich 400 Dollar, aber alleine das Essen unterwegs hat so viel Geld verschlungen.« 
 »Nun, du brauchst kein Geld, solange du hier bist. Außer natürlich etwas, um ausgehen zu können, wenn es dir besser geht. Wenn es so weit ist, besorge ich dir einen Job. Was hast du bisher gemacht?« 
 »Ich habe als Aushilfe in einer Drogerie gearbeitet. Nicht gerade eine leitende Position.« 
 »Nein, aber eine ehrliche Arbeit. Ich hoffe doch, dass du ehrlich warst.« 
 »Ja, ich bin der ehrliche Typ«, sagte er und ich glaubte ihm. »Auch wenn ich zugeben muss, dass ich die Zeitschriften gelesen habe, ohne sie zu kaufen - selbst die eingeschweißten.« 
 Ich musste lachen. Rick hatte vor nicht all zu langer Zeit in den vier größten Geschenkläden Zeitschriftenregale aufstellen lassen und er sagte, dass die Plastikfolie kein Hindernis beim Lesen im Laden waren. 
 »Möchtest du etwas essen?« 
 »Nein, danke. Aber ich glaube, es ist Zeit für meine Medizin.« 
 »Oh, Scheiße! Das hatte ich total vergessen.« 
 Er lachte. Ich holte seine Tabletten und gab ihm eine. 
 »Es sind nur noch drei Stück da. Ich schätze, das ist dein letzter Tag mit Medis.« 
 »Ja, es sei denn, er verschreibt mir heute Nachmittag noch mehr.« 
 »Du hast heute einen Arzttermin?« 
 »Ja. Heute werde ich auch die Nähte los. Um 13 Uhr ist der Termin.« 
 »Das ist gut. Möchtest du dich ein bisschen in die Sonne legen?« 
 »Das ist eine gute Idee, Kevin. Aber das schaffe ich alleine, falls du lieber zur Arbeit fahren möchtest.« 
 »Und wie kommst du dann zum Arzt?«, fragte ich. »Außerdem macht es Spaß, mit dir zu reden.« 
 Als ich das sagte, erleuchtete sein Lächeln den Raum. Wir gingen hinaus auf die Terrasse, jeder mit einem Buch in der Hand. So verbrachten wir die nächsten Stunden, bis es Zeit war, um zum Arzt zu fahren. 
 Der Termin war für Luke ein voller Erfolg. Alles war so, wie es sein sollte und ihm wurden die Fäden gezogen. Der Arzt sagte ihm, dass er Luke in sechs Wochen noch einmal zur Kontrolle wiedersehen wollte. Darüber hinaus durfte er nun auch wieder Kaffee trinken. Nach dem Arztbesuch nahm ich ihn mit zum Goodwin Building, wo er ein Bewerbungsformular ausfüllte. Als er fertig war, suchten wir Rick und gingen mit ihm in den Coffeeshop im Gebäude, um Lukes endgültige Entlassung durch den Arzt mit einer Tasse Kaffee zu feiern. 
 »Gott, ist der Kaffee gut«, sagte Luke. 
 Rick und ich grinsten. Er war ein wirklich süßer Junge und wir mochten ihn sehr. 
 »Das einzige, was ihn noch besser machen würde, wäre eine Zigarette dazu.« 
 Ich zog meine Schachtel aus der Hosentasche und warf sie vor ihm auf den Tisch. 
 »Bedien dich, Bubba«, sagte ich. »Du bist alt genug, um zu rauchen, wenn du es möchtest.« 
 »Nein. Ich habe vor einem Monat aufgehört«, sagte er. 
 Er hob die Schachtel jedoch auf und drehte sie in seiner Hand. 
 »Vielleicht nur eine«, sagte er und nahm sich eine Zigarette. 
 Rick und ich mussten lachen. Ich gab ihm mein Feuerzeug und er zündete sich die Zigarette an. Auch ich rauchte eine. 



Kapitel 3: David
 Alex war bereits wach, als ich am Sonntag aufwachte. Er war immer vor mir wach. Er konnte richtig schnell einschlafen und dann schlief er wie ein Stein. Oft machte er schon irgendetwas, aber an diesem Morgen lag er noch bei mir im Bett und sah mich an. 
 »Hi«, sagte ich und lächelte. 
 »Hi«, antwortete er zärtlich. 
 Sein Atem roch frisch und nach Zahncreme. Ich war mir sicher, dass mein Atem ungefähr genauso angenehm roch wie Trixies Hintern, aber er sagte nichts. Stattdessen küsste er mich. 
 »Ich muss mal aufs Klo«, verkündete ich und stand auf. 
 Ich ging schnell pinkeln, dann putzte ich mir die Zähne. Anschließend kuschelte ich mich wieder zu ihm ins Bett und wir liebten uns. 
 »Was möchtest du heute machen?«, fragte er mich anschließend. 
 »Ich weiß nicht genau.« 
 »Was hältst du vom Surfen? Es ist schon eine Weile her und ich kann die Papierfabrik bis hier her riechen. Das ist normalerweise ein gutes Zeichen.« 
 »Ich habe schon mal gehört, wie du das zu Rick gesagt hast. Was bedeutet es?« 
 »Es bedeutet, dass es einen starken Südost-Wind gibt und der ist perfekt zum Surfen.« 
 »Gibt es etwas, dass du über den blöden Golf nicht weißt?«, fragte ich spielerisch. 
 »Ja, ich weiß nicht, wo die Schatzschiffe liegen«, sagte er und wir mussten beide lachen. 
 Wir küssten uns noch einmal, standen auf und machten das Bett. Alex bestand darauf, dass wir das machten, wenn wir zusammen aufstanden. Es interessierte ihn aber nicht, ob ich das Bett machte, wenn ich nach ihm aufstand. Komischer Junge, dachte ich. Komisch und wundervoll. 
 Wir zogen uns ein Paar Boxershorts an, dann gingen wir nach unten. Justin, Jeff und Tyler waren bereits im Wohnzimmer. Alex und ich holten uns einen Kaffee, dann setzten wir uns zu ihnen. 
 »Guten Morgen, kleine Brüder«, sagte Justin. »Wir haben nichts zu essen mehr im Haus, Alex. Fütter uns!« 
 Alle lachten. 
 »Ich hatte heute Morgen Wichtigeres zu tun. Warum gehst du nicht einkaufen? Ich gebe dir die Kreditkarte.« 
 »Aber du machst das so viel besser als wir«, sagte Justin in einer jammernden Stimme. 
 »Was ist heute los mit dir?« 
 »Ich albere nur rum.« 
 »Wo sind Kevin und Rick?« 
 »Was denkst du denn, wo sie sind? Es ist Sonntag Morgen und es ist erst 8 Uhr.« 
 »Scheiße. Ich wollte Surfen gehen. Ich wette, Rick hätte auch Lust darauf.« 
 »Dann geh doch Surfen. Ich sage Rick dann, wo du bist.« 
 »Kommst du mit, David?«, fragte er mich. 
 »Das hatte ich vor.« 
 »Gut. Sonst noch jemand? Jus?« 
 »Das halte ich für keine gute Idee«, sagte Justin. 
 Alex und ich gingen nach oben und zogen uns an. Erst fuhren wir zu seinem Haus, um 2 Surfboards zu holen. Dann fuhren wir zum Strand. Die Wellen waren wirklich großartig. So hohe Wellen hatte ich zum letzten Mal gesehen, als wir am Tag vor dem Hurrikan zum Surfen waren. 
 »Die Wellen brechen so schnell, dass es einen Sog geben wird«, sagte Alex. »Sei vorsichtig, okay?« 
 »Du auch, Baby«, antwortete ich. 
 Dann gingen wir ins Wasser. 
 Es waren eine Menge Leute an diesem Morgen da. Alex und ich erwischten ein paar wirklich tolle Wellen. Nach etwas mehr als einer Stunde tauchte auch Rick auf, um mit uns zu surfen. 
 Wir waren bereits seit drei Stunden im Wasser, als ich eine Pause brauchte, also ging ich an Land. Alex hatte eine wirklich große Welle erwischt, aber er stürzte von seinem Board. Das war an sich nicht schlimm, aber es folgten einige weitere große Wellen. Er tauchte unter und auch sein Board verschwand unter Wasser. Ich wusste, dass das ein schlechtes Zeichen war. Er hatte das Board mit einem Seil an seinem Bein befestigt und die nachfolgenden Wellen zogen das Board und damit auch ihn immer wieder runter. Das Herz rutschte mir in die Hose. 
 Rick sah, was vor sich ging und er löste das Seil von seinem Bein, das ihn mit seinem Board verband. Dann versuchte er, Alex zu helfen. Das Problem war nur, dass niemand wusste, wo er war. 
 »Bitte, lieber Gott! Hilf ihm«, betete ich, weil ich nicht wusste, was ich sonst tun sollte. 
 Ich war den Tränen nahe. Ich zählte die fünfte und die sechste Welle und noch immer kein Zeichen von Alex. Erst dann tauchte er auf. Rick und vier andere Leute waren sofort bei ihm. Sie legten Alex auf sein Board und schwammen mit ihm an Land. Ich rannte zum Ufer, um dabei zu helfen, ihn an Land zu tragen. Seine Atmung war sehr flach, also legte mich meine Hände auf seine Brust und drückte nach unten. 
 »Hey, lass das«, fuhr mich einer der Männer an, die das Board trugen. 
 Ich wusste, dass ich es ihnen schwerer machte, aber das war mir egal. Denn durch den Druck brachte ich Alex zum Husten. Genau das wollte ich auch, denn während er hustete, kam das ganze Meerwasser aus ihm heraus, das er geschluckt hatte. Als er aufgehört hatte zu husten, lächelte er mich an. Das war der Moment, in dem ich vor Erleichterung in Tränen ausbrach. 
 Sobald sie ihn abgesetzt hatten, sprang Alex von seinem Board auf und umarmte erst mich, dann Rick und die anderen Männer. 
 »Ich muss zurück«, sagte er. 
 »Nein!«, schrie ich fast, aber Alex hatte sich schon wieder das Board geschnappt und war unterwegs zum Ufer. 
 »Er muss es tun«, sagte Rick. 
 Ich würde Rick mein Leben anvertrauen, aber ich hielt es für keine gute Idee. 
 »Wenn er es jetzt nicht macht, surft er vielleicht nie wieder«, sagte er zärtlich. »Er muss da raus gehen und sich selbst beweisen, dass er es kann.« 
 Ich wollte mein Surfboard nehmen und es Rick in den Arsch schieben. Dann wollte ich Alex hinterherrennen und ihn zu Boden reißen. Ich wusste, dass ich das konnte. Alex war zwar schwerer und muskulöser als ich, aber ich wollte nicht, dass er stirbt. Rick schien meine Gedanken lesen zu können, denn er warf mich in den Sand. 
 »Gib ihm eine Chance, David«, sagte er zu mir. »Er kann es. Sieh es dir an.« 
 »Er hätte sterben können«, sagte ich. 
 »Ich weiß, David. Glaub mir, ich weiß es. Ich habe das auch schon hinter mir und ja, er wäre fast ertrunken. Aber er könnte auch getötet werden, wenn er die Straße vor unserem Haus überquert. Du willst nicht, dass dein Mann ein emotionales Wrack wird, wenn es ums Surfen geht, oder? Er liebt es, David.« 
 Ich schwieg, während ich verarbeitete, was Rick gerade gesagt hatte. Er hatte Alex meinen Mann genannt. Genau das war er und ich musste zugeben, er hatte recht. Ich wollte nicht, dass Alex jedes Risiko meidet. 
 »Du hast ihn meinen Mann genannt«, sagte ich leise. 
 »Ja, ich weiß. Tut mir leid, Bubba. Das ist mir so herausgerutscht.« 
 »Denkst du wirklich so von uns?« 
 »Ja, so ziemlich. Tut mir leid, David.« 
 »Es tut dir leid? Rick, das macht mich glücklich«, sagte ich. 
 Rick grinste mich an und half mir auf. Alex war mittlerweile wieder draußen und nahm die nächste Welle - ohne Probleme. Rick und ich rannten zum Ufer, um ihm entgegenzukommen. 
 »Du hast es geschafft, Bubba«, sagte Rick. »Du hattest keinen Schiss, oder?« 
 Alex hatte ein breites Grinsen im Gesicht. 
 »Zum Teufel, nein!« 
 Wir drei lachten und umarmten uns eine Weile. Da Alex und ich den ganzen Tag noch nichts gegessen hatten, suchten wir dann aber unsere Sachen zusammen. Es war mittlerweile Mittag. 
 »Nun, ich schätze, ich habe heute ein Board verloren«, sagte Rick. 
 »Das ist wirklich schade«, sagte Alex. »Du kannst immer eines von meinen nehmen. Oder Clays.« 
 »Ich würde dich einem Board jederzeit vorziehen, Alex.« 
 »Siehst du, ich bin da anders. Wenn ich die Wahl hätte zwischen dir und meinem besten Board -« 
 »Halt die Klappe, du Arschloch«, sagte Rick und wir lachten laut. 
 »Hey, Mister! Ist das Ihr Board?« 
 Wir drehten uns um und vor uns stand ein ziemlich kleiner Junge, mit einem Surfboard unter dem Arm. Ich schätzte ihn auf vielleicht zehn Jahre, aber er konnte durchaus auch älter sein. Er sah wirklich sehr, sehr gut aus, aber er war wirklich winzig. 
 Rick nahm ihm das Board ab und auf der Unterseite stand Ricks Name, seine Adresse und die Telefonnummer - geschrieben mit wasserfestem Edding. 
 »Ja, das ist meins. Danke, Kumpel«, sagte Rick. 
 »Wir haben gesehen, wie dein Freund abgestürzt ist und ich dachte, sein Arsch wäre Mus«, sagte der Zwerg. 
 »Wie heißt du?«, fragte Rick. 
 »Ich heiße Alex, aber jeder nennt mich Chip.« 
 »Ohne Scheiß?«, fragte Alex. »Das ist auch mein Name.« 
 »Ohne Scheiß? Das muss heute ein Glückstag sein oder so etwas.« 
 »Für mich schon«, sagte Alex. »Hör zu, ich würde dir gerne etwas dafür geben, dass du das Board zurück gebracht hast.« 
 Er ging zu meinem Jeep und holte sein Basecap. 
 »Das hier ist mein Lieblingscap. Ich möchte, dass du es trägst, okay?« 
 »Danke, Mann. Das werde ich.« 
 »Ich möchte dir auch etwas geben«, sagte Rick und ging zu seinem Wagen. 
 Er kam mit drei 20-Dollar-Scheinen wieder zurück und drückte sie Chip in die Hand. 
 »Oh, Mann! Vielen Dank, Mister«, sagte der Knirps. »Hey, bevor ich gehe, kann ich mir bei einem von euch eine Zigarette schnorren?« 
 Er wollte vielleicht eine haben, aber er lachte, als sei es eigentlich ein Scherz. 
 »Eine Zigarette schnorren? Sieh zu, dass du verschwindest«, sagte Alex und stupste seinen Hintern mit dem Fuß an. 
 »Man sieht sich, Leute«, sagte Chip und lachte. »Bye erstmal, aber nehmt euch in Acht! Ich sehe vielleicht jung aus, aber im August bin ich ein Freshman an der Harbor High.« 
 »Auf die gehen wir auch«, sagte ich. »Er hier wird nächstes Jahr der Präsident der Schulgemeinschaft sein.« 
 Es war, als würde er Alex plötzlich erkennen. 
 »Ich kenne dich. Du bist ein Page, richtig? Mein Nachname ist Rooney. Sagt dir das was?« 
 »Mr. Rooney vom Laguna?« 
 »Ganz genau. Ich bin sein Sohn.« 
 »Cool, Mann«, sagte Alex. »Warum arbeitest du diesen Sommer nicht dort?« 
 »Weil irgend so ein Arschloch-Boss wollte, dass seine Söhne oder so etwas dort arbeiten. Ich bin ziemlich angepisst deswegen. Das ist eine wirklich gute Firma und ich will da rein. Eines Tages werde ich den Laden übernehmen!« 
 Wir drei sahen uns an und es kostete viel Willenskraft, nicht loszulachen. 
 »Das ist gut möglich«, sagte Alex wenig überzeugend. 
 »Es wird passieren. Pass gut auf! Es wird eine Weile dauern, aber eines Tages werde ich der CEO sein. Darauf kannst du wetten.« 
 »Chip, warum kommst du heute Nachmittag nicht bei uns vorbei? So gegen 15 Uhr?«, schlug ich vor und nannte ihm die Adresse. »Sag deinem Dad einfach, dass du den Nachmittag in Kevins und Ricks Haus verbringst.« 
 »Okay«, sagte Chip, dann wandte er sich Alex zu. »Bist du nächstes Jahr wirklich der Präsident?« 
 »Ja, wirklich. Eigentlich bin ich es jetzt schon, genau genommen seit dem letzten Schultag. Du wirst mich bei der Freshmen-Veranstaltung sehen.« 
 »Cool. Wenn ich heute Nachmittag zu dem Haus komme, wirst du dann auch da sein?« 
 »Ja, ich werde dort sein.« 
 »Cool. Bis später, Leute«, sagte Chip und ging. 
 »Sieh ihn dir an, Alex. Er wird dein Konkurrent«, sagte Rick. 
 »Das glaube ich nicht«, sagte Alex und wir mussten alle lachen. »Er war aber süß, oder? Und für so viel Mut muss man Eier in der Größe einer Wassermelone haben.« 
 »Ja, er war süß«, stimmte Rick zu. 
 »Ich habe echt Hunger. Können wir irgendwo etwas essen gehen?« 
 Ich hatte auch Hunger und Rick ging es genauso. Wir duschten schnell und zogen uns an. Dann fuhren wir in ein Selbstbedienungsrestaurant und machten uns dort über das Buffet her. Erst nachdem wir alle drei satt waren, fuhren wir nach Hause. 



Kapitel 4: Rick
 Großer Gott! Ich hatte schon befürchtet, dass wir ihn verloren hätten. Als Alex unterging, wusste ich sofort, was passiert war. Sein Board zog ihn unter Wasser und hielt ihn unten. Mir was das Gleiche zwei Mal passiert und beide Male dachte ich, ich würde sterben. Als es zum ersten Mal passierte, war es allerdings nicht so schlimm wie beim zweiten Mal. Beide Male dachte ich jedoch, ich schwimme nach oben, wobei ich in Wirklichkeit nach unten schwamm. 
 Alex war auf einem Shortboard unterwegs, das machte es einfacher, nach oben zu schwimmen als bei einem Longboard. Der Trick war, herauszufinden, wo genau oben war. Er hatte es geschafft und ich war wirklich erleichtert. 
 David hatte das Wasser aus ihm herausgepumpt, was gut war. Er hätte es auch so überlebt, aber David brachte ihn viel schneller dazu, wieder normal zu atmen. Alex wollte sofort zurück ins Wasser und das war genau das, was er tun sollte. Physisch war er vollkommen okay, aber er musste wissen, dass er in so stürmischem Wasser surfen konnte. Als er die nächste Welle nahm, war ich wirklich stolz auf ihn. 
 Dann lernten wir den wirklich niedlichen Chip kennen, der mein Board zurück brachte. Ich hatte nicht damit gerechnet, es jemals wieder zu sehen, aber da war es. Er sagte, dass es sein Ziel war, CEO zu werden. Es war mir nicht ganz klar, ob er CEO des Laguna Hotels werden wollte - was im Prinzip der Job seines Vaters war, nur dass er nicht diesen Titel hatte - oder ob er der CEO von Goodwin Enterprises werden wollte. Wir wussten, wer diesen Job eines Tages haben würde und wir wussten, dass es nicht Chip Rooney sein würde. 
 Als wir vom Surfen zurück kamen, waren schon eine Menge Leute bei uns versammelt. Justin und Jeff kümmerten sich um das Ski-Boot und einige Leute waren im Pool. Alex und David verschwanden, entweder um im Clubhaus Pool zu spielen oder um sich auszuruhen. 
 Gegen 15 Uhr tauchte tatsächlich Chip bei uns auf. Jack Rooney, sein Dad, brachte ihn und kam auch mit ihm zum Pool. Kevin und ich sahen sie und wir gingen zu ihnen, um hallo zu sagen. Ich trug Shorts, aber Kevin war splitternackt. Da es nicht unbedingt der beste Aufzug war, um einen seiner wichtigsten Angestellten und dessen Sohn zu begrüßen, schnappte er sich unterwegs ein Handtuch und schlang es sich um die Hüften. 
 »Hi, Jack«, sagte ich und schüttelte seine Hand. 
 »Du kennst ihn?«, fragte Chip überrascht. 
 »Ja, ich kenne ihn«, antwortete ich. 
 Auch Kevin begrüßte Jack und schüttelte seine Hand. 
 »Ihn kennst du auch, Dad?«, fragte Chip noch erstaunter. 
 »Ja«, antwortete Jack. »Kevin ist mein Chef. Kevin, das ist mein Sohn, Chip.« 
 »Hi, ich bin Kevin Miller.« 
 Er schüttelte Chips Hand. 
 »Hi«, antwortete dieser. »Mann, ich fühle mich gerade wie ein dummes Stück Scheiße.« 
 »Sohn!«, sagte Jack entsetzt. 
 »Ist schon gut, Jack«, sagte Kevin. »Warum fühlst du dich wie ein dummes Stück Scheiße, Chip?« 
 Es war für mich offensichtlich, dass er den Jungen sofort mochte. Mir ging es am Strand genauso. 
 »Wegen etwas, dass ich vorhin gesagt habe«, murmelte Chip. »Lasst es uns einfach vergessen, okay?« 
 »Kann ich dir ein Bier anbieten?«, fragte Kevin Jack. 
 »Ja, gerne«, antwortete Chip. 
 »Nicht du. Dein Dad.« 
 »Das hatte ich befürchtet.« 
 Wir mussten lachen. 
 »Kevin, Chip ist derjenige, der mein Board heute gerettet hat.« 
 »Ja und ich finde, du hast ihm viel zu viel Geld dafür gegeben«, sagte Jack. 
 »Nicht wirklich. Weißt du, wie viel so ein Board kostet?« 
 »Selbst wenn, 20 hätten es auch getan«, sagte Jack und hielt mir die restlichen 40 Dollar hin. 
 »Ist schon gut, Jack. Chip, siehst du die Dose dort auf dem Tisch, auf der UCP steht? Geh und steck das Geld dort rein, okay?« 
 Seit einiger Zeit hatten wir immer eine Dose im Garten stehen, in der wir Spenden für United Cerebral Palsy, eine wohltätige Organisation für Menschen mit Behinderungen, sammelten. Es war nicht das Geld, worum es uns ging. Seitdem Chris bei uns war, wollten wir damit auf die Organisation und deren Arbeit aufmerksam machen. 
 »Wo sind die beiden Jungs?«, fragte Chip, als er wieder kam. »Sie hatten gesagt, dass sie beide hier sein würden.« 
 »David und Alex?«, fragte ich. »Ich denke, sie sind im Clubhaus. Komm mit, ich zeig es dir. Jack, bleib ruhig noch ein bisschen und mach es dir gemütlich.« 
 »Würde ich gerne, aber ich bin heute der MAA.« 
 Das bedeutete, dass er der Manager auf Abruf war. 
 »Wir bringen Chip dann nach Hause«, versicherte Kevin ihm. 
 David und Gage spielten Pool im Clubhaus, Alex lag auf der Couch und schlief. Brian war mit Trixie beschäftigt. Scheinbar versuchte er, ihr Tricks beizubringen. 
 »Sieh dir das an, Rick«, sagte Brian zu mir. »Trixie, beten.« 
 Sie stellte sich auf die Hinterpfoten, hob die Vorderpfoten und kreuzte sie, als würde sie beten. 
 »Gut gemacht, Trixie«, lobte Brian sie sofort. 
 »Wow, Trixie. Das war wirklich gut, Mädchen«, lobte ich sie ebenfalls. 
 Trixie sah verdammt glücklich aus und ich hätte wetten können, dass ich ein Grinsen in ihrem Gesicht sehen konnte. Jedenfalls wedelte sie wie verrückt mit dem Schwanz. 
 »Sie ist ein süßer Hund«, warf Chip ein. 
 »Danke«, sagte ich. »Chip, das ist Brian Mathews. Er ist einer unserer Söhne. Brian, das ist Chip Rooney.« 
 Sie gaben sich die Hand und sagten hi. 
 »Ist der Typ da schwul?«, fragte Chip leise. 
 Ich schätzte, dass er Gage meinte, aber da jeder andere im Raum - ihn vielleicht ausgeschlossen - auch schwul war, hätte er jeden meinen können. 
 »Ja, er ist schwul«, sagte ich. »Hast du ein Problem damit?« 
 »Nein, das ist mir egal. Er ist aber nicht wirklich mein Typ.« 
 »Was ist denn dein Typ?«, fragte ich neugierig. 
 Chip zuckte nur mit den Schultern. 
 »Nun, egal ob schwul, hetero, oder bi, du bist hier willkommen, Chip. Möchtest du etwas trinken?« 
 »Kein Bier, schätze ich?« 
 »Kein Bier, aber wie wäre es mit einer Cola?« 
 »Okay.« 
 »Ich hole sie«, bot Brian an. »Noch jemand?« 
 »Ja, ich«, sagte ich. 
 Alex hatte geschlafen, aber er wachte gerade auf. Chip und ich gingen zu ihm und Alex setzte sich auf. 
 »Hi, Chip«, sagte er. »Schön, dass du hier bist.« 
 »Danke. Das ist wirklich cool hier. Woher kennst du die Leute?« 
 »Rick, woher kenne ich euch?« 
 »Alex und David, der andere Junge, den du heute Morgen kennengelernt hast, sind ehrenhalber unsere Söhne und kleine Brüder. Nur sind sie nicht mehr wirklich klein.« 
 »Hast du auch eigene Kinder?«, fragte Chip. »Außer Brian meine ich.« 
 »Ein paar«, sagte ich. »Brian, Justin, Alex, David, Jeff, Seth und ich schätze, jetzt auch Luke.« 
 »Verdammt! Wie alt bist du?« 
 »Ich bin 26. Jedenfalls noch ein paar Wochen lang.« 
 »Du bist nicht alt genug, damit Brian dein Sohn ist, oder?« 
 »Keiner von ihnen ist ein biologisches Kind von uns, Chip. Sie sind alles Pflegekinder, ein paar im rechtlichen Sinne, ein paar ehrenhalber.« 
 »Und sie wohnen alle hier?« 
 »Nun, Alex und David wohnen technisch gesehen bei ihren Eltern, aber sie haben ein Zimmer hier.« 
 »Seth ist ein Gast für den Sommer«, ergänzte Alex, »und Luke ist seit einer Woche erst hier.« 
 »Wo ist Luke überhaupt?«, fragte ich. 
 In diesem Moment kamen Luke, Jeff und Tyler in das Clubhaus. Ich stellte ihnen Chip vor. 
 »Ihr müsst mir mit all den Namen helfen«, sagte Chip. 
 »Sie können sich all die Namen auch nicht merken«, sagte Jeff. »Sie nennen sich einfach alle gegenseitig Bubba.« 
 »Sehr witzig, Bubba«, sagte Alex. 
 »Siehst du, was ich meine?«, fragte Jeff und brachte uns zum Lachen. 
 Einen Augenblick später kam Justin zu uns und wir stellten ihm Chip vor. 
 »Jus, sieh dir an, was ich Trixie beigebracht habe«, sagte Brian und führte ihm den Trick vor. 
 »Wie hast du sie dazu gebracht, das zu machen?«, fragte Justin erstaunt. 
 Er war offensichtlich stolz auf Brian. 
 »Es braucht eine Menge Geduld. Wirklich viel Geduld.« 
 Er holte ein bisschen Hundefutter aus der Hosentasche und warf es Trixie zu. Sie fing es im Flug mit dem Maul auf. 
 »Kannst du ihr beibringen, sich herumzurollen?« 
 »Möglicherweise«, sagte Brian. »Komm, Trixie, lass uns an die Arbeit gehen.« 
 »Ist jemand im Pool?«, fragte Alex. 
 »Ja, ein paar«, antwortete Justin. »Seth, Cody, Chad, Sam, Fred und Kevin.« 
 »Was haben sie gemacht?« 
 »Sich nur unterhalten.« 
 »Hat jemand von euch Lust, Pool-Volleyball zu spielen?« 
 »Ich würde mitspielen«, sagte Justin. 
 »Ich auch«, stimmte ich zu. 
 »David und Gage, wollte ihr auch Pool-Volleyball mitspielen?«, fragte Alex. 
 »Ja«, sagten beide. 
 »Ähm, wie soll ich dich nennen?«, fragte Chip mich. 
 »Wir nennen ihn Groß-Alex«, sagte Justin. 
 »Nenn mich Rick und Kevin Kevin«, schlug ich vor. 
 »Bubba funktioniert bei ihnen auch«, sagte Jeff. 
 »Wo ist Mrs. Rick?«, fragte Chip. »Wie soll ich sie nennen?« 
 »Es gibt keine Mrs. Rick«, antwortete ich. 
 Die Jungs sahen sich an und schmunzelten. Sie waren offensichtlich auf Chips Reaktion gespannt. 
 »Ist das nicht ein Ehering?«, fragte er und deutete auf meine Hand. 
 »Ja, das ist es. Kevin und ich sind verheiratet.« 
 Sein Gesicht nahm einen verblüfften Ausdruck an, dann lächelte er. 
 »Also seid ihr schwul?« 
 »Jop. Jeder hier in diesem Raum ist schwul«, bestätigte ich. »Abgesehen von dir.« 
 Er ging nicht darauf ein. 
 »Lasst uns spielen gehen«, schlug Alex vor, stand auf und begann, sich auszuziehen. 
 »Chip, wenn du dich ausziehen oder umziehen möchtest, zeige ich dir, wo die Umkleidekabine ist«, sagte ich. 
 »Mist, das habe ich vergessen«, sagte Alex. »Komm mit, Kumpel. Ich zeig es dir.« 
 »Du bist schwul?«, hörte ich Chip zu Alex sagen, als sie zur Umkleidekabine gingen. »Wirst du in der Schule schikaniert?« 
 »Nein, ich wurde als Präsident gewählt.« 
 »Cool.« 



Kapitel 5: Alex
 Ein paar von uns waren in der Umkleidekabine, um sich zum Schwimmen auszuziehen. Chip war bei uns und er war wirklich klein. Ich schätze, er war nur unbedeutend größer als 1,60 Meter, aber er war ziemlich niedlich. Außerdem war er mutig, was mir gefiel. 
 »Ich bin heute fast ertrunken«, sagte ich zu niemand Bestimmten, während wir uns auszogen. 
 »Was?«, fragte Justin erschrocken. 
 »Mein Board hat mich unter Wasser gezogen«, erklärte ich. 
 »Wo waren die anderen?« 
 »David war am Strand, aber Rick war bei mir im Wasser. Es gab aber nichts, was er hätte tun können.« 
 »David, wie ging es dir?«, fragte Jeff. 
 »Ich wäre fast gestorben. Jeff, ich musste an dich denken. An dich und Clay. Ich hab so sehr gebetet, dass ich erst in Tränen ausgebrochen bin, als schon alles vorbei war.« 
 »Also war es das mit Surfen für dich, nehme ich an«, sagte Justin. 
 »Nein, ich bin sofort zurück ins Wasser.« 
 »Zieht ihr keine Badehosen an?«, fragte Chip. 
 »Du kannst eine anziehen, wenn du möchtest, aber wir schwimmen nackt«, sagte David. »Brauchst du eine Badehose?« 
 »Werdet ihr mich auslachen?«, fragte er fast schüchtern. 
 »Das ist einer der Gründe, warum diese Gruppe so cool ist«, sagte Tyler. »Niemand hier macht sich über dich lustig, um deine Gefühle zu verletzen.« 
 »Das kann ich bestätigen«, sagte Gage. 
 Chip zog erst sein Shirt aus, dann die Shorts und die Unterwäsche. Nichts. Gar nichts. Ein winziger Penis, aber nicht ein einziges Haar. Ich versuchte nicht hinzusehen, weil ich ihn nicht in Verlegenheit bringen wollte. Mir fiel jedoch auf, dass er sich aufmerksam umsah. Nicht, dass es jemanden gestört hätte. Keiner von uns war schüchtern und ich schätze, alle Jungs sind neugierig. Chips Augen waren groß wie Untertassen und ich sah, wie er eine Erektion bekam. Die anderen sahen es jedoch nicht. Um ihn nicht noch mehr in Verlegenheit zu bringen, schnappte ich ihn mir, rannte mit ihm nach draußen und warf ihn in den Pool. Ich sprang direkt hinterher. 
 »Niemand hat es gesehen, Kumpel«, sagte ich, als er wieder auftauchte. 
 Chip sah aus, als ob er jeden Moment in Tränen ausbrechen würde. 
 »Danke, dass du mich da raus gebracht hast.« 
 »Hey, du wirst hier so etwas dauernd sehen«, sagte ich. »Wir ignorieren Erektionen einfach. Und wir spielen nicht damit herum, okay? Siehst du, da ist schon eine.« 
 Chad hatte eine Erektion und Gage jagte ihn um den Pool, um ihn hinein zu werfen. 
 »Verdammt! Die Erwachsenen werden nicht sauer, wenn jemand einen Ständer kriegt?« 
 »Was würde es für einen Sinn machen? Sie würden stinkig werden, wenn du damit herumspielst, aber auch sie bekommen Erektionen. Wir können nichts dagegen tun und sie auch nicht. Es sind aber meistens die jüngeren wie Chad, die sie ohne jeden Grund bekommen.« 
 »Ich bekomme dauernd eine ohne Grund.« 
 »Wie alt bist du eigentlich?«, fragte ich. 
 »Vierzehneinhalb.« 
 Das überraschte mich, auch wenn er gesagt hatte, dass er im August ein Freshman sein würde. 
 »Hattest du schon mal einen Samenerguss?«, fragte ich. 
 Aufgrund seiner mangelnden Körperbehaarung ging ich davon aus, dass das nicht der Fall war. 
 »Nein«, flüsterte er und senkte den Kopf. 
 »Mach dir keine Sorgen, Mann. Das wird schon noch kommen«, sagte ich. 
 Dann merkte ich, was ich gesagt hatte. 
 »Das Wortspiel war nicht beabsichtigt.« 
 Er verstand aber nicht, was ich meinte. 
 »Okay, Leute. Lasst uns ein bisschen Pool-Volleyball spielen«, sagte ich, als auch die anderen ins Wasser sprangen. 



Kapitel 6: Kevin
 Luke begann am Montag, den 28. Juni, mit den Rest der Jungs im Laguna zu arbeiten. Es wäre sicherlich gut für ihn gewesen, wenn er mit den anderen als Page hätte arbeiten können, aber wir brauchten keine weiteren Pagen. Deshalb brachte Jack Rooney ihn beim Housekeeping unter. 
 Rick und ich saßen zusammen in meinem Büro, als er mir von seiner ersten Begegnung mit Jacks Sohn, Chip, erzählte. 
 »Chip hat gesagt, dass er im Laguna arbeiten wollte, aber dass so ein Arschloch-Boss seinen Dad dazu gezwungen hat, seine Söhne einzustellen.« 
 Ich musste lachen. 
 »Ich wette, Jack hat es nicht leicht mit ihm. Du weißt, was wirklich dahinter steckt?« 
 »Jack wollte nicht, dass er dort arbeitet«, sagte Rick. 
 »Genau. Jack hat mir gesagt, dass er mir die Schuld in die Schuhe schieben wird. Chip ist schließlich erst vierzehn. Jack möchte, dass er mindestens noch einen Sommer Spaß hat, bevor er ihn arbeiten lässt.« 
 »Und ich schätze, Chip hätte das nicht akzeptiert, wenn Jack ihm das gesagt hätte.« 
 »Weißt du, was ich bis jetzt vergessen habe?«, fragte ich. »Justin hat nächste Woche Geburtstag.« 
 »Ja, ich weiß. Was schenken wir ihm? Es ist für ihn ein großer Geburtstag. Er wird achtzehn.« 
 »Ich weiß. Und um ehrlich zu sein, gefällt mir das nicht.« 
 »Warum nicht?« 
 »Er ist dann erwachsen und kann nicht mehr unser Pflegekind sein.« 
 »Autsch! Aber er wird nirgendwo hin gehen, oder?« 
 »Nein, natürlich nicht. Aber mir gefiel die Idee, dass er unser Sohn ist. Das Jahr mit ihm war unglaublich, oder?« 
 »Mir kommt es gar nicht so lange vor. Dir?« 
 »Nein, überhaupt nicht. Wenn mir jemand gesagt hätte, dass er sich so entwickeln würde, hätte ich ihn einen Lügner genannt. Am Morgen, nachdem er zu uns gekommen ist, habe ich Will angerufen, um mir einen juristischen Rat einzuholen. Ich habe zu ihm gesagt, Justin wäre nicht mal eines von Davids oder Alex‘ Schamhaare am Grunde eines Pissbeckens wert. Ich kann nicht glauben, dass ich wirklich mal so über ihn gedacht habe.« 
 »Das ist ziemlich witzig, Kevin.« 
 »Will fand es saukomisch.« 
 Wir waren beide einen Augenblick lang ruhig. 
 »Baby, ich hätte nie gedacht, dass ich das einmal sagen würde, aber ich liebe ihn genauso wie Alex und David.« 
 »Ich auch«, stimmte Rick zu. »Aber lass uns zur ursprünglichen Frage zurück kommen. Was sollen wir ihm zum Geburtstag schenken?« 
 »Ich hatte an einen Wagen gedacht.« 
 »Ja, das ist ziemlich logisch, aber ich bin mir nicht sicher, ob das eine gute Idee wäre. Ich meine, sein Truck ist in einem guten Zustand, er hält ihn makellos sauber und er hat ihn selbst gekauft. Er spricht nicht oft davon, aber dieser Truck repräsentiert für Jus einen persönlichen Erfolg.« 
 »Ich verstehe, was du meinst.« 
 »Wie wäre es mit einem Trip?«, fragte Rick. »Wir haben sowohl Alex als auch Brian eine Reise geschenkt, warum nicht auch Justin?« 
 »Du denkst an Boston, oder?« 
 »Ich denke an Boston«, bestätigte er, grinste und nickte. »Die vier haben so viel Spaß zusammen. Und um ehrlich zu sein, hat Gene mich schon gefragt, ob Jus und Brian Alex begleiten würden, wenn er dort hin fliegt, um bei David zu sein. Als ich das letzte Mal mit George gesprochen hatte, hat er mir gesagt, dass sein Dad für den Montag, den sie in der Stadt sind, eine Operation geplant hat. Sie haben die OP so gelegt, dass George dabei sein kann. Ich schätze, er wird mit seinem Vater alle Hände voll zu tun haben und die Jungs werden ziemlich auf sich alleine gestellt sein.« 
 Ich rief meine Sekretärin an und bat sie, die Flugtickets und ein Hotelzimmer für Brian und Justin zu reservieren. 
 »Hat Alex etwas von einer Party gesagt?«, fragte ich Rick, nachdem ich aufgelegt hatte. 
 »Ja, natürlich. Er hat alles geplant. Ihm gefiel die Catering-Idee von Davids Party und er möchte das wieder machen. Es soll aber ein komplett anderes Menü geben. Er hat mich gefragt, ob man anstelle des Spanferkels auch eine ganze Kuh servieren kann.« 
 Ich musste lachen, denn ich konnte es mir bildlich vorstellen, wie eine ganze Kuh auf dem Tisch in unserem Garten aussehen würde. 
 »Wofür hat er sich entschieden?« 
 »Surf ’n’ Turf«, antwortete Rick. »Krabben, Schrimps, gebratener Fisch, Hummer und Steak.« 
 »Drinnen oder draußen?« 
 »Beides. Ihm hat die ganztägige Party für David gefallen, also werden wir das wieder machen. Nacktschwimmen in seinem Haus für die, die es wollen, Drinks und Hors d’oeuvres hier. Abendessen gibt es dann im Clubhaus, gefolgt von Tanzen, Pool und Tischtennis. Der Kuchen soll rot, weiß und blau sein und es soll ein Feuerwerk geben, weil es der 4. Juli ist.« 
 »Hat er schon Leute eingeladen?«, fragte ich. 
 »Die Einladungen sind vor zwei Wochen raus gegangen. Auf der Website steht es auch seitdem.« 
 »Scheiße, ich habe mir die Seite seit einer Weile nicht mehr angesehen.« 
 »Ich auch nicht. Jeff hat mich allerdings gestern darauf hingewiesen. Er hat gesagt, dass er schon eine Zeit lang keinen Login von uns mehr gesehen hat und er hat sich Sorgen gemacht, dass wir vielleicht von Alex‘ Plänen gar nichts wissen. Er hat natürlich auch die Ladys wieder eingeladen.« 
 »Apropos, ich könnte Diana Ravitch einladen. Kennst du sie?« 
 »Ich glaube nicht. Wer ist sie?« 
 »Ich habe in Tallahassee sechs Monate lang mit ihr zusammen gearbeitet. Als Luke im Krankenhaus war, ist sie mir über den Weg gelaufen. Sie ist Krankenschwester und für die Intensivstation im Krankenhaus verantwortlich. Du wirst sie mögen. Sie hat riesige Hupen.« 
 Rick lachte laut. 
 »Nein, wirklich. Du wirst sie mögen.« 
 »Hat sie wirklich große Titten?« 
 »Gigantisch große.« 
 »Was auch immer wir damit anstellen sollen.« 
 »Es wäre nicht schlecht, wenn wir einen Teil davon Cherie transplantieren könnten.« 
 »Ich rufe auf der Stelle Cherie an und sage ihr, dass du das gesagt hast.« 
 Er ging zu meinem Telefon und ich riss ihn buchstäblich zu Boden. Dabei warfen wir eine Lampe um. Wir mussten beide lachen. 
 »Alles okay da drin?«, fragte Mary Ann, meine Sekretärin, durch die geschlossene Tür. 
 »Ja, Ma‘am«, sagten Rick und ich im Duett. 
 Wir lachten immer noch und konnten kaum reden. 
 »Gott, ich liebe dich«, sagte ich und sah Rick tief in die Augen. »Weißt du, was ich jetzt gerne tun würde?« 
 »Das würde ich auch gerne, aber sie ist da draußen.« 
 »Kevin, ich mache jetzt Pause und weiß noch nicht, wann ich wieder komme. Ich muss ein paar Sachen erledigen und leite dein Telefon an Cheryl weiter«, meldete sich Mary Ann noch einmal. »Seid brav, Jungs«, lachte sie. 
 »Bye, Mary Ann«, sagten wir wieder gleichzeitig. 
 »Sie ist wundervoll, oder?«, fragte ich. 
 »Ja, das ist sie«, stimmte Rick zu. 
 Dann küsste er mich und knöpfte mein Hemd auf. 



Kapitel 7: Chip
 Tagebucheintrag vom 28. Juni 
 Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll. 
 Als ich gestern aufstand, konnte ich die Papierfabrik riechen. Das bedeutete, dass es gute Surfbedingungen am Strand gab. Es war Sonntag und da stand für gewöhnlich die Kirche auf dem Programm. 
 Mein Dad war allerdings MAA, was bedeutete, dass die Kirche ausfallen würde. Also konnte ich surfen gehen. Ich schnallte mein Surfboard auf mein Fahrrad und fuhr zum Strand hinunter. Der Wind war perfekt. 
 Ich traf sofort ein paar Leute, die ich kannte. Sie alle waren älter als ich, aber ich hatte den Eindruck, dass sie mich respektierten. 
 Vielleicht tolerierten sie mich auch nur, aber ich war vorsichtig, dass ich ihnen keine Welle vor der Nase wegschnappte. Ich hatte gesehen, wie Leute schon dafür verprügelt wurden und darauf konnte ich gut verzichten. 
 Ein Stück von uns entfernt surften zwei andere, größere Jungs. Einer davon hatte dunkle Haare, der andere war blond. Ich sah ihnen ein bisschen beim Surfen zu und sie waren beide wirklich gut. Irgendwann kam noch ein Mann dazu und sie surften zu dritt. 
 Nach einer Weile ging der blonde Typ an den Strand und legte sich dort hin. Der dunkelhaarige Kerl erwischte eine gute Welle, aber er stürzte und ich sah, wie er unter ging. Scheiße, dachte ich. Der Kerl ist tot. Ich hatte wirklich geglaubt, dass er ertrinken würde. 
 Das passierte jedoch nicht. 
 Der Erwachsene, der bei ihnen war, löste das Band, das ihn mit seinem Board verband und tauchte nach dem Jungen. Er kam allerdings mit leeren Händen wieder nach oben. Er merkte nicht, dass er um ein Haar von einem anderen Board am Kopf getroffen wurde. 
 Als ich sein Board auf dem Wasser treiben sah, beschloss ich, es für ihn zu holen. Der Kerl, der untergegangen war, tauchte in der Zwischenzeit wieder auf und die Leute, die in der Nähe waren, halfen dabei, ihn an Land zu bringen. 
 Kurz nachdem sie ihn abgesetzt hatten, ging der sofort ins Wasser zurück. Ich würde mich das nicht trauen, wenn ich gerade so noch mit dem Leben davon gekommen war. Er nahm die nächste Welle und kam heil an Land an. Dann sah ich, wie sich die drei fertig machten, um zu gehen. Ich beeilte mich, um zu ihnen zu kommen, damit ich dem Typen sein Board wieder geben konnte. 
 Wie sich herausstellen sollte, war es ein wirklich interessantes Treffen, aus mehreren Gründen. 
 Erstens: Der Typ, der fast ertrunken wäre, hieß Alex - genau wie ich. Okay, der Name ist nicht gerade selten, aber ich fand es trotzdem cool. Ich ließ es mir allerdings nicht anmerken. 
 Zweitens: Er geht auf die gleiche Schule, auf die ich im August gehen werde - nur mit dem Unterschied, dass er dann ein Senior sein wird. Aber nicht nur das, er ist im nächsten Schuljahr auch noch der Präsident der Schulgemeinschaft. Wow! Wie viele Freshmen können schon von sich behaupten, dass sie ihn kennen? 
 Drittens: Er arbeitet als Page im Hotel, bei dem mein Dad als Manager arbeitet. 
 Viertens: Der Erwachsene, der bei ihnen war, ist der schwule Partner von Kevin Miller, dem Chef meines Dad. Das wusste ich aber nicht, als ich Kevin direkt vor Rick als Arschloch bezeichnete. Oh, mein Gott! Was muss ich für einen tollen ersten Eindruck hinterlassen haben! 
 Fünfstens: Alex‘ Nachname ist Goodwin - wie in Goodwin Enterprises. Ich gebe mit dem Namen meines Dad an, weil Alex dort arbeitet und dabei gehört ihm der ganze Laden mehr oder weniger. Das wusste ich zu diesem Zeitpunkt allerdings auch noch nicht und Alex hielt auch die Klappe. 
 Sechstens: Ich fahre am Nachmittag zu Kevins und Ricks Haus - ohne zu wissen, wer die beiden sind. Dann stellt sich heraus, dass beide meinen Dad kennen. Und warum? Kevin ist sein Boss und Rick - der Kerl, dessen Board ich gerettet hatte - ist sein Ehemann. 
 Siebtens: Ich hatte einen wunderbaren Nachmittag mit diesen Jungs, die mich dann auch noch nach Hause gebracht haben. 
 Als Erstes erzähle ich meinem Dad davon, wie viel Spaß ich hatte und wie cool alle sind. Erst da erfuhr ich, wer diese Leute überhaupt sind! Ich stehe auf, sage meinem Dad gute Nacht und gehe nach oben in mein Zimmer, um über meinen Abschiedsbrief nachzudenken. 
 Oh, mein Gott! Hätte ich noch dümmer sein können? Ich glaube nicht. 
 Aber das Allerbeste kommt erst noch! 
 Ich hatte heute Abend eine Nachricht auf meinem Anrufbeantworter. Alex hatte angerufen, um mich zu Justins Geburtstagparty am 4. Juli einzuladen. Er sagte, dass ihm bewusst war, dass es schon ziemlich spät ist und dass er es verstehen könnte, wenn ich bereits andere Pläne hätte. Aber sie wollten, dass ich zu der Party komme! 
 Sie sollte morgens um 9 Uhr beginnen und den ganzen Tag lang gehen. Mittagessen, Abendessen und vielleicht auch dort übernachten, wenn ich wollte. 
 Unglaublich! 
 Nichts in der Welt könnte mich davon abhalten, zu dieser Party zu gehen. 



Kapitel 8: Alex
 Chip fing an, am Nachmittag bei uns vorbeizukommen, nachdem wir Feierabend hatten. Ich wusste nicht, ob er auch noch andere Freunde hatte, aber wir machten ihn zu einem unserer Freunde. Er trainierte mit uns zusammen und schwamm anschließend noch mit uns im Pool, bevor wir etwas zu essen machten. 
 Wir trainierten alle immer nackt und natürlich schwammen wir auch immer nackt. Sein Penis war wirklich winzig, aber das schien ihn in unserer Gegenwart nicht zu stören. Ohne mit der Wimper zu zucken zog er sich jedes Mal vor uns aus. Es machte sich natürlich niemand über ihn lustig, was sicherlich zu seinem Selbstvertrauen beitrug. Ich hoffte nur, dass sich in der Schule auch niemand über ihn lustig machen würde, zum Beispiel beim Sportunterricht. 
 »Chip, hast du vor, nächstes Jahr Sport zu belegen?«, fragte ich ihn. 
 »Ja«, seufzte er und wirkte fast schon deprimiert. 
 »Was ist los, Kumpel?«, fragte ich. 
 »Sieh mich doch an, Alex. Ich habe Angst, dass sich die anderen über mich lustig machen.« 
 »Wir machen uns nicht über dich lustig.« 
 »Ich weiß. Das ist auch der Grund, warum ich mich bei euch nicht schäme. Seth und Cody haben auch nicht so viel mehr als ich, aber sie haben wenigstens Haare. Verstehst du, was ich meine?« 
 Ich musste lachen. 
 »Du hast uns alle ziemlich genau unter die Lupe genommen, oder?«, fragte ich spielerisch. 
 »Ich schätze schon«, gab er zu. »Ist das etwas Schlechtes?« 
 »Wenn es schlecht wäre, dann würde jeder Junge auf dieser Welt in ernsten Schwierigkeiten stecken.« 
 »Deiner ist der Beste«, scherzte er. 
 »Gucken darfst du, aber nicht anfassen«, antwortete ich. 
 Chip lachte. 
 »Ich weiß.« 
 Dann wurde er wieder ernst. 
 »Muss man nach dem Sportunterricht duschen?« 
 »Freshmen schon«, antwortete ich. »Ist es ein Freshmen-Kurs, den du belegst? Weißt du das schon?« 
 »Ich muss Schwimmen nehmen.« 
 Unsere Schule hatte eine wirklich gute Sportabteilung mit vielen Kursen. Einer der Pflichtkurse war Schwimmen. Wer am Strand aufgewachsen ist, konnte natürlich genauso lange schwimmen wie laufen. Dadurch war der Schwimmkurs eher ein Witz. Man konnte sich den Kurs einfach sparen, indem man den Abschlusstest absolvierte, der alle neun Wochen stattfand. 
 »Nein, musst du nicht«, sagte ich und erklärte die Sache mit dem Test. 
 Ich hatte ihn schwimmen gesehen und wusste, dass er keine Probleme mit dem Test haben würde. 
 »Was sollte ich stattdessen nehmen?« 
 »Nimm einfach einen Wahlkurs. Da gibt es eine Menge Auswahl. Du kannst Tennis nehmen. Oder Shuffleboard. Es gibt sogar Tischtennis. Nach diesen Kursen musst du auch nicht duschen. Vor dem Schwimmen jedoch schon, denn sonst lassen sie dich nicht ins Wasser.« 
 »Wirklich?« 
 »Ja, wirklich. Oder du hebst dir Sport einfach für später auf. Dein Ding wird schon noch wachsen und du wirst Haare bekommen. Warum also nicht warten, bis du etwas zum Vorzeigen hast?« 
 »Alex, wenn das wirklich stimmt, dann nimmst du mir eine riesige Last von den Schultern.« 
 »Chip, ich mache die ganze Zeit Witze, aber ich lüge nicht bei Sachen, die wirklich wichtig sind. Und ich glaube, dass diese Sache dir sehr wichtig ist.« 
 Er lächelte, aber bekam auch feuchte Augen. Er weinte nicht, aber ich glaube, er war nahe dran. 
 »Was hältst du davon, wenn wir uns etwas anziehen und nach den Krabbenfallen gucken?« 
 »Okay«, sagte er und grinste. 
 Wir gingen zum Dock hinunter und Trixie folgte uns. Ich wusste, dass sie in die Lagune springen würde, sobald ich die erste Falle aus dem Wasser zog und ich hatte keine Lust darauf, selbst ins Wasser zu gehen, um sie wieder raus zu holen. Sie ging an uns vorbei und hüpfte in das Boot. 
 »Nein, Trixie. Komm raus«, sagte ich, aber sie gehorchte nicht. »Trixie, raus aus dem Boot«, sagte ich strenger. 
 Dieses Mal gehorchte sie und sprang auf das Dock zurück. Dann machte sie aber etwas, das ich nie vergessen werde. Sie stellte sich auf ihre Hinterpfoten, legte eine Vorderpfote auf die andere und jammerte. 
Dieser verdammte Brian, dachte ich. Ich dreh ihm dafür den Hals um, dass er ihr das beigebracht hat. 
 Wie sollte man bei so etwas nein sagen? Und ich war mir sicher, dass sie das ganz genau wusste. 
 »Okay, geh rein«, sagte ich und Trixie sprang sofort in das Boot und wedelte mit dem Schwanz. »Wenn du ins Wasser springst, hole ich deinen Arsch nicht wieder raus. Dann kommt ein großer, böser Alligator und beißt ihn dir ab.« 
 Ich wusste, dass sie kein Wort von dem verstand, was ich sagte, aber sie wackelte fröhlich weiter mit dem Schwanz. 
 »Das würdest du nicht wirklich machen, oder?«, fragte Chip. 
 Er klang wirklich ernst und besorgt. 
 »Natürlich nicht«, gab ich zu. »Aber sag ihr das besser nicht«, sagte ich und zeigte auf Trixie. 
 Wir fuhren hinaus und bei den ersten vier Fallen gehorchte sie mir. Bei den nächsten beiden Fallen, sprang sie fast ins Wasser, aber Chip hielt sie an ihrem Halsband fest. Bei Falle Nummer 7 gab es aber kein Halten mehr und sie sprang ins Wasser. 
 »Verdammte Scheiße«, schrie ich. 
 Ich beeilte mich, um den Motor abzustellen. Wenn der Propeller Trixie erwischen würde, wäre sie mit Sicherheit Mus. 
 »Warum bist du so sauer?«, fragte Chip. 
 »Weil es eine scheiß Arbeit ist, sie wieder ins Boot zu kriegen.« 
 »Ich habe eine Idee«, sagte Chip. 
 Wir hatten einen Rettungsring im Boot liegen und diesen holte Chip. Er war an einem Seil befestigt und Chip ließ den Ring ins Wasser. Trixie steckte den Kopf und die Vorderpfoten durch den Ring, als ob wir das hundert Mal geübt hätten. 
 Das hatten wir aber nicht. 
 Chip zog sie hoch, aber sie war ein bisschen zu schwer für ihn. Also half ich dabei. Als wir sie zur Hälfte hochgezogen hatten, konnte sie ihre Pfoten aufs Seitendeck legen. Sie hüpfte regelrecht ins Boot und das fand ich ziemlich cool. Ich lobte sie ausgiebig, aber ich lobte auch Chip, weil er daran gedacht hatte. 
 Trixie schüttelte sich und machte uns beide nass, aber wenigstens musste ich nicht selbst ins Wasser, um sie wieder raus zu holen. Damit wir das Spiel nicht wiederholen mussten, band ich sie mit einem Seil am Boot fest. 
Wenn Brian ihr beten und betteln beibringen kann, sollte er ihr auch beibringen, ihren Arsch im Boot zu behalten, dachte ich. 
 Ich war mir auch sicher, dass wir es ihr früher oder später beibringen würden, nur ins Wasser zu springen, wenn wir es ihr erlaubten. 
 
 Der nächste Tag war Mittwoch und Ricks Mom und Arnie hatten sich für den Nachmittag angekündigt. Bereits Mitte Juni hatte ich die Einladungen für Justins Geburtstagsparty raus geschickt und ich wusste, dass unsere ganze Familie und unsere Freunde da sein würden, um mit uns zu feiern. 
 Ich hatte zwei Mal mit Grandma Miller gesprochen und sie versicherte mir, dass die New-Orleans-Familie auf jeden Fall da sein würde. Sie wollten am Donnerstag kommen. 
 Ricks Mom und Arnie hatten auch zugesagt, aber sie wollten bereits am Mittwoch kommen. Für sie musste Seth sein Zimmer vorübergehend aufgeben und in das freie Zimmer im dritten Stock umziehen. 
 Ricks Eltern, Will und Cherie hatte ich bei meinen Eltern einquartiert. Ich hatte zugesagt, das Abendessen zu kochen und ich musste in meiner Mittagspause dafür einkaufen. 
 »Alex, hast du eine Sekunde?« 
 Es war Mr. Rooney. 
Was zum Teufel will der denn, dachte ich. 
 »Ja, Sir. Natürlich«, sagte ich stattdessen. 
 »Komm bitte kurz mit, ich möchte mit dir reden.« 
Was soll das, dachte ich. 
 Ich hasste es, wenn er mich so zur Seite nahm. Die anderen sahen mich an, als würde ich tief in der Scheiße stecken. Ich sah Jason an, in der Hoffnung, er könnte mir einen Hinweis geben, aber er zuckte nur mit den Schultern, als wüsste er nicht, worum es ging. 
 »Ja, Sir. Was kann ich für Sie tun?«, fragte ich, ziemlich nervös. 
 »Alex, was hast du gestern mit meinem Sohn gemacht?« 
 Ich geriet in Panik. 
 »Mr. Rooney, ich habe gar nichts mit ihm gemacht. Ich schwöre es, ich habe ihn nicht angefasst«, sagte ich. 
 Mr. Rooney fing an zu lachen und ich fragte mich, was so verdammt lustig war. 
 »Es tut mir leid, Alex. Ich hätte es anders ausdrücken sollen. Was hast du gestern für meinen Sohn gemacht?« 
Was für einen großen Unterschied so eine beschissene Präposition machen kann, dachte ich. Heilige Scheiße!

 »Ich weiß es nicht«, antwortete ich. 
 »Alex, er kam gestern Abend ausgesprochen glücklich nach Hause und hat gesagt, du hast ihm das Leben gerettet. Mich würde interessieren, wie du das Leben meines einzigen Kindes gerettet hast. Nenne es pure Neugier.« 
 »Ich weiß es aber nicht, Mr. Rooney«, sagte ich. 
 Und es war die Wahrheit. 
 »Wir haben ein bisschen trainiert, danach sind wir eine Weile geschwommen. Anschließend haben wir nach den Krabbenfallen gesehen. Er hatte eine gute Idee, wie wir Trixie, unseren Hund, wieder aus dem Wasser kriegen, ohne dass ich selbst ins Wasser musste. Aber das rettet niemandem das Leben.« 
 »Habt ihr über etwas Wichtiges gesprochen?« 
 »Nein, Sir. Wir haben nur darüber gesprochen, welchen Sport-Kurs er nächstes Jahr nehmen sollte, aber das war alles. Ich habe ihm gesagt, dass er einfach einen Wahlkurs nehmen soll, damit er nach dem Kurs nicht duschen muss. Über mehr haben wir nicht gesprochen.« 
 Mr. Rooney grinste breit. 
 »Das war es!«, sagte er. »Chip ist ein Spätentwickler, genauso wie ich es war. Es ist für ihn im Moment keine leichte Zeit. Danke, dass du dich um ihn kümmerst.« 
 »Was meinen Sie damit? Ich habe mich nicht um ihn gekümmert. Er ist unser Freund.« 
 »Chip hat nicht viele Freunde, Alex. Er kennt eine Menge Leute, aber er hat keine richtigen Freunde. Noch nicht.« 
 »Hatte«, korrigierte ich ihn. 
 »Bitte?« 
 »Vielleicht hatte er keine Freunde, aber jetzt hat er welche. Meine Brüder, unsere Freunde und mich. Wir haben so eine Art erweiterte Familie und Chip ist jetzt ein Teil davon.« 
 »Ich weiß, Alex. Und dafür bin ich dir dankbar.« 
 Mir wurde das Gespräch ein bisschen unangenehm. 
 »Ich glaube, ich bin als Nächster dran«, sagte ich. 
 »Okay, mein Junge. Mach dich an die Arbeit. Aber ich bin dir wirklich von ganzem Herzen dankbar.« 
 »Ich gehe in meiner Mittagspause zum Markt. Brauchen Sie etwas?« 
 »Nein, danke.« 
 
 Sarahs und Arnies Flieger sollte um 16 Uhr landen. Ich schätzte, dass sie gegen 17 Uhr da sein würden, vorausgesetzt ihr Flieger war pünktlich. 
 Chip wartete bereits bei uns, als wir nach Hause kamen. 
 »Kein Training heute, Kumpel«, sagte ich zu ihm. 
 »Warum nicht, was ist los?«, fragte er. 
 »Ricks Eltern kommen heute und wir kochen das Abendessen.« 
 »Ich helfe euch.« 
 »Okay. Warum bleibst du nicht auch zum Essen? Weißt du, wie man Zwiebeln schält?« 
 »Das habe ich noch nie gemacht.« 
 »Brian, du weißt, wie man Zwiebeln schält, oder?« 
 »Ja, Sir.« 
 Er sagte es, als würde er mit Kevin oder Rick reden, aber ich beschloss, es einfach zu ignorieren. 
 »Dann zeig es ihm bitte. Und kümmert euch auch gleich um die Tomaten.« 
 Dann verteilte ich andere Aufgaben an den Rest der Jungs und wir machten uns an die Arbeit. Wir lachten und scherzten die ganze Zeit. 
 Ich habe keine Ahnung, wie wir es fertig gebracht haben, an diesem Abend tatsächlich eine Mahlzeit auf den Tisch zu stellen. 



Kapitel 9: Rick
 Meine Eltern wollten zu Justins Geburtstag kommen und ich war mächtig aufgeregt. Alex hatte sie angerufen, noch bevor er die Einladungen raus geschickt hatte. Sie freuten sich und nahmen die Einladung ohne zu zögern an. 
 Seit unserem Weihnachtsbesuch in Sarasota sah ich Arnie nicht mehr als meinen Feind an, sondern viel mehr als einen Teil der Familie. Ich freute mich, dass Mom und er wirklich kommen wollten. Sie hatten Kevins Eltern nie kennengelernt und ich konnte es kaum erwarten, sie ihnen vorzustellen. 
 Alex und die Jungs kümmerten sich um das Abendessen, Kevin und ich fuhren zum Flughafen, um sie abzuholen. Meine Mom umarmte und küsste uns beide, sobald sie aus dem Flieger ausgestiegen waren. Arnie wollte uns zuerst nur die Hand geben, aber dann umarmte er uns ebenfalls. 
 Als wir nach Hause kamen, waren alle da, frisch geduscht, rasiert und gut angezogen. Als Erstes stellten wir ihnen Seth und Cody, Luke, Tyler und Chip vor. Arnie nahm mich auch sogleich ein Stück zur Seite. 
 »Und sie sind alle schwul?«, fragte er. 
 Es war für ihn immer noch nicht leicht zu begreifen, dass man sowohl schwul, als auch sonst völlig normal sein konnte. 
 »Was Chip angeht, wissen wir es nicht, also gehen wir davon aus, dass er hetero ist. Aber sonst, ja. Wir sind immer noch alle schwul, Arnie«, sagte ich und grinste. »Und ich gehe davon aus, dass es die Partner der Jungs auch sind.« 
 Arnie lachte laut und lange. 
 Wir führten Mom und Arnie durch das Haus und zeigten ihnen den Garten und den Pool. Beide waren offensichtlich beeindruckt. Dann brachten wir ihr Gepäck in Brians Zimmer, das den Sommer über eigentlich Seths Zimmer war. Er hatte seine Sachen am Vortag in das freie Zimmer im dritten Stock gebracht. Jeff und Tyler kümmerten sich um die Drinks für alle und ich vertraute darauf, dass sie David, Brian und Chip nur Softdrinks geben würden. 
 Ich war mir aber sicher, dass die älteren Jungs ein bisschen Alkohol bekamen. Alex brachte ein paar Snacks und wir machten es uns gemütlich. 
 Gegen 18 Uhr kamen Gene und Rita, kurz darauf George und Sonya. Wir stellten sie meinen Eltern vor. George und Gene verstanden sich auf Anhieb mit Arnie und ich konnte zweifelsfrei sehen, von wem Alex seine Art geerbt hatte, mit Menschen umzugehen. 
 Meine Mom verstand sich mit Rita sofort blendend und als Sonya dazu kam, war es, als hätten sich drei lebenslange Freundinnen seit Ewigkeiten nicht gesehen. 
 »Das läuft ziemlich gut, oder?«, sagte Alex zu mir, als ich in die Küche ging, um nachzusehen, ob er Hilfe brauchte. 
 »Fantastisch«, antwortete ich. »Alex, das Essen riecht wirklich gut.« 
 Justin war ebenfalls in der Küche, um Alex zu helfen und er zog irgendwie ein langes Gesicht. 
 »Was ist los, Bubba?«, fragte Alex ihn. »Du siehst aus, als würdest du gleich losheulen oder so etwas.« 
 »Mach ich auch gleich«, sagte Justin. 
 »Warum zum Teufel willst du heulen? Das ganze hier sollte dich glücklich machen.« 
 »Es macht mich auch glücklich. Das hier ist alles wegen mir, oder? Ich meine, sie sind diesen weiten Weg nur für meinen Geburtstag gekommen, oder?« 
 »Ja, das sind sie, Bubba«, sagte ich. »Weil sie dich lieben. Und morgen kommen noch mehr Leute. Wir alle lieben dich, Jus.« 
 »Mich! Denkt mal darüber nach.« 
 Das war der Moment, in dem Alex und ich anfingen zu heulen. Denn wir dachten darüber nach. Wir dachten daran, wie wir ihn nackt und in Fesseln in diesem Hotelzimmer gefunden hatten. Wir dachten an die Momente, in denen Alex kurz davor stand, ihn zu verprügeln, weil Justin nicht wusste, wie er sich verhalten sollte. Wir dachten aber auch an den Spaß, den er uns in den Monaten seitdem gebracht hatte, den Stolz, die Freude, die Liebe. Ich weiß nicht, wer wen zuerst schnappte, aber einen Augenblick später standen wir zusammen und umarmten uns alle drei. 
 »Vielen Dank«, sagte Justin. »Ohne euch wäre ich jetzt tot.« 
 Ich weiß nicht, ob uns die anderen im Wohnzimmer gehört hatten, aber einer nach dem anderen kam zu uns in die Küche. Erst David, dann Kevin und Brian, einen Augenblick später auch Jeff - der Kern unserer Familie. Wir alle umarmten uns auf einmal in einer großen Gruppenumarmung und wir vergossen reichlich Freudentränen. 
 Alex holte tief Luft. 
 »Okay«, sagte er schließlich. »Wir haben das Haus voller Gäste. Lasst das das einzige Mal dieses Wochenende sein, dass so etwas passiert.« 
 Ihm liefen noch immer Tränen über das Gesicht. 
 »Okay«, stimmte Justin zu, während er sich die Tränen aus den Augen wischte. 
 Wir wuschen uns die Gesichter im Waschbecken und trockneten uns mit Papiertüchern ab. 
 
 Das Abendessen war großartig. Alex hatte Justins Lieblingsgerichte gemacht und er strahlte die ganze Zeit, während Justin sich über das Essen her machte. Rita fragte Mom und Sonya, ob sie Lust auf eine Partie Bridge hatten. Beide sagten, dass sie Lust hatten und George schloss sich den Ladies an. 
 »Sarah, warte, bis du ihr Haus siehst.« 
 »Sonya, übertreibe nicht«, warf Rita ein. 
 »Sie übertreibt nicht und das weißt du ganz genau«, sagte George. 
 »Wir sind ziemlich stolz auf unser Haus. Nicht wahr, mein Sohn?«, fragte Gene Alex. 
 Er zuckte nur mit den Schultern, was uns alle zum Lachen brachte. 
 »Typisch Junge«, sagte Rita. 
 »Ja, aber er ist schwul«, sagte Gene. »Was für einen Sinn macht ein schwuler Sohn, wenn er die Dekorationen nicht zu schätzen weiß? Vor allem bei dem, was der ganze Kram gekostet hat!« 
 »Gene!«, rief Rita. 
 »Dad!«, rief Alex. 
 Das gespielte Entsetzen beider war großartig. 
 »Was sagt ihr immer? Ich habe euch reingelegt.« 
 Wir alle lachten und Alex umarmte seinen Dad. 
 »Ich hoffe, du hast es heute Nacht auf der Terrasse bequem«, sagte Rita. »Kommt, lasst uns Bridge spielen gehen, bevor die Männer sich nackig machen. Ganz besonders Gene. Ich kann euch versichern, dass niemand von euch das sehen will!« 
 »Oh oh, sie hat dich reingelegt, Mr. Gene«, sagte Justin. 
 Alle lachten. Erst nachdem wir uns alle wieder beruhigt hatten, machten sich Rita, Mom, Sonya und George auf, um Bridge zu spielen. 
 Wir waren trotzdem noch 14 Personen, die den Rest des Abends schwammen, Pool oder Tischtennis spielten und großen Spaß hatten. Dieser Mittwoch war für uns der Beginn eines langen Party-Wochenendes. Rick und ich hatten uns Donnerstag und Freitag frei genommen, die Jungs mussten allerdings arbeiten. 
 Es war gegen 22:30 Uhr, als Alex zu uns auf die Terrasse kam. Er trug Chip in den Armen, der vom Schwimmen genauso nackt war wie Alex. 
 »Was soll ich mit ihm machen?«, fragte Alex. 
 »Ist er okay?«, fragte Gene. 
 »Ja, Sir. Ich habe ihn so auf der Couch im Clubhaus gefunden und seinen Puls und seine Atmung kontrolliert«, sagte Alex. »Alles okay. Ich glaube, er ist einfach nur erledigt. Er ist ein paar Mal kurz aufgewacht, aber immer gleich wieder eingeschlafen.« 
 »Bring ihn ins Arbeitszimmer«, sagte ich. »Wir können ihn schlecht hier draußen lassen und er flippt vielleicht aus, wenn er alleine im Clubhaus wach wird.« 
 »Schläft er oder ist er bewusstlos?«, fragte Kevin. 
 »Er schläft. Wir haben ihm nicht einen Tropfen Alkohol gegeben.« 
 Ich war mir sicher, dass Kevin genau das hören wollte. 
 »Ich rufe Jack an und sage ihm, dass Chip die Nacht hier verbringt.« 
 Alex gähnte. 
 »Ich versorge ihn noch, dann gehen wir ins Bett. Gute Nacht, Daddy«, sagte er und drückte Gene einen Kuss auf die Wange. »Gute Nacht, alle anderen.« 
 Wir wünschten ihnen eine gute Nacht und einen Augenblick später kam der Rest der Jungs, die sich ebenfalls ins Bett verabschiedeten. Damit war die Party beendet. 



Kapitel 10: Alex
 Die Party am Mittwoch Abend war richtig gut. Ich beobachtete Justin beim Essen und es war offensichtlich, dass es ihm schmeckte. Es machte Spaß, für jemanden zu kochen, den man liebte. Und er dankte mir unzählige Male dafür. 
 Ich verbrachte am Abend viel Zeit beim Pool spielen mit Luke, Seth und Cody. Luke kam noch immer nicht darüber hinweg, dass er jetzt ein Teil unserer Familie war und er sagte immer wieder, wie sehr er es zu schätzen wüsste. Am Ende musste ich ihm sagen, dass er die Klappe halten und seinen Stoß am Pool-Tisch machen sollte. Er lachte, als ich das sagte und konzentrierte sich dann wieder auf unser Spiel. 
 Ich glaube, den meisten Spaß an diesem Abend hatte Miss Trixie. Wir aßen alle im Esszimmer und Rick sagte, dass niemand sie füttern sollte. Sie bekam aber von jedem etwas zu futtern - selbst von Rick. 
 Nach dem Abendessen und dem Schwimmen machten sich Brian und Arnie an die Arbeit, um ihr ein paar Tricks beizubringen. Brian hatte eine unglaubliche Geduld, wenn es darum ging, mit Trixie zu arbeiten und ich hatte den Eindruck, dass Arnie auch ein bisschen Erfahrung damit hatte, wie man einem Hund etwas beibringt. Sie brachten Trixie dazu, alle möglichen Sachen zu tun und ich war mir sicher, dass wir bald einen Zirkushund haben würden. 
 Brian war der ruhigste von uns allen und in ein paar Tagen würde er der einzige sein, der noch im rechtlichen Sinne eine Verbindung mit Rick und Kevin hatte. Außerdem war Brian der attraktivste von uns allen und ich hatte unzählige Fotos von ihm gemacht. Vier davon hingen in diesem Moment an der Wand einer Galerie in New York und sie waren nicht günstig. 
 Der Fotograf, der mir am Anfang beim Entwickeln der Bilder geholfen hatte, zahlte Models 75 Dollar pro Stunde. Ich zahlte 750 Dollar - aber nur, wenn man rein zufällig mein Bruder ist und Brian Mathews heißt. Sollten sich die Bilder in New York für den angegebenen Preis verkaufen, würde ich trotzdem noch reichlich Gewinn machen. Das Geld war aber nicht das, was wirklich zählte. Wir hatten alles, was wir brauchten und noch viel mehr. 
 Am nächsten Tag, dem Donnerstag, kam unsere Familie aus New Orleans an. Zwischen Kevin, Rick und mir gab es dabei ein kleines Kommunikationsproblem. Rick und ich dachten, dass wir zum Abendessen ausgehen würden. Falsch! Der Tisch im Restaurant war für den Freitag reserviert. Erst am Donnerstag Morgen fiel uns auf, dass wir uns noch ein Menü für all die Leute ausdenken mussten. 
 »Kevin, es tut mir wirklich leid, aber da haben wir uns falsch verstanden. Ich wusste nicht, dass wir heute Abend kochen müssen.« 
 »Nun, wir können heute Abend auch ausgehen.« 
 »Nein, können wir nicht«, widersprach ich. »Sie werden von der Reise müde sein und nicht wirklich ausgehen wollen.« 
 »Können Rick und du das noch schaffen?« 
 »Rick hat Besseres zu tun, Kevin. Denk mal drüber nach. Seine Eltern und deine Eltern treffen sich hier zum ersten Mal. Und da soll er in der Küche stehen und kochen? Ich glaube nicht.« 
 »Kannst du es denn schaffen?« 
 »Ist der Papst katholisch?« 
 Kevin lachte. 
 »Ich muss mir aber heute Nachmittag frei nehmen, um das alles zu organisieren. Wie viele Leute sind wir?« 
 »Gestern waren wir 18. Also vier Leute mehr heute.« 
 »Also 22, das krieg ich hin.« 
 Ich arbeitete am Vormittag, aber Mittags wollte ich Feierabend machen. Deshalb war ich auch nicht mit den anderen mitgefahren, sondern hatte meinen eigenen Wagen genommen. Es gab nicht wirklich viel zu tun und meine Gedanken waren auch nicht wirklich bei der Arbeit, sondern schon beim Abendessen. Als der Vormittag endlich vorbei war, ging ich zu Jason, dem Chefportier, um ihm zu sagen, dass ich Feierabend machte. 
 »Stempel aus«, sagte er nur. 
 »Nein, ich werde nicht ausstempeln«, widersprach ich ihm. »Ich werde heute Nachmittag für Kevin Miller arbeiten und ich werde mehr zu tun haben als hier.« 
 »Ich weiß nicht, wer Kevin Miller ist. Wenn du deinen Job behalten willst, stempelst du aus, Goodwin. Ich meine es ernst.« 
 »Okay.« 
 Ich zuckte mit den Schultern. Es machte nicht wirklich Sinn, wegen ein paar Dollar zu diskutieren. 
 »Was machst du da?«, fragte Mr. Rooney, als er sah, wie ich zur Stechuhr ging. 
 »Kevins Eltern kommen heute und ich bin für das Abendessen verantwortlich. Ich kann es nur schaffen, wenn ich jetzt Feierabend mache.« 
 »Dafür brauchst du aber nicht auszustempeln. Stempel wieder ein.« 
Will sich wirklich jeder mit mir um 14 Dollar streiten, die ich an diesem Nachmittag verdiene, wenn ich nicht ausstempel, dachte ich. 
 »Ja, Sir«, sagte ich aber nur und stempelte wieder ein. 
 »Chip hat mich vor einer Weile angerufen und gefragt, ob er heute noch einmal die Nacht bei Kevin und Rick verbringen kann. Er geht euch nicht auf die Nerven, oder?« 
 »Nein, Sir. Wir alle mögen Chip und er ist einer von uns.« 
 »Er mag es wirklich sehr, bei euch zu sein. Schickt ihn aber bitte nach Hause, wenn er sich zu einer Nervensäge entwickelt, okay?« 
 »Ja, Sir, aber das wird nicht passieren.« 
 Ich fuhr zum Markt, kaufte die Lebensmittel, holte noch ein paar Blumen für die Tische und machte mich zuhause daran, alles zu kochen. Dabei zerbrach ich mir den Kopf, was wir als Dekoration noch auf die Tische stellen konnten. Kevin sammelte kleine Porzellanpferde, die überall im Haus standen. Als Brian und David nach Hause kamen, bat ich sie, drei der Tische im Clubhaus zu decken und ein paar der Pferde in die Mitte zu stellen. Zehn Minuten bevor das Essen fertig war, bat ich David darum, allen zu sagen, dass sie ins Clubhaus gehen sollten. Ich hatte alles als Buffet vorbereitet und jeder konnte sich selbst bedienen. 
 »Ladies first«, sagte ich, als alle Platz genommen hatten. »Dann die Männer von außerhalb. Und erst danach alle anderen, je nachdem, wer sich am besten nach vorne drängeln kann.« 
 Sie alle lachten und wir machten uns über das Essen her. Trixie war natürlich bei uns im Clubhaus, aber nachdem ihr jemand zum dritten Mal Fisch angeboten hatte, hörte sie auf zu betteln. 
 Nach dem Essen räumten wir die Tische beiseite und tanzten alle miteinander. Auch Trixie wollte natürlich dabei sein und bellte die ganze Zeit und wackelte wie verrückt mit ihrem Schwanz. Am meisten ging sie Brian auf die Nerven, bis er sie auf den Arm nahm und mit ihr tanzte. Ich hatte meine Kamera parat und bekam ein paar wundervolle Bilder davon, wie Trixie Brian küsste. Ich wusste, dass es gegen unsere Regeln war, was das Ablecken anging, aber ich war mir sicher, dass diese Bilder eine Menge Geld einbringen würden. 
 
 Ich wachte am Tag von Justins Geburtstagsparty mit dem Sonnenaufgang auf. David lag neben mir, schlief aber noch. Ich sah ihn mir einen Augenblick lang an und er war so süß, dass ich mir meine Kamera holte und noch ein paar Fotos von ihm beim Schlafen machte. Anschließend ging ich unter die Dusche und zog mich für den Tag an. 
 Als ich in die Küche kam, war Arnie bereits da. Es war ihm anzusehen, dass er dringend einen Kaffee brauchte, aber er hatte die Maschine nicht eingeschaltet. Also tat ich das, nachdem ich ihn begrüßt hatte. 
 »Alex, euer Hund ist unglaublich lernfähig«, sagte er zu mir. 
 »Ja, Sir. Sie ist wirklich schlau.« 
 »Sie ist mehr als nur schlau.« 
 »Du und Brian habt ihr gestern ein paar Tricks beigebracht, oder?« 
 »Ja, das haben wir. Brian ist wirklich ein toller Junge.« 
 »Ja, Sir, ich weiß.« 
 »Warum bist du so früh schon wach?« 
 »Ich weiß nicht. Das ist so eine Angewohnheit von mir, wenn wir eine große Party haben. Ich muss auch bald einkaufen gehen.« 
 »Hättest du etwas dagegen, wenn ich mitkomme? Ich würde gerne noch ein bisschen mehr von der Umgebung sehen.« 
 »Nein, natürlich nicht.« 
 Die Kaffeemaschine war mittlerweile fertig, also schenkte ich uns beiden einen Kaffee ein. Wir tranken ihn größtenteils schweigend. Ich ging zwischenzeitlich nach draußen, um die Zeitung zu holen, aber Arnie hatte kein wirklich Interesse daran. Er überflog nur die Schlagzeilen auf der ersten Seite und die Titelseite des Sportteils. 
 Nachdem wir ausgetrunken hatten, fuhren wir los. Es war 6:45 Uhr und da Trixie mit uns gehen wollte, beschloss ich, Davids Wrangler zu nehmen. Darin war sie nicht so eingepfercht wie in meinem Wagen und ihr wurde auch nicht zu warm. Sie wartete im Wagen, während wir einkauften. Ich wusste, was ich wollte, also brauchten wir auch nicht besonders lange, um zwei Einkaufswagen zu füllen. Bis auf uns war der Laden so gut wie leer, was mich aufgrund der frühen Uhrzeit aber nicht überraschte. Das Mädchen, das an der Kasse saß, kannte ich und wir flirteten ein bisschen. 
 »Sie war süß«, sagte Arnie, als wir die Einkaufswagen zum Auto schoben. 
 »Jop«, stimmte ich zu. 
 »Alex, das verstehe ich nicht. Du bist schwul, oder?« 
 »Ja, Sir.« 
 »Wie kannst du dann denken, dass sie süß war?« 
 »Hast du schon mal einen Kerl gesehen, den du attraktiv oder süß fandest?« 
 »Doch, natürlich«, antwortete er. »Ich finde, ihr seid alle attraktiv und süß.« 
 »Also bist du schwul?«, fragte ich. 
 »Nein.« 
 »Siehst du, was ich meine? Nur weil ich sehe, dass das Mädchen süß war, heißt es noch lange nicht, dass ich hetero bin.« 
 »Ich lerne noch, Alex«, sagte er und grinste. »Ihr müsst ein bisschen Geduld mit mir haben.« 
 Als wir nach Hause zurück kamen, waren alle schon wach. Während Brian und Jeff den Frühstückstisch deckten, halfen mir David, Rick und Justin dabei, die Einkäufe einzuräumen. Es dauerte 20 Minuten, dann stand das Frühstück für alle auf dem Tisch. 
 »Wer hat Lust auf Wasserski?«, fragte ich zwischendurch. 
 Alle nickten mehr oder weniger, Chip sagte, dass er es versuchen wolle, aber dass wir es ihm beibringen müssten. 
 »Wie lange wohnst du schon hier?«, fragte ich ihn. 
 »Vier Jahre.« 
 »Und keiner deiner Freunde hat dir beigebracht, wie man Wasserski fährt?« 
 Chip senkte den Kopf ein wenig und mir wurde klar, dass Mr. Rooney wahrscheinlich recht hatte. Jetzt hatte er jedenfalls ein ganzes Haus voller Freunde. 
 »Wir bringen es dir bei«, sagte ich und bekam ein Lächeln als Antwort. 
 Nachdem ich gegessen hatte, ging ich zum Boot, um nach den Krabbenfallen zu sehen und um sie aus dem Weg zu räumen. Arnie, der ebenfalls schon gegessen hatte, half mir dabei. Trixie ging mit uns, aber ausnahmsweise blieb sie die ganze Zeit über im Boot und sprang nicht ins Wasser. 



Kapitel 11: Cherie
 Matt Adams kam mit einem richtigen Dilemma zu mir. Er hatte die einmalige Gelegenheit, im Sommer an einer der prestigeträchtigsten Rechtswissenschaftseinrichtungen der Welt in London zu unterrichten, was sowohl seinem als auch dem Ruf unserer Kanzlei zugute kommen würde. 
 Das Problem war aber Seth, sein Sohn. 
 Seth hatte in den Monaten nach Mardi Gras einige erstaunliche Veränderungen durchgemacht. An Mardi Gras hatte er Kevin, Rick und die Jungs kennengelernt und sich buchstäblich in alle auf einmal verliebt. 
 Den ersten Teil seiner Verwandlung konnte man schon an diesem Wochenende erkennen, aber das war erst der Anfang. Während seines Spring Break hat er ein paar kleinere Schönheitsoperationen an sich vornehmen lassen und auch wenn Seth darauf bestand, dass es nichts gebracht hat, hat es sein Aussehen doch deutlich verbessert. 
 Die größte Änderung war jedoch in seiner Persönlichkeit zu finden - um es genauer zu sagen, bekam er erst jetzt eine eigene Persönlichkeit. Vorher war er schüchtern und unglaublich ruhig - fast schon katatonisch. Mittlerweile war er aber kontaktfreudig und freundete sich mit mehreren Kids in der Schule und in der Nachbarschaft an. Er unternahm auch etwas mit ihnen - zum ersten Mal in seinem Leben. 
 Außerdem outete er sich bei seinen Eltern, für die es aber keine große Überraschung war. Ich bin mir sicher, dass ihm auch die Akzeptanz seiner Eltern sehr half. 
 »Er will nicht mit nach London fliegen«, sagte Matt eines Tages zu mir. »Und um ehrlich zu sein: Cathy und ich würden ein bisschen Zeit ohne Kinder auch sehr genießen.« 
 »Könnt ihr ihn nicht alleine zuhause lassen?«, fragte ich. 
 Er war schließlich schon 17 und es war auch nur für acht Wochen. 
 »Darüber denken wir auch nach. Würde es dir und Will etwas ausmachen, ab und zu nach ihm zu sehen?« 
 »Nein, überhaupt nicht«, sagte ich. 
 Ich meinte es auch so. 
 »Bist du dir sicher? Ich weiß, dass es viel verlangt ist.« 
 »Nein, es macht uns wirklich nichts aus.« 
 »Er wird versuchen, für den Sommer einen Job zu finden.« 
 Ich dachte einen Moment lang nach. 
 »Weißt du, was wirklich gut wäre?« 
 »Was?« 
 »Wenn wir ihn einfach zu meinem Bruder und meinem Schwager nach Newport Beach schicken. Sie können Seth einen Job geben und er kann den ganzen Sommer über mit ihren Jungs rumhängen.« 
 »Das wäre klasse, aber meinst du nicht, dass das eine ziemliche Zumutung für sie wäre?« 
 »Du verarschst mich, oder?«, fragte ich. »Du weißt, dass sie Seth mögen und auch, dass er sie mag.« 
 Er dachte einen Moment lang nach und umso länger er überlegte, desto größer wurde sein Grinsen. 
 »Cherie, das wäre wirklich perfekt und ich bin mir sicher, dass Seth begeistert wäre.« 
 Ich rief sofort Kevin in seinem Büro an, aber er war bereits nicht mehr da. 
 Matt und Cathy flogen an diesem Abend nach London und ich erreichte Kevin gleich am nächsten Morgen. Er sagte, dass er mit Rick und den Jungs darüber reden müsse, aber mir war klar, wie die Antwort lauten würde. Als er am Abend zurück rief, waren Will und ich ausgegangen, aber Seth war bei uns. Kevin sagte ihm, dass er willkommen war und schon am nächsten Morgen setzte er sich in seinen Wagen und fuhr nach Florida. 
 Als wir am Donnerstag in Newport Beach ankamen, lernten wir auch sogleich Seths Freund, Cody, kennen. Er war ein sehr gut aussehender junger Mann und ausgesprochen freundlich und höflich. Es war offensichtlich, dass es Seth gut ging und dass er viel Spaß hatte, aber es gab an diesem Abend keine Möglichkeit, in Ruhe mit ihm zu reden. 
 Da die Jungs alle am Freitag arbeiteten, fand ich auch erst am Samstag die Gelegenheit, mich ein bisschen mit ihm zu unterhalten. 
 »Wie ist dein Sommer?«, fragte ich ihn. 
 Wir saßen beide auf dem Dock und warteten, bis wir beim Wasserski an der Reihe waren. 
 »Cherie, ich bin seit weniger als einem Monat hier und ich habe hier den größten Spaß meines Lebens.« 
 »Das freut mich, Seth.« 
 »Du hast das eingefädelt, oder?« 
 »Nun, ich habe etwas dazu beigetragen, ja.« 
 »Ich wette, es war deine Idee.« 
 »Das kann gut sein.« 
 »Ich wusste es.« 
 Seth grinste breit. 
 »Vielen Dank dafür.« 
 »Dein Cody ist ziemlich -« 
 »Heiß? Ja, das ist er.« 
 Ich lachte. 
 »Ich wollte nett oder cool sagen. Aber heiß passt auch.« 
 Seth lachte. 
 »Wir lieben uns nicht, wie es Kevin und Rick, David und Alex oder Jus und Brian tun. Aber wir mögen uns wirklich sehr. Wir sind auch ziemlich realistisch und wissen, dass eine Fernbeziehung nicht funktioniert. Aber ihn kennenzulernen und mit ihm auszugehen ist das Beste, was mir jemals passiert ist.« 
 »Ist das zwischen euch rein platonisch?«, fragte ich. 
 »Du bist ziemlich neugierig«, sagte er und lachte. 
 »Wenn ich darüber nachdenke: ja, das war ziemlich neugierig«, gab ich zu. 
 »Aber du möchtest es trotzdem wissen, oder?« 
 »Jop.« Ich lachte. »Ich möchte Details.« 
 »Oh, Cherie, sein Penis ist -« 
 »Nicht diese Details!«, unterbrach ich ihn. »Ein ja oder nein hätte mir bei der Frage gereicht, ob es platonisch ist. Ich glaube, du hast mir aber auch so schon zu verstehen gegeben, dass das nicht der Fall ist.« 
 Wir lachten. 
 »Wie ist der Job?« 
 »Nun, ich möchte nicht mein ganzes Leben lang ein Page sein, aber es macht Spaß. Ich glaube, das Gastgewerbe könnte eine Richtung für mich werden - wenn auch nicht zwangsläufig hier. Aber wenn Alex die Firma irgendwann mal leitet -« 
 Er ließ den Satz unvollendet. 
 »Du magst ihn, oder?« 
 »Wer mag ihn nicht? Er ist so etwas wie der Boss hier - zumindest für die Jungs. Brian verplappert sich ab und zu und sagt ›Ja, Sir‹ und ›Nein, Sir‹ zu ihm.« 
 »Das kann ich mir gut vorstellen«, sagte ich. 
 Wir unterhielten uns noch eine Weile weiter, bis wir beim Wasserski an der Reihe waren. Aber ich hatte gehört, was ich hören wollte. Er war glücklich und sie kümmerten sich wirklich gut um ihn. 



Kapitel 12: Alex
 Wir brauchten ein zweites Boot! Ich meine, ein paar der Leute mussten stundenlang warten, um auch mal Wasserski fahren zu können. Ich wusste, dass sie in der Zwischenzeit andere Dinge machten und dabei auch Spaß hatten, aber trotzdem. Kevin und Rick verdienten genug Geld und konnten sich ein zweites Boot sicherlich leisten. Sobald ich David und Doc am nächsten Tag verabschiedet hatte, würde ich an diesem Problem arbeiten. 
 Nachdem ich drei Stunden lang das Ski-Boot gesteuert hatte, brauchte ich eine Pause. Justin und Jeff übernahmen für mich. 
 Will wartete anscheinend auf mich. 
 »Hey, Bubba«, sagte er, als ich aus dem Boot stieg. 
 »Hey, was treibst du?« 
 »Ich hänge nur rum. Bist du fertig mit Boot fahren?« 
 »Für den Augenblick jedenfalls. Ich habe Durst.« 
 »Hier«, sagte er und gab mir seinen Drink. 
 Ich nahm einen großen Schluck und spuckte es fast wieder aus. 
 »Was ist das?«, fragte ich, nachdem ich es hinuntergeschluckt hatte. 
 »Bourbon und Sprite.« 
 Er grinste. 
 »Da war wirklich Sprite drin?« 
 »Ein kleines bisschen.« 
 Wir mussten lachen. 
 »Wie geht‘s dir? Wir hatten nicht wirklich die Chance zu reden.« 
 »Der Sommer ist bisher wirklich großartig. Vor ein paar Wochen hatten wir einen kleinen Zwischenfall mit Davids Wagen, aber seitdem ist alles gut.« 
 »Ich weiß. Kevin oder Rick haben mir davon erzählt.« 
 »Und bei dir? Kümmert sich Cherie gut um dich?« 
 Er lachte. 
 »Arschloch.« 
 »Wann bekommen wir eigentlich ein Baby, das ich verhätscheln kann?«, fragte ich scherzhaft. 
 Will wurde plötzlich sehr ernst. 
 »Das ist ein Problem, Alex. So wie es aussieht, werden wir keine Kinder bekommen können.« 
 »Verarschst du mich? Wo liegt das Problem?« 
 »Nun, um es einfach auszudrücken: Cherie ist scheinbar auf mein Sperma allergisch.« 
 »Was passiert dann? Muss sie kotzen?« 
 Will lachte. 
 »Sehr witzig. Nein, es ist keine wirkliche Allergie im eigentlichen Sinne. Es ist einfach eine Unverträglichkeit zwischen ihr und mir. Mom und Dad haben es untersucht und versucht, eine Lösung dafür zu finden. Aber sie haben andere Fachgebiete, verstehst du? Niemand weiß, wie man das Problem korrigieren kann.« 
 »Wie wäre es mit Adoption?« 
 »Das werden wir vermutlich auch tun. Wir sind auch schon bei allen Adoptionsagenturen in New Orleans registriert. Wir werden Kinder haben, die du verhätscheln kannst, Onkel Alex. Das steht außer Frage. Wir wissen nur nicht, wann das der Fall sein wird.« 
 Wir plauderten noch eine Weile, dann kam aber David zu mir. Wir holten uns etwas zu essen, dann gingen wir zu meinem Haus, um ein bisschen Zeit für uns zu haben und um ein bisschen zu schwimmen. 
 Niemand war dort. Wir küssten uns eine lange Zeit und liebten uns im Wasser. 
 »Ich wünschte, ich müsste nicht mitfahren«, sagte er, nachdem wir beide gekommen waren. 
 »Ich weiß, aber es ist nur für eine Woche.« 
 Nur? Auch für mich war das viel zu lange, aber ich wollte es ihm nicht noch schwerer machen. 
 »Du wirst dort Spaß haben. Wen wirst du dort alles sehen?« 
 »Cousins«, antwortete er. »Eigentlich sind es die Cousins meines Dad und deren Kinder. Ich kenne nur ein paar von ihnen, aber nicht alle.« 
 »Wissen sie, dass du schwul bist?« 
 »Ich weiß nicht. Ich bezweifle es aber.« 
 Wir schwiegen eine Weile. Es reichte völlig aus, zusammen zu sein. 
 »Was würdest du davon halten, wenn ich Katholik werden würde?«, fragte ich nach einer Weile. 
 »Möchtest du das denn?« 
 »Ich denke seit einer Weile darüber nach. Ich weiß, dass die katholische Kirche nicht gerade tolerant gegenüber Schwulen ist, aber alle Katholiken, die ich kenne, sind es. Sicher gibt es eine Menge, die es nicht sind, aber das interessiert mich nicht.« 
 »Hast du schon mal mit jemandem darüber gesprochen?« 
 »Mit meinen Eltern ein bisschen. Sie hätten kein Problem damit, wenn es das ist, was ich möchte.« 
 »Warum sprichst du nicht mit Jerry darüber? Er wird dir sagen können, was du tun müsstest.« 
 »Vielleicht mache ich das heute Abend. Oder bald.« 
 Wir stiegen aus dem Pool und trockneten uns ab. 
 Nachdem wir uns etwas angezogen hatten, gingen wir für den Rest der Party zu Kevins und Ricks Haus zurück. 



Kapitel 13: Justin
 Meine Geburtstagparty war großartig. Alex hatte sich wie immer um das Essen und die Getränke gekümmert und wir hatten von beidem genug, um eine kleine Armee zu füttern. Die Party begann im Grunde schon morgens um 9 mit Wasserski und dauerte den ganzen Tag. Gegen Mittag waren ungefähr 40 Leute da. 
 Verdammt, bevor ich zu Kevin und Rick gekommen war, kannte ich nicht einmal 40 Leute. Und all diese Leute waren meine Freunde und meine Familie. Unglaublich! 
 Wir schwammen, fuhren Wasserski, spielten Pool und hatten alle großen Spaß. Es war gegen 15 Uhr, als ich ein bisschen müde wurde und ins Haus ging, um mich ein paar Minuten hinzulegen. 
 Alex saß alleine im Wohnzimmer und er zog ein langes Gesicht. 
 »Was ist los, Bubba?«, fragte ich ihn. 
 »Nichts«, antwortete er. 
 Ich wusste, dass das nicht stimmte und ich konnte mir auch denken, was in ihm vor ging. Ich setzte mich neben ihm auf die Couch. 
 »Du denkst daran, wie sehr du David vermissen wirst, oder?«, fragte ich vorsichtig. 
 Er nickte. 
 »Es ist nur für eine Woche. Dann fliegst du hin und wirst ihn wiedersehen«, versuchte ich ihn aufzumuntern. 
 »Ich weiß. Ich werde es schon schaffen.« 
 »Du weißt, dass ich für dich da bin, oder?« 
 »Ja, das weiß ich.« 
 Er lächelte gequält und wechselte das Thema. 
 »Hast du Spaß?« 
 »Ich kann dir gar nicht beschreiben, wie viel«, antwortete ich. »Ich kann immer noch nicht begreifen, dass die Leute alle wegen mir hier sind. Und sie haben mir Geschenke mitgebracht.« 
 »Wenn sie keine Geschenke mitgebracht hätten, würde ich sie in den Arsch treten. Es ist schließlich dein 18. Geburtstag.« 
 »Ja, ich bin nun nicht mehr Kevins und Ricks Kind.« 
 »Ich weiß. Und in ein paar Monaten werden sie auch nicht mehr meine Vormünder sein können, falls meinen Eltern etwas passieren sollte.« 
 Er seufzte. 
 »Ich weiß nicht, ob mir dieser Scheiß gefällt. Erwachsen werden, meine ich.« 
 »Alex, ich glaube du, David und der Rest werdet mir helfen müssen, wenn ich mit dem College anfange, okay?« 
 »Natürlich helfen wir dir.« 
 »Du weißt, dass ich nicht einen Tag auf die High School gegangen bin und ich kann mich auch nicht mehr besonders gut an die Middle School erinnern.« 
 »Mach einfach das, was alle anderen auch machen.« 
 »Um ehrlich zu sein: ich habe Todesangst davor, aufs College zu gehen.« 
 »Bist du schon mal auf dem Campus gewesen?« 
 »Ich muss nächste Woche für ein paar Tests dort hin. Und wohl auch, um mich einzuschreiben, nehme ich an. Dienstag, um genau zu sein. Ich wünschte, du könntest mit mir kommen.« 
 »Wenn du mich dabei haben möchtest, werde ich bei dir sein«, sagte er. »Warum hast du nicht schon früher etwas gesagt?« 
 »Alex, es gibt eine Grenze an Gefallen, um die ich dich bitten kann.« 
 »Nein, gibt es nicht.« 
 »Aber du hattest so viel mit der Party und allem zu tun.« 
 »Ich frage mich, ob Cody und Luke auch dort hin müssen.« 
 »Was meinst du?«, fragte ich. 
 »Ich weiß, dass auch Cody zur gleichen Zeit wie du mit dem College anfängt und ich weiß, dass Luke gerne aufs College gehen würde. Du bist nicht der einzige, der noch Tests hat und ich wette, du bist auch nicht der einzige, der die Hosen voll hat. Wenn ihr zusammen ein paar Kurse habt, könnt ihr auch zusammen lernen.« 
 »Daran habe ich nicht gedacht«, gab ich zu. »Ich fühle mich schon viel besser. Ich wünschte nur, du könntest auch gehen.« 
 »Das geht leider nicht, außer für Abendkurse.« 
 »Was meinst du damit?« 
 »Es gibt ein Programm, mit denen man Collegekurse an der High School belegen kann. Das nennt sich Dual Enrollment und man bekommt in diesen Kursen sowohl für die High School als auch für das College Leistungspunkte.« 
 »Das wusste ich nicht«, gab ich zu. 
 »Was denkst du, warum ich letztes Schuljahr die schweren Mathekurse belegt hatte? Trigonometrie und Algebra waren Kurse für dieses Programm. Ich habe auch noch Englisch und ich wette, das kann ich als Abendkurs belegen.« 
 »Was hast du noch für Kurse?«, wollte ich wissen. 
 »Oh, Jus. Mein Stundenplan für nächstes Jahr ist himmlisch. Ich habe Wirtschaftslehre, Krafttraining, Bogenschießen und Leadership. Letzteres ist ein Kurs, den ich als SGA-Präsident belegen muss. Und Englisch natürlich, wenn ich das als Abendkurs machen kann. Im zweiten Halbjahr habe ich dann Kochen statt Bogenschießen.« 
 »Das klingt nicht nach vielen Hausaufgaben.« 
 »In Wirtschaftslehre vielleicht. Und in Englisch natürlich. Da kann ich dir garantieren, dass es Hausaufgaben geben wird.« 
 »Was zum Beispiel?« 
 »Aufsätze schreiben zum Beispiel. Ich nehme an, man wird auch ein paar Bücher lesen müssen.« 
 »Was meinst du mit Aufsatz?«, fragte ich. »So etwas wie eine Geschichte?« 
 »Nein, du bekommst zum Beispiel eine These, über die du dann schreiben musst.« 
 »Siehst du, das ist schon zu hoch für mich.« 
 »Vielleicht solltest du erst mal nur ein paar Kurse belegen, um dich daran zu gewöhnen und ein bisschen Erfahrung zu sammeln. Was hältst du davon? Vielleicht ein Kurs tagsüber und einen am Abend?« 
 Cody und Seth kamen ins Wohnzimmer und setzten sich zu uns. 
 »Wir reden gerade über das College«, sagte Alex. 
 »Scheiße, das hatte ich fast vergessen. Ich muss am Dienstag für ein paar Tests dort hin und um mich einzuschreiben, denke ich.« 
 »Hast du Schiss davor?«, wollte Alex wissen. 
 »Mir graut es davor«, antwortete Cody. 
 Alex sah mich an und grinste, als wollte er sagen: Siehst du, du bist nicht der Einzige.

 »Ich rufe am Montag dort an und frage nach, was ich tun muss, um einen Abendkurs zu belegen. Jus und ich wollen Englisch zusammen belegen.« 
 »Da bin ich dabei«, antwortete Cody. »Das ist wirklich eine Schwäche von mir. Ich nehme im ersten Semester nur ein paar Kurse zum Kennenlernen und daran gewöhnen. Außerdem würde ich gerne weiter arbeiten. Das heißt, wenn sie mich nach dem Sommer behalten.« 
 »Sie werden dich behalten«, sagte Alex. »Welche Kurse belegst du noch?« 
 »Ich schätze, ich sollte Mathe und Geschichte aus dem Weg räumen.« 
 »Das ist ein weiterer Kurs, den ich letztes Jahr schon über das DE-Programm gemacht habe«, sagte Alex. 
 »Ich wünschte, ich hätte auch ein paar Kurse genommen«, sagte Cody. 
 »Geschichte wird ziemlich schwer für mich«, sagte ich. »Ich weiß gar nichts über Geschichte.« 
 »Es wäre vielleicht eine gute Idee, diesen Kurs zu belegen«, schlug Alex vor. »Vor allem, wenn du ihn mit Cody zusammen machen kannst.« 
 Wir plauderten noch eine Weile weiter und überlegten, ob ich auch den Mathe-Kurs belegen sollte. Alex schlug vor, erst einmal die Ergebnisse des Tests abzuwarten. Ich beschloss, auf Alex‘ Rat zu hören. Wir unterhielten uns eine ganze Stunde lang, bis die Leute vom Hotel kamen und das Essen brachten. 
 
 Das Essen war großartig - wie immer, wenn Alex eine Party plante. Zwischen den Gängen wechselten Alex und ich immer die Tische, um mit jedem ein bisschen reden zu können. 
 An einem Tisch saß eine Frau, die Kevin eingeladen hatte. Wir hatten sie im Krankenhaus kennengelernt, als Luke seine Operation hatte. Sie saß an einem Tisch mit Doc und Sonya, Grandma und Grandpa Miller, Will und Cherie, Sarah und Arnie und Jerry. 
 »Das muss der Hetero-Tisch sein«, sagte Alex, als wir uns setzten. 
 »Nicht ganz«, sagte Jerry und alle lachten. 
 »Das ist wie ein Seminar, Alex«, sagte Cherie. »Medizin, Jura, Bildung und Religion.« 
 »Du hast Bullshit vergessen.« 
 »Oh, nein. Kein Bullshit. Wir ignorieren Will heute Abend einfach.« 
 Wir mussten alle lachen. 
 »Soll ich es für die Gruppe sagen?«, fragte Ed. »Sohn, deine Frau hat dich reingelegt.« 
 »Ich weiß, aber trotzdem vielen Dank, Dad«, sagte Will. »Gott, ich hasse dieses Spiel.« 
 »Dann hättest du es niemals erfinden sollen«, warf Beth ein. 
 »Und jetzt auch noch deine Mutter«, lachte Ed. 
 »Noch einmal vielen Dank, Dad«, sagte Will trocken. 
 »Ich wollte mich bei euch allen bedanken, dass ihr gekommen seid, um meinen Geburtstag mit mir zu feiern«, sagte ich. »Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie viel mir das bedeutet.« 
 Meine Augen füllten sich mit Tränen, obwohl ich mir geschworen hatte nicht zu heulen. Grandma Beth zog mich an sich und gab mir einen Kuss auf die Wange. Auch über ihr Gesicht liefen ein paar Tränen. 
 An den anderen Tischen konnte ich mich besser zusammenreißen. Jedenfalls bis ich an den Tisch kam, an denen Mr. Gene, Miss Rita und Jeff saßen. Rita sagte, wie verdammt stolz sie auf mich war und dass sie mich an meinem Geburtstag umarmen wollte. Ich umarmte jeden einzelnen an diesem Tisch und dabei konnte ich die Tränen nicht mehr zurückhalten. Was für ein verdammt emotionaler Tag. 
 Nach dem Essen waren die Geschenke an der Reihe. Ich bekam einen Haufen tolle Sachen: Kleidung, Bücher, CD‘s, Gutscheine und von meinen Brüdern ein nagelneues Notebook. Von Gene und Rita, Beth und Ed, Will und Cherie sowie von Sonya und George bekam ich Schecks. 
 Das letzte Geschenk war von Kevin und Rick. Es war eine kleine Box, in die man vermutlich Taschentücher oder so etwas packte. Ich war mir nicht sicher, warum sie mir das schenkten - bis ich die Box öffnete. Es waren Flugtickets und Geld für Boston. 
 »Oh, mein Gott!«, rief ich. »Bri, wir fliegen mit.« 
 Er sah mich ein bisschen verwirrt an. 
 »Wir fliegen nach Boston!« 
 Brian und ich umarmten uns und tanzten ein bisschen umher. Dabei küssten wir uns zärtlich. David und Alex standen ebenfalls auf und umarmten uns, dicht gefolgt von Kevin und Rick. 
 »Noch ein Trip«, sagte ich ungläubig. »Das ist so cool. Ihr seid die Besten.« 
 Ich umarmte Kevin und Rick und fing schon wieder an zu heulen. 
 Verdammt! 



Teil 4



Kapitel 1: David
 Am Morgen nach Justins Party standen wir um 7 Uhr auf. Genauer gesagt wachte Alex auf und er schleifte mich aus dem Bett. Unser Flieger ging zwar erst um 10 Uhr, aber wir hatten noch einiges zu tun. 
 Es war spät, bereits nach Mitternacht, als wir nach der Party ins Bett gingen. Nachdem wir uns liebten, schlief Alex mehr oder weniger sofort ein. Ich brauchte ein bisschen länger, bis auch ich einschlafen konnte. 
 Unsere Familie aus New Orleans verabschiedete sich um 7:30 Uhr und machte sich auf den Heimweg. Der Abschied war wie immer ziemlich tränenreich für uns alle. 
 Ricks Eltern flogen erst am Nachmittag, also brauchten wir uns um sie keine Gedanken zu machen. Nachdem ich mich von Kevin und Rick verabschiedet hatte, begleitete Alex mich zu Dad nach Hause. Nach ein paar Minuten Smalltalk fuhren wir zum Flughafen. Sonya fuhr mit dem Wagen meines Dad und Alex fuhr in meinem mit. Trixie war bei uns und sie war die ganze Zeit ziemlich ruhig. Als wüsste sie, dass ich verschwinden würde. 
 »Mach dir keine Sorgen«, sagte Alex zu ihr. »Er kommt wieder.« 
 Darauf wackelte sie wie verrückt mit dem Schwanz, aber wir wussten, dass sie nur auf den liebevollen Ton in seiner Stimme reagierte und nicht auf das, was er sagte. 
 Noch im Wagen bekam ich meinen Abschiedskuss von Alex. Wir wussten, dass wir das besser nicht im Flughafen machen sollten, selbst wenn wir es wollten. Wir bekamen beide feuchte Augen. Ich wollte nicht ohne ihn fliegen, aber es gab nichts, was ich dagegen tun konnte. 
 »Wir sehen uns in einer Woche«, sagte er zu mir, als wir uns am Terminal noch einmal verabschiedeten - allerdings ohne Kuss. 
 »Ja«, war alles, was ich sagen konnte. 
 »Ich liebe dich«, flüsterte er mir ins Ohr. 
 »Ich liebe dich auch«, antwortete ich mit einem dicken Klos im Hals. 
 Dann ließen wir uns los und ich ging durch die Sicherheitskontrollen. Als ich mich noch einmal umdrehte, sah ich, wie Alex sich die Tränen aus den Augen wischte. 
 
 Der Flug nach Boston war ganz okay. Wie immer mussten wir in Atlanta den Flieger wechseln. Dad schlug vor, etwas essen zu gehen, weil wir im Flugzeug nichts bekommen würden. 
 »Bist du aufgeregt?«, fragte er mich. 
 Ich zuckte nur mit den Schultern. 
 »Du bist traurig, weil Alex nicht dabei ist, oder?« 
 Ich nickte. 
 »Er wird am nächsten Wochenende in Boston sein. Das ist nicht so lange, oder?« 
 »Nein, aber ich wünschte trotzdem, er wäre hier«, antwortete ich. »Außerdem bin ich nervös wegen den ganzen Leuten in Maine.« 
 »Das sind alles deine Verwandten, David. Sie werden dich lieben.« 
 »Wissen sie, dass ich schwul bin?« 
 Diese Frage hatte ich im Hinterkopf, seitdem ich von dem Trip erfahren hatte. 
 »Ich wüsste nicht, woher sie das wissen sollen«, antwortete er. »Ich bezweifle, dass Grandpa etwas gesagt hat. Hast du Angst davor? Dass sie es herausfinden, meine ich?« 
 »Es ist mir egal, ob sie es wissen oder nicht. Ich schäme mich nicht dafür. Jedenfalls nicht mehr«, antwortete ich. »Ich weiß nur nicht, wie sie damit umgehen können, verstehst du?« 
 »Ja, das verstehe ich.« 
 »Sag mir nochmal, wer alles dort sein wird«, bat ich ihn. 
 »Es sind meine Cousinen Charlotte und Virginia, ihre Männer und ihre Kinder. Wir sind zusammen aufgewachsen und standen uns sehr nahe. Charlotte ist ein Jahr älter als ich und Ginger ist ein Jahr jünger. Beide haben jeweils vier Kinder, zwei Mädchen und zwei Jungen.« 
 »Wie alt sind die Kinder?«, wollte ich wissen. 
 »Um ehrlich zu sein, habe ich da ein bisschen den Überblick verloren. Vier von ihnen müssten aber Teenager sein. Einer hat dieses Jahr die Schule abgeschlossen, er müsste also 17 oder 18 sein. Wenn ich mich nicht irre, müssten die Jungs die älteren sein.« 
 »Ich hoffe, sie mögen mich«, sagte ich und seufzte. »Sie kennen sich alle und ich bin der Neue.« 
 »Sie werden dich mögen, David. Vertrau mir, okay?« 
 »Okay, Dad«, sagte ich. 
 Es hätte keinen Sinn gehabt, etwas anderes zu sagen. Stattdessen dachte ich: Ja, klar. Jeder liebt den schwulen Cousin, den sie noch nie kennengelernt haben.

 
 Wir landeten auf dem Logan Airport in Boston und mieteten uns einen Wagen. Von dort aus fuhren wir weiter nach Cape Porpoise, Maine. Die Landschaft in Massachusetts, New Hampshire und Maine war teilweise wirklich schön und ich konnte mir bildlich vorstellen, wie viel Spaß Alex mit seiner Kamera auf dieser Fahrt gehabt hätte.      
 Als wir bei unseren Verwandten ankamen, kamen alle nach draußen, um uns zu begrüßen. Das Grundstück bestand aus drei miteinander verbundenen Häusern. Zwei davon waren etwas größer und das dritte ziemlich klein. 
 Dad stellte mich den Erwachsenen vor, die mich wiederum ihren Kindern vorstellen. Es waren so viele Leute und Namen, dass ich mir nicht sicher war, ob ich das alles behalten konnte. Charlottes Mann hieß Mike Ryan. Ihr ältester Sohn hieß Patrick, aber sie nannten ihn Paddy. Er war 18 Jahre alt. Sein Bruder hieß Tony und er war 16. Die beiden Mädchen hießen Anne und Margaret. Sie waren vierzehn und zwölf. Die andere Familie waren Ginger und Charlie Cook mit ihren Kindern Steve, der 16 war, dem 15-jährigen Billy, Laurie war dreizehn und Madison war elf. 
 Nachdem wir den Vorstellungsmarathon hinter uns gebracht hatten, erfuhren wir, dass Dad und ich in dem kleinen Haus schlafen würden. Es hatte zwei Schlafzimmer, aber eines davon war bereits von Paddy und seinem Bruder Tony belegt. Ich musste mir mit Dad das andere Zimmer teilen, womit ich natürlich kein Problem hatte. Unser Zimmer hatte ein Doppelbett und ein größeres Einzelbett. Das andere Zimmer hatte nur ein Doppelbett. 
 Keines der Kinder war besonders gesprächig, aber mir fiel auf, dass sie mich alle neugierig beäugten. Mir fiel auch auf, dass ich körperlich der größte war. Selbst Paddy, der bereits 18 war, war ein paar Zentimeter kleiner als ich. Sie waren alle ziemlich schlank, fast schon dünn. Ich dankte Alex in Gedanken dafür, dass er mich immer wieder zum Trainieren überredete. 
 Dad und ich brachten unsere Sachen in unser Zimmer und zogen uns um. 
 »Gutaussehende, Kids, oder?«, fragte Dad. 
 »Kann sein«, murmelte ich. 
 Ich zog Shorts und ein Tanktop, dann setzte ich ein Basecap auf. Das Cap gehörte eigentlich Alex, aber er hatte es mir mitgegeben und gesagt, dass ich es tragen sollte. 
 »Komm her«, sagte Dad und umarmte mich. »Sie sehen vielleicht gut aus, aber nicht so gut wie du. Und keiner von ihnen hat so einen tollen Freund wie Alex, der nächste Woche extra hier her fliegt, um sie zu sehen. Ich bin stolz auf euch, mein Sohn.« 
 Es tat gut, dass er das sagte und ich entspannte mich. Ich wusste, dass mein Dad mich liebte und ich wusste, dass er Alex, seinen anderen Sohn, genauso sehr liebte. 
 »Bist du okay?« 
 »Ja, Sir«, antwortete ich. »Ich bin okay.« 
 »Sei einfach du selbst, David und du wirst ihnen die Show stehlen.« 
 »Meinst du nicht, dass du ein kleines bisschen voreingenommen bist?«, fragte ich. 
 »Nicht ein kleines bisschen, sehr sogar«, sagte er und wir lachten. 
 Zum ersten Mal, seitdem wir losgeflogen waren, fühlte ich mich gut. Wir gingen in eines der größeren Häuser zurück, wo die anderen auf uns warteten. 
 Ich war froh darüber, dass ich das Tanktop angezogen hatte. Man konnte meine Muskeln sehen und diese anderen Jungs sahen mich irgendwie respektvoll an. 
 »Trainierst du?«, fragte Tony. 
 »Ein bisschen«, untertrieb ich. »Was ist mit dir?« 
 »Nee, nicht wirklich.« 
 »Das sieht man auch«, sagte Paddy zu seinem Bruder. 
 »Als ob du trainieren würdest«, spottete Tony. 
 »Lasst den Quatsch!«, mischte sich Steve ein. »Keiner von uns ist eine Sportkanone und das wisst ihr auch. Treibst du Sport, David?« 
 »In der Middle School habe ich Baseball gespielt«, antwortete ich. »Aber jetzt nicht mehr. Ich trainiere ein bisschen, fahre Wasserski und spiele im Garten Basketball. So etwas in der Art. Und ich schwimme viel.« 
 »Gehst du mit jemandem aus?«, wollte Tony wissen. 
 »Ich bin seit eineinhalb Jahren mit jemandem zusammen«, antwortete ich. 
Und ihr würdet ihn lieben, fügte ich in Gedanken hinzu. 
 »Warum ist das immer deine erste Frage?«, fragte Paddy seinen Bruder. »Du hattest in deinem ganzen Leben nicht mal ein Date.« 
 Es war offensichtlich, dass die beiden Brüder nicht gerade die besten Freunde waren. 
 »Spielst du Pool?«, fragte mich Billy, der jüngste von den Jungs. »Wir hatten überlegt, ob wir heute Abend in die Stadt gehen sollten, um ein bisschen Pool zu spielen, wenn du Lust hast.« 
 »Was für eine Art Pool kann man schon zu fünft spielen?«, fragte Tony trotzig. 
 »Zum Beispiel 14 und 1. Meine Freunde und ich spielen das ständig, wenn wir eine ungerade Spielerzahl haben.« 
 »Was bist du? Ein wandelndes Pool-Lexikon?« 
 Ich fragte mich, was der Junge für ein Problem hatte. Ich konnte es kaum erwarten, bis dieser Arsch Bekanntschaft mit meinem Bruder Justin schließen würde. Er und Alex würden ihm den Arsch aufreißen, bevor er überhaupt bemerkte, wie ihm geschah. Ich wollte gerade antworten, kam aber nicht mehr dazu. 
 »Jungs, kommt essen«, hörten wir Charlotte rufen. 
 
 Es gab Hot Dogs und Hamburger, aber das Essen konnte nicht mit dem mithalten, das Alex für uns machte. Wir aßen im Garten und die Erwachsenen machten es sich am einzigen Picknick-Tisch bequem. Wir Kinder setzten uns auf den Boden. Es gab sozusagen drei Grüppchen. Die Erwachsenen, die Mädels, die unter sich sein wollten und wir Jungs. 
 »Hast du einen Sommer-Job?«, wollte Paddy von mir wissen. 
 »Ja, ich arbeite in einem Geschenkladen am Strand.« 
 »Cool.« 
 »Scheiße, noch so eine Schwuchtel«, sagte Tony, stand auf und ging woanders hin, um alleine zu essen. 
 »David, es tut mir leid, Mann«, sagte Paddy. 
 Das Verhalten seines Bruders war ihm scheinbar peinlich. 
 »Ist er immer so?«, fragte ich. 
 »Ja, so ziemlich«, antwortete Steve. »Er ist eine echte Nervensäge. Niemand mag ihn und er denkt, dass jeder, den er trifft, schwul ist. Er hasst Schwule.« 
 Mir drehte sich fast der Magen um und ich hatte keine Lust, dass es die ganze Woche lang so weiter ging. Ich beschloss, dass die drei, die noch da waren, nette Kerle waren und dass ich es riskieren würde. 
Scheiß drauf, dachte ich. Wenn sie nicht mit mir rumhängen wollen, dann werde ich Möglichkeiten finden, um mich in der nächsten Woche alleine zu beschäftigen.

 »In meinem Fall hat er recht«, sagte ich. 
 Niemand bewegte sich, als ich das sagte. Billy hatte einen Hot Dog halb im Mund und ich sah, wie er ihn auf seinen Teller zurück legte. 
 »Das ist kein Problem für uns«, sagte Steve. 
 »Ich bin auch schwul«, sagte Paddy, kaum lauter als ein Flüstern. 
 In diesem Moment wünschte ich mir, dass Schwule einen geheimen Handschlag oder so etwas hätten, damit Paddy und ich ihn benutzen konnten. 
 »Weiß er es?«, fragte ich und nickte zu Tony. 
 »Oh ja, er weiß es. Und er lässt mich nicht in Frieden deswegen. Meine Eltern haben alles versucht. Sie haben mit ihm geredet, ihm Hausarrest erteilt und ihn sogar zu einem Psychologen geschickt. Aber nichts hat ihn dazu gebracht, mich in Ruhe zu lassen. Ich hasse meinen Bruder. Und er hasst mich.« 
 »Aber für euch ist es okay, dass wir schwul sind?«, fragte ich Steve und Billy. 
 »David, für jeden in der Familie ist es okay, dass Paddy schwul ist. Für niemanden ist es eine große Sache und auch bei dir wird niemand ein Problem haben. Tony ist aber eine andere Geschichte.« 
 Ich dachte einen Moment lang nach, bevor ich etwas sagte. 
 »Meint ihr, Tony könnte -« 
 »Das ist mir auch sehr, sehr oft durch den Kopf gegangen, David«, sagte Paddy. »Er sagt, er ist hetero. Er drückt es nur anders aus. Er sagt, er wäre normal.« 
 »Ach, so einer also«, sagte ich trocken und die anderen lachten. »Was machen wir, damit er uns nicht den Spaß verdirbt?« 
 »Das beste ist, ihn einfach zu ignorieren, David«, sagte Billy. »Das machen wir die meiste Zeit. Er wird sich aber nicht von uns fernhalten, so sehr wir es uns auch wünschen würden. Er wird mit uns Pool spielen wollen, wenn wir das wirklich tun sollten.« 
 »Gott, ich wünschte, Alex wäre hier.« 
 »Wer ist Alex?«, fragte Paddy. 
 »Er ist mein Freund«, antwortete ich. »Mein Partner, um genauer zu sein. Ihr würdet ihn lieben.« 
 »Er kommt nächste Woche, oder? Meinst du, wir könnten dann alle zusammen rumhängen oder so?« 
 »Ja, er kommt nach Boston. Er und ein anderes Paar, Brian und Justin. Wir waren zu viert während unseres Spring Break in New York City. Und wir wohnen auch irgendwie zusammen.« 
 Ich sah auf die Uhr. Es war 19:30 Uhr. 
 »Ich hätte nichts dagegen, eine Runde Pool zu spielen. Was ist mit euch?« 
 »Dann lasst uns gehen«, sagte Paddy. 
 Wir nahmen unseren Müll und brachten ihn zum Mülleimer, der auf der Terrasse stand. Dann sagten wir unseren Eltern, was wir vor hatten. 
 »Seid vorsichtig, wenn ihr etwas trinkt«, sagte Dad. 
 »Verdammt, George«, sagte Mike, Tonys und Paddys Dad. »Sie werden laufen.« 
 »Trotzdem möchte ich, dass sie vorsichtig sind.« 
 »Ja, Sir«, sagte ich. »Das werden wir. Tony, möchtest du mit uns kommen? Wir gehen Pool spielen.« 
 »Ich schätze schon«, sagte er gelangweilt. 
Sei nur nicht zu sehr begeistert, dachte ich. 
 »Dann komm«, sagte ich stattdessen. 
 »Danke, David«, sagte Mike. 
 Er zwinkerte mir zu und ich grinste ihn an. 
 Wir gingen zu Fuß in die Stadt. Dad hatte einen ziemlich guten Minivan gemietet, den wir auch hätten nehmen können, aber ich dachte, es wäre für sie vielleicht so etwas wie eine Tradition, in die Stadt zu laufen. 
 Es dauerte keine 10 Sekunden, nachdem wir um die erste Ecke gebogen waren, als Paddy und Steve Zigaretten aus der Tasche zogen. Paddy hielt mir seine Schachtel hin, ich schüttelte jedoch mit dem Kopf. Steve gab seinem Bruder eine und sie alle zündeten sich eine an. 
 »Ich will auch eine«, sagte Tony. 
 Ich nahm an, dass die anderen ihm sagen würden, dass er sich verpissen soll, aber Steve gab ihm eine. 
 »Die Schwuchtel will keine?«, fragte er mich. 
 Ich hob die Hände als Zeichen, dass sie stehen bleiben sollten. 
 »Wartet mal«, sagte ich. »Tony, ich bin schwul. Du hattest recht. Ich bin eine Schwuchtel, ein Schwanzlutscher, ein Hinterlader, oder was auch immer für geistreiche Beleidigungen dir sonst noch einfallen. Aber weißt du was? Ich bin stolz darauf, schwul zu sein.« 
 »Ich wusste es«, sagte er triumphierend. »Ich habe ein ausgezeichnetes Schwulenradar.« 
 »Das haben viele Schwule«, konterte ich und sprach gleich weiter, bevor er reagieren konnte. »Zuhause in Florida haben wir einen Labrador-Welpen. Ihr Name ist Trixie. Wir, also meine schwulen Brüder und ich, erziehen sie dazu, keine ekelhaften Sachen zu machen. Weißt du, wie wir sie erziehen?« 
 »Nein, wie?«, fragte er. 
 »Jedes Mal, wenn sie etwas Ekelhaftes macht - zum Beispiel, wenn sie einem von uns das Gesicht ableckt - bekommt sie von uns eine kleine Erinnerung daran, dass sie das lassen soll. So in etwa.« 
 Ich holte aus und schlug ihn direkt in die Magengegend. Tony beugte sich nach vorne und übergab sich auf die Straße. Als er sich wieder aufrichtete, hatte ich den Eindruck, dass er sich gleich auf mich stürzen würde. Was ich getan hatte, war so ungewöhnlich für mich, dass ich mir sicher war, dass es mir keiner in Newport Beach glauben würde, wenn ich ihnen davon erzählte. Aber verdammt! Alex hatte recht. Ich würde mir diese Scheiße nicht gefallen lassen und dieses Arschloch würde mir auch nicht die Woche verderben. 
 »Was ist los, Kumpel? Willst du was von mir? Na los, diese Schwuchtel ist bereit«, sagte ich. 
 »Fick dich, Schwanzlutscher«, schrie Tony. 
 Ich schlug noch einmal zu. 
 »Was hast du gesagt?« 
 »Schwuchtel. Dreckige Schwuchtel«, schrie er weiter. 
 Ich schlug noch einmal zu. 
 »Wir können den ganzen Abend so weitermachen, Bubba«, sagte ich. »Bitte zwing mich nicht dazu, Tony.« 
 »Fick dich«, sagte er. 
 »Beweg deinen Arsch zurück nach Hause«, sagte ich. »Du bist mein Cousin, Tony. Als ich hier her kam, hatte ich überhaupt nichts gegen dich. Ich wollte dein Freund sein, aber diesen Scheiß lasse ich mir nicht bieten. Verpiss dich und denk mal darüber nach. Dein Bruder und ich sind schwul. Na und? Er wird immer dein Bruder sein und ich werde immer dein Cousin sein. Dagegen kannst du rein gar nichts tun. Du kannst es nicht ändern und deine Beleidigungen werden uns nicht ändern. Geh nach Hause.« 
 »Das wird dir noch leid tun, Williams.« 
 »Vielleicht. Vielleicht auch nicht«, antwortete ich. »Wenn du aber über irgendetwas reden möchtest, bin ich für dich da, Bubba. Und das meine ich ernst.« 
 »Fick dich«, sagte er noch einmal. 
 Dann drehte er sich um und ging. 
 Wir ließen uns den Abend nicht verderben und hatten viel Spaß beim Pool. Paddy kaufte für uns alle ein Bier und wir tranken es in Ruhe. Wir spielten schwul gegen hetero, aber wir spielten nicht um Geld. Ansonsten hätten Paddy und ich die anderen beiden abgezockt. Alle drei waren wirklich nette Kerle und ich war froh, dass sie meine Cousins waren. 



Kapitel 2: Alex
 Es war ganz schön hart für mich, als ich mich am Flughafen von David verabschieden musste. Wir weinten beide ein bisschen und ich fühlte mich wie ein totaler Idiot, weil ich es in aller Öffentlichkeit getan hatte. Immer wieder sagte ich mir selbst, dass es nur für eine Woche war und dass ich ihn dann wiedersehen würde. 
 Ich glaube, dass ich mich aus zwei Gründen so verhalten hatte. Zum einen wusste ich, dass ich ihn vermissen würde und zum anderen hatte ich Angst, dass ihm etwas passieren könnte. Ich musste immer wieder an Jeff denken und daran, was er durchgemacht haben musste, als Clay gestorben war. Ich wusste, dass es für ihn eine harte Zeit war, aber mir war nicht bewusst, wie schwer es wirklich für ihn war. Erst als ich darüber nachdachte, dass David nicht zurück kommen könnte, verstand ich es so richtig. Ich wusste, dass der Gedanke völlig irrational war, aber ich konnte nichts dagegen tun. 
 Aufgrund von Justins Party waren wir am Samstag Abend nicht zur Kirche gegangen. Wir gingen deshalb erst am Sonntag Abend. Bei der Party hatte ich mit Jerry schon ein bisschen gesprochen und wir vereinbarten, dass wir uns nach dem Gottesdienst treffen und weiter darüber reden würden. 
 Nach der Kirche fuhren wir immer in die gleiche Bar, um dort zu essen. Jerry begleitete uns oft, aber an diesem Abend waren wir zwei alleine dort. Die Rest unserer Gruppe war in eine andere Bar oder ein Restaurant gefahren, damit ich mich in Ruhe mit Jerry unterhalten konnte. 
 Wir schüttelten uns die Hand, als er an den Tisch kam, an dem ich bereits saß. Ich war schon seit fünf Minuten da und hatte mir schon etwas zu trinken bestellt. Einen Augenblick später kam auch schon der Kellner und brachte uns die Karte, aber Jerry und ich hatten so oft dort gegessen, dass wir sie auswendig kannten. Also bestellten wir sofort. 
 »Wie lange denkst du schon darüber nach, Katholik zu werden?«, fragte Jerry mich, nachdem der Kellner verschwunden war. 
 »Ich bin mir nicht sicher. Seit einem Jahr ungefähr. David ist katholisch. Kevin, Rick, Brian und Jeff ebenso. Ich glaube einfach, dass es das Richtige ist.« 
 »Du solltest es aber nicht für sie tun, sondern für dich.« 
 »Oh, das weiß ich. Wenn ich sie und euch alle nicht kennen würde, hätte ich vermutlich nicht darüber nachgedacht.« 
 »Weißt du, was du dafür tun müsstest?« 
 »Nicht wirklich.« 
 »Im Grunde ist das eine Art Kurs und dauert 8 Monate. Der nächste Kurs beginnt direkt nach dem Labor Day. Die Taufe findet dann in der Osternacht statt. Bis dahin treffen wir uns einmal pro Woche zu den Kursen oder anderen Aktivitäten. Du brauchst einen Taufpaten, also jemand der Katholik ist und dich dabei begleitet.« 
 »Könnte David das machen?«, fragte ich. 
 »Aus rechtlicher Sicht ja, aber ich würde dir gerne jemand anderen vorschlagen. Nicht, weil ich David nicht liebe oder weil ich ihn nicht für einen großartigen jungen Mann halte. Ich würde dich aber gerne mit jemandem arbeiten sehen, der etwas älter und weiser ist.« 
 »An wen hast du gedacht?« 
 »An George Williams, Davids Dad.« 
 »Oh, wow! Ihm wird einer abgehen, wenn ich ihn frage.« 
 Jerry lachte so laut, dass sich die Leute, die um uns herum saßen, nach uns umdrehten. 
 »Alex, du hast eine wirklich tolle Art, dich auszudrücken. Aber ich glaube, du hast recht. Ihm würde einer abgehen, zumindest im übertragenen Sinne.« 
 »Also soll ich ihn fragen? Oder machst du das?« 
 »Nein, das musst du tun«, sagte er. »Ich habe dir etwas zum Lesen mitgebracht, aber das liegt im Wagen. Ich gebe es dir, wenn wir gehen. Was denken deine Eltern darüber?« 
 »Sie lieben Doc«, antwortete ich. »Er ist der beste Freund von meinem Dad.« 
 »Das weiß ich«, sagte Jerry und lachte. »Ich meine, was sie darüber denken, dass du Katholik werden möchtest.« 
 »Oh, jetzt verstehe ich, was du meinst. Sie unterstützen mich dabei, wenn es das ist, was ich möchte.« 
 Unser Essen kam und wir aßen größtenteils schweigend. Nachdem wir aufgegessen und gezahlt hatten, gab er mir ein paar Bücher, die ich lesen sollte. Damit machte ich mich auf den Weg nach Hause. 
 Ich hatte beschlossen, dass ich die Woche bei Kevin und Rick verbringen würde. Ich liebte meine Eltern wirklich sehr, aber ich hatte die Hoffnung, dass ich mich bei Kevin und Rick weniger einsam fühlen würde. Unterwegs hielt ich beim Supermarkt an und kaufte einen Haufen Süßigkeiten. 
 Als ich nach Hause kam, waren alle im Wohnzimmer und sahen sich einen Film an. Ich ging durch die Hintertür ins Haus und ging sofort in die Küche. Ich packte die Süßigkeiten auf ein Tablett und nahm alles mit ins Wohnzimmer, wo Kevin und Rick, Justin und Brian, Seth und Cody, Luke und Chip saßen. Jeff und Tyler waren nicht da. Sie waren entweder ausgegangen oder bei Tyler zuhause. 
 Ich stellte das Tablett auf den Tisch und setzte mich. 
 »Großer Gott!«, sagte Rick. »Was hast du getan?« 
 »Ich habe etwas zum Knabbern mitgebracht.« 
 Alle machten sich sofort über das Essen her und ich war froh, dass ich daran gedacht hatte. Ich fühlte mich aber ein bisschen schuldig, weil sich niemand mehr auf den Film konzentrierte, den sie sahen. Wir unterhielten uns eine Weile und futterten den Süßkram. 
 »Kevin und ich haben gestern vergessen, dir eins deiner Geschenke zu geben, Justin«, sagte Rick. 
 »Noch mehr Geschenke?«, fragte Justin erstaunt. 
 »Ja«, antwortete Kevin. »Wir hatten das schon vorbereitet, aber gestern nicht mehr daran gedacht.« 
 Rick stand auf und ging ins Arbeitszimmer. Er kam einen Augenblick später mit einem Umschlag zurück, den er Justin überreichte. 
 Dieser sah ein paar Mal zwischen Kevin und Rick hin und her, dann sah er mich an, als wüsste ich etwas darüber. Ich zuckte nur mit den Schultern. Er öffnete den Umschlag und zog einen Scheck heraus. 
 »Wofür ist das?«, fragte er. 
 »Sieh dir die Summe an, Dummkopf«, sagte Rick. 
 Er und Kevin grinsten wie blöd. 
 »Da steht 6.600 Dollar. Ich verstehe es aber nicht.« 
 »Das ist das Geld, das der Staat uns dafür gegeben hat, weil wir uns um dich gekümmert haben«, erklärte Kevin. 
 »Das ist euer Geld, Kevin. Ihr habt es verdient.« 
 »Jus, als du hier her kamst, hatten wir beide gute Gehälter, aber das Geld vom Staat hat uns wirklich geholfen. Aber dann haben wir die Jobs bekommen, die wir jetzt haben und wir verdienen mehr Geld als wir brauchen. In der Zwischenzeit haben wir uns in dich verliebt. Wir wollten dich unterstützen, weil wir dich lieben und nicht, weil uns der Staat dafür bezahlt hat. Du bist wirklich unser Sohn, Jus. Eltern werden nicht dafür bezahlt, ihren eigenen Sohn großzuziehen.« 
 Justins Augen füllten sich mit Tränen und es gelang ihm auch nicht, sie zurück zu halten. Kevin und Rick hatten ebenfalls feuchte Augen. Ich muss zugeben, dass es mir nicht anders ging. Auch Brian liefen Freudentränen über das Gesicht. Brian und ich rutschten zu Justin und umarmten ihn fest. 
Wo zum Teufel ist David, fragte ich mich. Dann fiel mir aber ein, wo er war und es brach mir fast das Herz. 
 Nachdem wir uns alle wieder beruhigt hatten, gingen Justin und ich mit Trixie nach draußen. 
 »Du vermisst deinen Mann, oder?«, fragte Justin mich. 
 »Sehr sogar«, gab ich zu. »Und es tut mir weh, dass er das gerade verpasst hat. Das war wichtig für dich, oder?« 
 »Alex, der Moment, als er sagte, dass Eltern nicht dafür bezahlt werden, ihren eigenen Sohn großzuziehen, war der glücklichste Moment in meinem Leben. Ich weiß seit langer Zeit, dass sie so denken, aber es zu hören ist etwas Besonderes.« 
 »Ich weiß. Und er meinte jedes einzelne Wort davon.« 
 »Oh, das weiß ich. Deshalb tat es auch so gut.« 
 
 Es war für mich emotional ein ziemlich harter Tag. So müde wie ich war, glaubte ich, dass ich sofort einschlafen würde, sobald ich im Bett lag. Dem war aber nicht so. Es war die erste Nacht seit über einem Jahr, die ich alleine verbringen musste und mir fehlte David. Ich wälzte mich im Bett hin und her und fand keine Ruhe. Ich konnte ihn am Kopfkissen riechen und ich umarmte das Kissen und atmete tief ein. Da ich nicht einschlafen konnte, stand ich nach einer Weile auf und ging nach unten. 
 Ich durchsuchte die Küche nach etwas zu essen, begnügte mich dann aber mit einer Banane aus dem Obstkorb. Nach einer Weile hörte ich, wie jemand die Treppen herunter kam. Es war Justin und er war genauso nackt wie ich. 
 »Hey«, sagte er. »Ich schätze, du kannst auch nicht schlafen.« 
 »Nein. Ich dachte, dass ich müde war, aber ich konnte nicht einschlafen.« 
 »Komm, lass uns zum Dock gehen«, schlug Justin vor. 
 »Okay.« 
 Wir gingen nach draußen und die Luft war warm und feucht. Es fühlte sich gut an. Wir gingen zum Dock hinunter und sahen aufs Wasser hinaus. Wir hatten dort ein kleines Licht, das die ganze Nacht über brannte. Ich wusste nicht warum, aber ich war froh, dass es da war. Wir setzten uns an den Rand des Docks und steckten die Füße ins Wasser. Wir schwiegen eine lange Zeit. 
 »Was wird in Zukunft passieren?«, fragte Justin nachdenklich. 
 »Was meinst du?« 
 »Ich habe in den letzten Tagen oft über die Zukunft nachgedacht. Über das College und alles. Ich habe echt Schiss davor.« 
 »Möchtest du lieber nicht aufs College gehen?«, fragte ich. 
 »Nein, ich möchte schon gehen. Ich denke, ich muss es tun. Meinst du nicht?« 
 »Wenn du das wegen einem Job denkst, lautet die Antwort nein. Solange du einen Job haben möchtest, wirst du auch einen haben.« 
 »Das weiß ich und darum geht es auch nicht. Ich möchte hingehen, damit ich wie alle anderen sein kann.« 
 »Nicht jeder geht aufs College, Bubba.« 
 »Auch das weiß ich, aber jeder von euch wird aufs College gehen oder hat es schon hinter sich. Ich rede von der Familie. Ich möchte nicht der einzige sein, der nicht auf einem College war.« 
 Ich wusste nicht, was ich sagen sollte, also sagte ich nichts. Wir schwiegen eine lange Zeit. 
 »Lass uns ins Bett zurück gehen«, schlug ich vor. »Danke, dass du runter gekommen bist, Jus. Ich glaube, das habe ich gebraucht. Ich glaube, jetzt kann ich schlafen.« 
 Justin legte einen Arm um mich und drückte mich. Dann standen wir auf und gingen ins Haus zurück. 
 Ich lag nur ein paar Sekunden lang im Bett, da war ich auch schon eingeschlafen. 



Kapitel 3: David
 Als wir vom Pool spielen zurück kamen, waren die Mädchen schon im Bett. Alle anderen fanden wir im Wohnzimmer in Charlottes Haus. Sie saßen zusammen, tranken Wein und unterhielten sich. 
 »Hi«, sagte Mike. »Hattet ihr Spaß? Wo ist Tony?« 
 »Tony ist mit uns gegangen, aber er ist nicht bei uns geblieben, Dad«, erklärte Paddy. 
 »Wohin ist er gegangen?« 
 »David hat ihn nach Hause geschickt.« 
 »Es tut mir leid, Mike, aber ich lasse mir seinen Dreck nicht gefallen«, sagte ich. 
 Ich wartete auf eine Reaktion von meinem Dad, aber es kam keine. 
 »Hört zu«, fuhr ich fort, »ihr seid meine Familie und die Jungs wissen es bereits. Ich bin schwul und ich lasse mir Tonys Schikanen nicht gefallen.« 
 Keiner der Erwachsenen sagte etwas und auch ich wusste nicht, was ich noch sagen sollte. 
 »David, wir machen dir keinen Vorwurf«, sagte Mike nach einer gefühlten Ewigkeit. »Tony scheint momentan ziemliche Probleme zu haben. Er will uns nichts sagen, aber Charlotte und ich glauben, dass er irgendwann mal missbraucht wurde.« 
Oh, Scheiße, dachte ich. 
 »Charlotte und ich wissen nicht, was wir noch machen sollen«, fuhr Mike fort. »Paddy ist schwul und niemand von uns hat ein Problem damit. Nur Tony scheint es an einer empfindlichen Stelle zu treffen. Wir haben alles versucht, was uns eingefallen ist. Wir lieben ihn, David. Ich weiß, dass er dir gegenüber wahrscheinlich unausstehlich war, aber wir lieben unseren Sohn. Wir sind nur mit unserem Latein am Ende.« 
 Ich fühlte mich wie ein Stück Scheiße, weil ich ihn so oft und so hart geschlagen hatte. 
 »Das wusste ich nicht, Mike«, sagte ich. »Ich habe ihn zwei oder drei Mal geschlagen, als er mich beschimpft hat.« 
 »Dad, ich wollte das schon lange machen, aber ich hatte Angst vor Tony«, meldete sich Paddy zu Wort. »David ist größer und stärker als wir und ich finde, Tony hatte es schon lange verdient.« 
 Er war ziemlich nervös und es war nicht zu übersehen, dass es ihm nicht gefiel, was er über seinen eigenen Bruder sagte. 
 »Ich finde, die Jungs sollten das unter sich ausmachen«, mischte sich mein Dad ein. »Dir hat es nicht gefallen, ihn zu schlagen, oder?«, wollte er von mir wissen. 
 »Ich weiß nicht. Auf der einen Seite wollte ich es nicht, aber auf der anderen schon«, gab ich zu. »Er war so beleidigend, Dad.« 
 »Wir wissen immer noch nicht, wo Tony steckt«, merkte Dad an. 
 »Lasst uns in seinem Zimmer nachsehen, bevor wir die Polizei rufen«, schlug ich vor. 
 Es stellte sich heraus, dass das eine gute Idee war. Tony lag im Bett und schlief. 
 Wir blieben noch eine Stunde länger wach und unterhielten uns. 
 »Paddy, ich glaube du und David solltet das Doppelbett nehmen«, sagte Dad, als es Zeit war, um schlafen zu gehen. »Ich nehme das Einzelbett.« 
 Paddy schien erfreut zu sein, dass er nicht bei seinem Arschloch-Bruder schlafen musste. Ich hatte kein Problem damit, das Doppelbett mit ihm zu teilen. 
 
 Als ich am nächsten Morgen aufwachte, war Dad schon nicht mehr da. Ich warf einen Blick auf meine Uhr und stellte fest, dass es schon 8 Uhr war. Ich ging duschen, rasierte mich jedoch nicht. Im Gegensatz zu Alex war mein Bart heller und ich konnte schon einmal einen Tag auf das Rasieren verzichten, was ich nicht besonders gern tat. Wenn Alex sich einen Tag lang nicht rasierte, sah man es sofort. Bei mir jedoch nicht. 
 Als ich aus dem Bad kam, war Paddy ebenfalls wach und während er duschen ging, zog ich mich an. Dann gingen wir zusammen in das andere Haus. Steve und Billy waren auch schon wach, genauso wie die Mädchen. Tony war nicht zu sehen. 
 »Wo ist Tony?«, fragte Paddy seine Mutter, nachdem er ihr einen Kuss auf die Wange gedrückt hatte. 
 »Er und Dad sind in die Stadt gefahren«, antwortete sie. 
 »Oh«, sagte Paddy. 
 »David, bitte hasse Tony nicht wegen dem, was er gestern Abend getan hat«, sagte sie zu mir. »Er kann ein sehr süßer Junge sein, wenn er möchte. Er ist in letzter Zeit einfach nicht er selbst.« 
 »Ja, Ma‘am«, sagte ich nur. 
 Ich hatte keine Ahnung, was ich sonst sagen sollte. Ich war entschlossen, mir von Tony nicht den Spaß mit Paddy, Steve und Billy verderben zu lassen. 
 »Hat er sich gestern wieder wie ein Arschloch verhalten?«, fragte Margaret. 
 »Ja, aber nicht nur mir gegenüber, sondern auch David gegenüber«, sagte Paddy. 
 »Ich will nicht mehr, dass er mein Bruder ist«, gab Anne ihre Meinung zum besten. 
 »Daran wird sich aber nichts ändern, Schätzchen«, sagte Charlotte. 
 Nachdem wir gefrühstückt hatten, schlug Paddy vor, mit dem Segelboot raus zu fahren. Es war zu kühl, um zu schwimmen, aber er sagte, dass es cool war, im Hafen zu segeln. Ich hatte keine Ahnung vom Segeln, aber sie kannten sich scheinbar damit aus. 
 Gerade als wir das Haus verlassen wollten, kamen Mike und Tony zurück. Tony sprang aus dem Wagen und schlug die Tür zu. Es sah aus, als würde er weinen. Er stürmte wortlos an uns vorbei und ging in das kleine Haus, in dem wir schliefen. Auch diese Tür schlug er so fest zu, wie er konnte. Paddy, Steve und Billy sahen traurig aus, als sie diese Szene verfolgten, aber ich wusste nicht, was ich davon halten sollte. 
 »Lasst uns gehen«, sagte Steve und genau das taten wir auch. 
 Paddy war der Meistersegler der Crew und er zeigte mir alles, was zu tun war. Wenn man es einmal verstand, war es eigentlich ziemlich einfach. Das einzige, was ich ziemlich komisch fand, war der fehlende Lärm. Unser Boot bewegte sich ohne Motor nicht und dieser machte ziemlichen Krach. Segeln hingegen war ruhig und schon alleine deshalb total anders. 
 Zum Mittagessen tauchte Tony am Tisch auf, aber er beteiligte sich nicht an den Gesprächen. Er schien sich mehr auf sein Essen zu konzentrieren. Nach dem Essen fuhren Dad, Mike, Charlie und Ginger zum Golfspielen. 
 Eines der Häuser hatte eine große Veranda mit bequemen Stühlen und einer großen Hängematte. Madison und ich machten es uns in der Hängematte bequem und wir alle lasen Bücher, die wir für das nächste Schuljahr lesen mussten. Nach ungefähr zehn Seiten schlief ich jedoch ein. 
 Als ich gegen 15 Uhr wieder aufwachte, waren alle weg. Alle, bis auf Tony. 
 »Hi, David«, sagte er. 
 Ich hatte eine Erektion, wie jedes Mal, wenn ich schlief und ich war mir sicher, dass sie nicht zu übersehen war. Ich tat aber nichts, um sie zu verbergen, denn das hätte wenig Sinn gemacht. 
 »Hi, Tony«, sagte ich. 
 Dann fiel mir jedoch ein, wie er am Vorabend gesagt hatte, dass es mir noch leid tun würde, dass ich ihn geschlagen hatte und ich stellte fest, dass ich in der Hängematte in einer sehr verwundbaren Position war. Ich richtete mich auf und kletterte schnell aus der Hängematte. Tony war inzwischen aufgestanden und er trat ein paar Schritte zurück, als ich auf ihn zu ging. 
 »Wollen wir Freunde sein?«, fragte ich. 
 »Ich wüsste nicht, wie das funktionieren sollte«, antwortete er. 
 »Ich bin gerne bereit, dir zu vergeben und die ganze Sache zu vergessen.« 
 »Du hast gestern Abend gesagt, dass ich mit dir reden könnte. Hast du das ernst gemeint?« 
 »Ja, das meinte ich ernst, aber keine Beschimpfungen, okay?« 
 »Okay«, stimmte er zu. »Es tut mir leid, was ich gesagt habe.« 
 Er senkte den Kopf und ich hatte den Eindruck, dass er sich für sein Verhalten schämte. Ich vertraute ihm kein bisschen, aber irgendwie hatte ich auch Mitleid mit ihm. 
 »Warum setzen wir uns nicht?«, schlug ich vor. 
 »Okay«, sagte er und setzte sich auf einen der Stühle. »Bist du wirklich schwul?« 
 »Ja, ich bin es wirklich, Tony. Es ist nichts, was ich mir ausgesucht habe. Ich bin, wie ich bin. Und daran kann ich auch nichts ändern.« 
 »Ich habe einen guten Freund, der schwul ist.« 
Verdammt, du hast einen Bruder, der schwul ist, dachte ich. 
 »Du meinst Paddy?«, fragte ich. 
 »Nicht er. Paddy kann mich nicht ausstehen. Keiner von den anderen.« 
 »Erzähl mir von deinem Freund.« 
 »Er ist ein Mann«, gab er zu. »Er ist gerade im Gefängnis. Oder zumindest war er das. Er ist vielleicht wieder draußen.« 
 »Wofür?«, fragte ich. 
 »Für Sachen, die er mit ein paar Kindern gemacht hat«, antwortete Tony. »Er ist ein Priester.« 
 »Machst du dir Sorgen wegen ihm?« 
 »Ja. Ich kenne die zwei Typen, die ihn beschuldigt haben und ich bin mir ziemlich sicher, dass sie wollten, dass er mit ihnen macht, was auch immer er mit ihnen gemacht hat.« 
 »Was sagen sie, was er gemacht haben soll?« 
 »Sie haben gesagt, er hätte ihnen einen geblasen.« 
 Seine Augen füllten sich mit Tränen und er begann ein bisschen zu zittern. Ich wollte einen Arm um ihn legen, aber ich hatte Angst, dass er denken könnte, dass ich ihn anmachen wollte oder so etwas. Also ließ ich es sein. Er beruhigte sich aber schnell wieder. 
 »Aber du denkst, dass sie wollten, dass er das macht?«, fragte ich. 
 »Ja.« 
 »Wie kommst du darauf?« 
 »Weil sie immer davon gesprochen haben, dass sie Blowjobs wollten.« 
Das kann ich gut nachvollziehen, dachte ich. 
 »Sind sie schwul?«, fragte ich. 
 »Ich weiß es nicht. Sie haben Freundinnen, aber die wollten das nicht mit ihnen machen.« 
 »Meinst du, dass die Anschuldigungen stimmen?« 
 »Ich denke schon.« 
 »Warum bist du dir da so sicher?«, fragte ich weiter. 
 »Weil er es mit mir auch gemacht hat«, sagte er. »Und jetzt bin ich auch eine Schwuchtel.« 
 Tony brach in Tränen aus und weinte so sehr, dass er kaum Luft bekam. 
Scheiß drauf, dachte ich und legte einen Arm um seine Schulter. 
 Ich erwartete, dass er von mir wegrücken würde, aber das passierte nicht. Er lehnte sich sogar bei mir an. Ich wollte irgendetwas tun oder sagen, um ihm zu helfen, aber ich wusste nicht, was. Es verging eine ganze Weile, aber irgendwann beruhigte er sich wieder. 
 »Von einem anderen Kerl einen geblasen zu bekommen macht dich nicht schwul, Tony«, sagte ich so behutsam wie ich konnte. »Und jemandem einen zu blasen macht dich auch nicht schwul. Nur Gott kann dich schwul machen und das passiert vor deiner Geburt.« 
 »Aber es hat mir gefallen«, sagte er. »Es gefiel mir so sehr, dass ich es ihn mehr als einmal machen ließ.« 
 »Tony, lass mich ein paar Dinge sagen, okay?« 
 Er sagte nichts, aber er sah mich an. 
 »Erstens: Selbst wenn du schwul sein solltest, wäre das nicht das Schlimmste auf der Welt, Mann. Ich bin schwul und ich bin glücklich. Wenn ich die Wahl gehabt hätte, hätte ich es mir vermutlich nicht ausgesucht, schwul zu sein. Aber jetzt würde ich es nicht mehr ändern wollen, selbst wenn ich es könnte. Und zweitens: Oralsex fühlt sich gut an. Jeder steht darauf, egal ob schwul, hetero oder bisexuell. Jeder. Hast du jemals mit deinem Dad darüber gesprochen?« 
 Er sah mich so entsetzt an, als hätte ich ihn gefragt, ob sein Dad ihm einen geblasen hätte. 
 »Mein Dad ist keine Schwuchtel«, sagte er. 
 »Das weiß ich, Tony. Auch verheiratete Paare haben manchmal Oralsex. Das ist kein reines Schwulen-Ding, verstehst du?« 
 Ich hatte den Eindruck, als wäre das eine große Überraschung für ihn. 
 »Als die beiden Typen darüber redeten, dass ihre Freundinnen das nicht mit ihnen machen würden, dachtest du, dass kein Mädchen jemals so etwas tun würde?« 
 »Ich schätze schon«, gab er zu. 
 »Aber sie tun es, Tony. Einige mögen es sicher mehr als andere, aber sie tun es. Es ist eine Form, seinem Partner zu zeigen, dass man ihn liebt. Und für den Mann fühlt sich das immer gut an. Und das ist der Punkt, auf den ich eigentlich hinaus wollte. Nur weil du Oralsex magst, heißt das noch lange nicht, dass du schwul bist.« 
 »Woher weiß man es dann?«, fragte er. 
 »Bei mir ist das eine Frage der Anziehung. Der Gedanke an Sex mit einem Mädchen reizt mich überhaupt nicht. Der Gedanke an Sex mit einem Kerl hingegen sehr.« 
 Es war sehr viel komplizierter, aber ich dachte mir, dass ich es für ihn nicht noch komplizierter machen sollte. 
 »Willst du mit jedem Typen Sex haben, den du siehst?« 
 »Großer Gott, nein. Zum Beispiel möchte ich mit dir keinen Sex haben.« 
 Er lachte ein bisschen - zum allerersten Mal, seitdem ich ihn kennengelernt hatte. 
 »Was ist mit Paddy? Er ist auch schwul.« 
 »Ich weiß, dass er schwul ist, aber auch mit ihm möchte ich keinen Sex haben. Die einzige Person, mit der ich Sex haben möchte, ist mein Freund. Ich liebe ihn über alles.« 
 »Mit keinem einzigen anderen Typen?« 
 »Nein. Mit niemandem, außer Alex.« 
 »Ich fühle mich schon besser. Trifft das auf jeden schwulen Kerl zu?« 
 »Das bezweifle ich. So wie es Typen gibt, die mit jeder Frau vögeln, die sie ins Bett bekommen können, gibt es sicherlich auch Kerle, die es mit jedem machen würden. In meinem Fall ist es aber nur Alex.« 
 »Ich habe noch nie etwas mit einem Mädchen gemacht«, gestand er mir. »Aber mir gefällt der Gedanke.« 
 »Dann bist du vermutlich hetero«, sagte ich. »Woran denkst du, wenn du onanierst?« 
 »Ich stelle mir vor, dass ich es mit einem Mädchen mache. Ich mag es mit viel Lotion oder so etwas an meiner Hand und dann -« 
 »Halt! Stopp! Zu viele Informationen«, unterbrach ich ihn. 
 Dieses Mal lachte er richtig und ich fing an, meinen Cousin zu mögen. 
 »Macht dich das scharf?«, fragte er. 
 »Wenn du meinst, zu hören, wie sich jemand selbst befriedigt, dann ja.« 
 Dann beschloss ich, eine Frage zu stellen, die ich ziemlich grenzwertig fand. 
 »Macht dich der Gedanke scharf, dass es mich scharf macht?« 
 »Nein«, sagte er. »Auch nicht deine Erektion, die du hattest, als du aufgewacht bist. Es hat mich aber auch nicht gestört.« 
 »Tony, ich bin zwar kein Experte, aber die Chancen, dass du schwul bist, stehen nicht besonders hoch. Selbst wenn du Blowjobs magst«, sagte ich. 
 »David, du kannst dir nicht vorstellen, wie gut es tut, das von dir zu hören. Ich wollte schon seit langer Zeit mit jemandem darüber reden, der schwul ist. Und du bist die erste Person, mit er ich reden kann.« 
 »Du kannst mit Paddy nicht darüber reden?«, fragte ich. 
 »Ich befürchte, Paddy weiß einen Scheiß darüber, wie es ist, schwul zu sein. Er sagt, dass er schwul ist, aber soweit ich weiß, hat er noch nie einen anderen Jungen angefasst. Ein Mädchen aber auch nicht.« 
 »Warum musste es eine schwule Person sein? Warum konntest du nicht mit deinem Dad oder jemand anderen darüber reden?« 
 »Erst einmal wüsste ich nicht, wie ich mit meinem Dad über so etwas reden sollte. Nie im Leben! Und zweitens, woher hätte er wissen sollen, wie man herausfindet, ob man schwul ist?« 
 »Hast du das gestern Abend gemacht, weil du Schwule hasst, oder -« 
 »Nein, ich habe es gemacht, um herauszufinden, ob du es bist«, unterbrach er mich. »Ich habe dich übrigens nicht wirklich für schwul gehalten. Du verhältst dich nicht so. Es war für mich eine ziemliche Überraschung.« 
 »Das versteh ich nicht, Mann. Du versuchst, meine Gefühle zu verletzen, nur um zu sehen, ob es mich verletzt?« 
 »Das klingt ziemlich bescheuert, wenn du es so ausdrückst, oder?« 
 »Ja, es klingt ziemlich bescheuert«, gab ich zu. »Hör bitte auf damit, okay? Und lass deinen Bruder in Ruhe. Ihr könntet die besten Freunde sein, aber du arbeitest daran, ihn zu deinem größten Feind zu machen. Wenn er sagt, dass er schwul ist, dann ist er es auch. Niemand auf der Welt würde das über sich selbst sagen, wenn es nicht stimmt.« 
 »Ich weiß«, sagte er und seufzte. 
 »Was macht es schon, wenn er schwul ist? Paddy ist ein verdammt netter Kerl. Steve und Billy mögen ihn und sie sind nicht schwul, oder? Man muss nicht schwul sein, um eine schwule Person zu mögen.« 
 »Ich weiß. Ich mag dich, auch wenn ich vermutlich nicht schwul bin.« 
 »Sag nicht vermutlich. Du bist definitiv nicht schwul. Du spielst nicht in unserem Team.« 
 Als er anfing zu lachen, kam Charlotte zu uns. 
 »Wow! Das habe ich seit einer langen Zeit nicht mehr gehört«, sagte sie. 
 Ich nahm an, sie sprach über sein Lachen. 
 »Ich glaube, das wirst du von nun an öfter hören«, sagte ich. »Nicht wahr, Kumpel?«, fragte ich Tony. 
 »Jop«. sagte er. 
 Ich nehme an, dass Tony sich bei Paddy entschuldigt hatte, denn den Rest der Woche kamen die beiden gut miteinander aus. 
 Am Montag Abend telefonierte ich mit Alex eine Stunde lang und erzählte ihm alles, was passiert war. Natürlich erzählte ich ihm keine Details von unserer Unterhaltung. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich es für mich behalten sollte und außerdem wusste ich, dass sich Alex nicht für die Einzelheiten interessierte. Ich erzählte ihm allerdings davon, wie ich Tony am Sonntag Abend geschlagen hatte und dass wir ein langes Gespräch geführt haben, um das Missverständnis aus dem Weg zu räumen. 
 »Gut gemacht, Bubba!«, sagte Alex zu mir. »Du hast einen Yankee verprügelt. Weiter so!« 
 Ich musste laut lachen, als er das sagte. 
 »Du hättest das Gleiche getan.« 
 »Ohne Zweifel. Hat er dich vollgekotzt?« 
 »Alex!«, sagte ich. »Ich wusste, dass du das fragen würdest.« 
 Ich hatte das Telefon in der Küche genommen und ich war mir ziemlich sicher, dass sie mich im Zimmer nebenan lachen hören konnten. Aber das war mir egal. Ich sprach mit meinem Mann und ich war glücklich. 
 
 Wir machten eine Menge nette Sachen in dieser Woche und segelten viel. An einem Abend gingen wir ins Kino, aber meistens verbrachten wir die Abende damit, Pool zu spielen. Unsere Dads begleiteten uns ein paar Mal und mein Dad war überrascht, wie gut ich mittlerweile geworden war. Es ist ziemlich schwer, nicht besser zu werden, wenn man so viel Pool spielt, wie wir es in Newport Beach taten. 
 Zum Ende der Woche kannte ich meine Cousins ziemlich gut und ich wusste, dass wir alle ein Leben lang Freunde sein würden. Nachdem Tony sein Problem überwunden hatte, wurde er zu meinem Liebling. Er war sehr schlau und hatte einen unglaublich tollen Sinn für Humor. Paddy vertraute seinem Bruder aber immer noch nicht, selbst nachdem sie sich versöhnt hatten. 
 Paddy verbrachte die Nächte im Einzelbett im Zimmer mit meinem Dad und ich schlief bei Tony im Doppelbett. Bevor wir einschliefen, unterhielten wir uns immer noch eine Weile. 
 »Hättest du jemals gedacht, dass es für dich okay sein würde, im gleichen Bett zu schlafen wie eine Schwuchtel?«, fragte ich ihn. 
 »Ich glaube nicht, dass du wirklich schwul bist«, antwortete er. 
 »Glaub es ruhig.« 
 »Du hast niemandem von unserem Gespräch erzählt, oder?« 
 »Nein, und das werde ich auch nicht.« 
 »Nicht einmal Alex?« 
 »Nein, auch nicht. Ich habe ihm gesagt, dass es ein paar Missverständnisse gab, aber dass wir sie aus dem Weg geräumt haben und dass alles okay ist. Er ist allerdings ein bisschen enttäuscht, dass du mich nicht vollgekotzt hast, als ich dich Sonntag Abend geschlagen habe.« 
 Er lachte ein bisschen, wurde aber gleich wieder ernst. 
 »Das ist wahr. Ein paar sehr grundlegende Missverständnisse. Meinst du, dass ich Pfarrer John verpfeifen sollte?« 
 »Was er getan hat, war ein Verbrechen. Natürlich hast du dein Einverständnis gegeben, aber das ändert nichts daran.« 
 »Ich weiß. Ich habe so viel darüber in den Zeitungen gelesen und im Fernsehen gesehen, dass ich taub und blind sein müsste, um das nicht zu wissen. Ich bin ein großes Risiko eingegangen, indem ich es dir erzählt habe. Aber ich wusste auch, dass du nicht angewidert wärst oder denken könntest, dass ich etwas Schreckliches getan habe. Das denkst du nicht, oder?« 
 »Darüber hatten wir doch schon gesprochen, Tony. Ich urteile nicht über dich, Mann. Und es ist, wie ich es den anderen Tag auch gesagt habe. Jeder mag Blowjobs. Die Frage ist, wie wahrscheinlich ist es, dass Pfarrer John davonkommt, wenn du ihn nicht verpfeifst? Mir gefällt der Gedanke nicht, dass er in die Gemeinde zurück kommt und das Gleiche mit anderen Kindern macht, die er dann vielleicht sogar dazu zwingt.« 
 »Das war eine Zeit lang ein Problem, aber das machen sie hier nicht mehr. Darüber habe ich auch schon nachgedacht. Wenn ich ehrlich glauben würde, dass er einfach so davonkommt, würde ich meine Geschichte erzählen. Aber ich glaube nicht, dass sie ihn einfach so weitermachen lassen. Nicht nach den vielen Geschichten, die besonders hier in der Region ans Tageslicht gekommen sind in den letzten Jahren. Der Skandal in Boston hat auch hier seine Spuren hinterlassen.« 
 »Dein Geheimnis ist bei mir sicher«, versprach ich ihm. 
 Wir schwiegen eine Weile. 
 Es war Donnerstag Abend und Dad und ich wollten am nächsten Morgen nach Boston fahren, um meinen Grandpa zu besuchen. Ich dachte daran, dass Alex, Brian und Justin am Samstag Nachmittag um 17 Uhr in Boston ankommen würden und ich konnte es kaum erwarten, sie zu sehen. Vor allem konnte ich es kaum erwarten, meinen Mann wieder in den Arm nehmen zu können. 



Kapitel 4: Justin
 Als ich am Dienstag aufwachte, fühlte ich mich ausgeruht, entspannt und freute mich auf den Tag. Dann fiel mir aber ein, dass es Dienstag war und was mich erwartete. Ich verlor sofort sämtliche Kraft und Lust, um aufzustehen. Aber ich konnte mich nicht davor drücken. 
 »Brian, aufstehen«, flüsterte ich ihm zu. 
 »Nein, ich will nicht«, sagte er richtig süß. 
 »Doch, wir müssen aufstehen, damit du zur Arbeit kommst. Ich fahre dich heute.« 
 Immer wenn er verschlafen war, war mein Brian nur ein süßer kleiner Junge. Seine Haare waren wild durcheinander und er rieb sich den Schlaf aus den Augen. Er war so süß, dass ich ihn am liebsten aufgefressen hatte. 
 »Komm schon, Kumpel«, sagte ich und streichelte ihm mit den Fingern über den Bauch und über die Brust. 
 Ein breites Grinsen formte sich auf seinem Gesicht. 
 »Nicht aufhören«, beschwerte er sich, als ich meine Hand weg nahm. 
 »Ich muss aber, Kumpel. Du weißt, dass ich heute zum College muss. Los, steh auf und lass uns duschen.« 
 »Krieg ich wenigstens einen Kuss?«, murmelte er, noch immer verschlafen. 
 Wie kann man da nein sagen? Ich beugte mich über ihn und küsste ihn zärtlich. Dann standen wir auf und gingen unter die Dusche. Wir hatten aber keine Zeit, um miteinander zu spielen. 
 Nach der Dusche rasierten wir uns, dann gingen wir nach unten in die Küche. Kevin, Rick, Alex, Jeff, Seth und Luke waren bereits da. Es war total komisch, Alex ohne David am Küchentisch zu sehen. 
 »Was hat David gestern Abend gesagt?«, fragte Rick. 
 »Er hat sich mit jemandem geprügelt und den Kerl zum Kotzen gebracht. Er hat aber nichts davon abbekommen.« 
 »Das ist eine Erleichterung«, sagte Rick. »Was für ein schönes Thema beim Frühstück.« 
 Wir mussten lachen. 
 »Wie kam es dazu, dass sich der süße, kleine David prügelt? Das sieht ihm gar nicht ähnlich.« 
 »So klein ist er nicht«, warf ich ein. »Er ist so groß wie Alex und ich.« 
 »Ja, ich weiß. Aber er ist sanftmütiger und nicht so ein Rüpel wie ihr beiden.« 
 »Das ist alles nur Schauspielerei. In Wahrheit ist er gerissen wie ein Fuchs.« 
 Ich erwartete, dass Alex etwas sagen würde, um seinen Freund zu verteidigen, aber er grinste mich nur an. 
 »Sein Cousin hat ihn beleidigt und ihn Schwuchtel und Homo genannt - ohne zu wissen, dass David wirklich schwul ist«, erklärte Alex. »David sagte, dass er ihm dann erzählt hat, dass wir Trixie erziehen, indem wir sie daran erinnern, wenn sie etwas nicht machen soll. Da hat er ihn in den Magen geschlagen und der Kerl hat sich übergeben. Er hat wohl nicht aufgehört, David zu beleidigen, also hat er noch mal zugeschlagen. Und das komische dabei ist, dass der eigene Bruder von dem Typen schwul ist.« 
 »Das sieht David aber wirklich nicht ähnlich«, sagte Rick. 
 »Ihr wärt überrascht, wenn ihr wüsstet, wie dieser Junge uns immer terrorisiert«, sagte ich, was die anderen zum Lachen brachte. 
 Ich legte mein Besteck auf den Teller, um zu zeigen, dass ich fertig gegessen hatte. Das hatten mir Kevin, Rick und meine Brüder beigebracht. 
 »Du hast nicht besonders viel gegessen«, bemerkte Rick. 
 »Ich hatte genug und jeder Bissen steckt hier«, sagte ich und legte meine Hand an meinen Hals. »Es könnte jeden Moment wieder raus kommen und David muss mich dafür nicht einmal schlagen.« 
 »Bist du krank, Bubba?« 
 »Nein, ich bin nicht krank, aber ich habe die Hosen voll, Rick. Ich muss heute zum College. Alex und Cody auch.« 
 Ich holte ein paar Mal tief Luft. 
 »Ich habe auch Schiss, Bubba«, sagte Alex. 
 Ich grinste ihn an. 
 »Nein, das hast du nicht. Aber danke, dass du es gesagt hast.« 
 »Ich habe mich schon gewundert, warum ihr eure Uniformen nicht anhabt«, sagte Jeff. »Glaubt mir, Jungs. Sie werden euch nicht wehtun. Und ihr werdet die Tests garantiert schaffen. Es gibt nicht viele Leute, die cleverer sind als ihr zwei.« 
 »Darauf trinke ich«, sagte Kevin und hob sein Glas Orangensaft. 
 »Brian, bist du fertig?«, fragte ich. 
 Er hatte aufgegessen. 
 »Ich muss noch schnell etwas holen. Ich bin gleich wieder da.« 
 »Okay, aber beeile dich bitte.« 
 Es dauerte keine Minute, dann kam er mit einem Blatt in der Hand zurück. Es war ein Zeugnis, das er mit dem Computer erstellt hatte und es trug meinen Namen. 
 Über einer Spalte stand ›Fächer‹ und darunter standen Dinge wie ›süß‹, ›witzig‹, ›liebevoll‹ und ›attraktiv‹. Neben jedem der Fächer stand A+ als Note. 
 Das war der Moment, in dem ich mich nicht mehr beherrschen konnte und all die Angst sammelte sich in Form von Tränen in meinen Augen. Ich umarmte ihn und gab ihm einen Kuss, der mit Sicherheit nicht als jugendfrei durch ging. Kevin und Rick sagten aber nichts. 
 »Sorge dafür, dass deine Dads das unterschreiben«, sagte Brian richtig süß. 
 »Warte nur bis heute Abend«, sagte ich. 
 Kevin öffnete den Mund, aber Rick schüttelte mit dem Kopf und brachte ihn zum Schweigen. Ich küsste Brian noch einmal. 
 »Lass uns gehen, bevor ich mich nicht mehr bremsen kann«, sagte ich. 
 Alle lachten. 
 Brian und ich verabschiedeten uns und wir hörten noch, wie die anderen mir viel Glück wünschten. 



Kapitel 5: Kevin
 Ich hatte keine bestimmte Zeit, zu der ich auf Arbeit sein musste, aber ich war in der Regel gegen 8 Uhr da. Das war die normale Uhrzeit, zu der auch die anderen Mitarbeiter anfingen und ich konnte gut damit leben. Ich gehörte natürlich zu einer Gruppe von Personen, die immer wieder Morgen-Meetings hatten, also kam ich manchmal nicht vor 8:30 oder 9 Uhr im Büro an. 
 Ich machte jeden Morgen einen kleinen Rundgang, um unsere Mitarbeiter zu begrüßen. Wir hatten ungefähr 150 Mitarbeiter und die Hälfte davon arbeitete für mich. Die andere Hälfte arbeitete dementsprechend für Rick. Wir kannten alle 150 Mitarbeiter namentlich, aber ich unterhielt mich größtenteils mit den Leuten, die für mich arbeiteten. 
 Hier und da blieb ich auch mal zwei oder drei Minuten stehen, um mit einem Mitarbeiter kurz zu plaudern. Es waren nicht immer die gleichen Leute, aber im Laufe einer Woche hatte ich mit ziemlich jedem meiner Angestellten eine kleine Unterhaltung. Es ging dabei auch nicht immer um die Arbeit. Wir unterhielten uns über ihre Kinder, Enkelkinder, Hunde, Krankheiten oder Urlaubsreisen. Je nachdem, was sie beschäftigte. 
 Das zweite, was ich jeden Morgen machte, war nach meinen Nachrichten zu sehen. Mary Ann war wundervoll, was die Auslese meiner Nachrichten anging und wenn sie mir eine Notiz in die Hand drückte, wusste ich, dass es etwas war, um das ich mich wirklich kümmern musste. An diesem Morgen kam die Nachricht von Tyrone Adams. Ich rief sofort Rick an. 
 »Tyrone will mit uns reden«, sagte ich zu ihm. 
 »Überrascht dich das? Justin ist volljährig, also hat er vermutlich einen neuen für uns.« 
 Ich lachte. 
 »Wie klingt für dich 10 Uhr?« 
 »Ich habe einen Termin um 9:30 Uhr, aber ich denke, dass ich den Vertreter schnell abfertigen kann. Um 10 klingt gut.« 
 
 Tyrone war wie immer pünktlich. Mary Ann versorgte uns mit Kaffee, Wasser, Saft und Keksen. Sie war wirklich ein Engel. Rick war ein paar Minuten zu spät, aber das störte niemanden. 
 »Wir nehmen ihn«, sagte Rick, nachdem er Tyrone begrüßt hatte. 
 »Ich werde dich bei Gelegenheit daran erinnern, aber deswegen bin ich nicht hier. Es geht um Brian Mathews.« 
 Rick und ich sahen uns verwirrt an. Wie konnte es mit Brian zu tun haben? Wer, abgesehen von uns und unserem Freundeskreis, sollte sich für ihn interessieren? Diese Fragen stellten wir Tyrone. 
 »Seine Mutter«, sagte er. »Sie hat seinen Stiefvater verlassen und will ihn zurück haben.« 
 Rick und ich sahen uns an und wir hatten beide sofort Tränen in den Augen. 
 »Tut mir leid, aber sie kann ihn nicht haben«, sagte Rick. »Er gehört zu Justin. Und er gehört zu uns.« 
 Rick erzählte Tyrone die Geschichte von diesem Morgen, als Brian Justin das Zeugnis überreichte. 
 »Jungs, diese Geschichte ist wirklich rührend, aber das Gesetz ist das Gesetz. Sie ist den Mann losgeworden und es gibt keine Möglichkeit, sie von ihrem Sohn fernzuhalten. Sie sagt, sie will ihn zurück haben.« 
 Rick und ich sahen uns verzweifelt an. 
 Brian war so glücklich bei uns. Er und Justin hatten sich so unglaublich entwickelt, auch in ihrer Beziehung. Das durfte einfach nicht wahr sein. 
 »Wann?«, fragte Rick. 
 »So schnell wie möglich«, antwortete Tyrone. »Diese Woche.« 
 »Tyrone, bitte tu das nicht. Sie fliegen am Samstag nach Boston und sie verlassen sich darauf. Bitte brich diesen vier Kindern nicht das Herz.« 
 »Ich sehe, was ich tun kann. Sagt mir ein Datum.« 
 »Sie kommen am 17. Juli zurück«, sagte ich. 
 »Er wird einen Tag zum Packen brauchen. Lasst es uns am 19. Juli machen. Das ist ein Montag, glaube ich.« 
 Ich warf einen Blick auf den Kalender, der auf meinem Tisch lag. 
 »Ja, das ist ein Montag.« 
 »Jungs, ich möchte, dass ihr eines wisst. Ich würde das niemals machen, wenn ich es nicht müsste. Und ich weiß, dass ihr Wunder bei diesen Jungs bewirkt habt. Aber es liegt nicht in meinen Händen.« 
 »Das wissen wir«, sagte Rick. 
 »Wir können kein Wort darüber verlieren, bis sie aus Boston zurück sind«, sagte ich zu Rick, nachdem wir uns von Tyrone verabschiedet hatten. 
 »Ich weiß«, sagte Rick. »Willst du nicht auch auf den Parkplatz da raus gehen und einfach nur schreien?« 
 »Ich würde viel lieber irgendwo hingehen und denjenigen, der dafür verantwortlich ist, verprügeln, bis er kotzt.« 
 »Das ist witzig, Baby, aber ich kann im Moment nicht lachen.« 
 »Das sollte auch kein Witz sein«, sagte ich. »Ich meinte es buchstäblich.« 
 Rick umarmte mich fest. 
 »Wir verlieren unser Baby«, sagte er. 
 »Ich weiß.« 
 Wir hielten uns eine lange, lange Zeit fest und weinten uns die Augen aus. 
 
 Alex und Justin kamen zur gleichen Zeit nach Hause wie Rick und ich. Jeff hatte Brian von der Arbeit abgeholt, also waren auch sie zuhause. 
 »Wie ist es gelaufen?«, fragte ich Alex und Justin. 
 »Ich glaube, es lief ziemlich gut«, antwortete Alex. »Die Leute sind wirklich nett. Extrem nett, um genau zu sein. Viele von ihnen kennen meinen Dad und einer von ihnen hat sogar den Präsidenten angerufen. Der ist extra gekommen, um mich kennenzulernen. Sie haben etwas, das nennt sich die Newport Beach Community College Foundation und Dad war dort scheinbar eine lange Zeit im Vorstand. Der Präsident hat mir erzählt, dass momentan 30 Studenten mit einem Stipendium studieren, das von Dad durch die Foundation gestiftet wurde. Außerdem mussten wir in das Goodwin Fine Arts Center zu einem Meeting gehen. Wusstet ihr etwas davon?« 
 »Nicht im Detail, Alex. Aber wir wussten, dass die Goodwin Family Foundation das College sehr unterstützt.« 
 »Was ist die Goodwin Family Foundation?«, fragte er. 
 »Das ist der wohltätige Arm deiner Familie, Alex.« 
 »Warum hat mir nie jemand etwas davon erzählt?« 
 »Du hast noch nie davon gehört?«, fragte ich. 
 »Wirklich nicht, Kevin. Noch nie.« 
 »Es ist nicht deine Familie, Alex«, sagte Brian. »Das sind bestimmt die anderen reichen Goodwins in der Stadt.« 
 »Oh.« 
 Das brachte uns alle zum Lachen. 
 »Habt ihr die Tests bestanden?«, wollte Rick wissen. »Das ist die große Frage.« 
 »Also ich habe meine bestanden«, sagte Justin. 
 »Ich auch«, stimmte Alex zu. »Aber ich hatte nur den Englisch-Test.« 
 »Und Cody?«, fragte Seth. 
 »Er hat seine Tests auch bestanden«, antwortete Alex. 
 »Habt ihr euch für Kurse eingetragen?«, fragte Jeff. 
 »Ja. Alex, Cody und ich haben Englisch am Montag und Mittwoch von 17:30 bis 19 Uhr«, erklärte Justin. »Cody und ich haben noch Geschichte. Das ist montags, mittwochs und freitags von 8 bis 8:50 Uhr.« 
 »Oh, mein Gott! Ich hasse 8-Uhr-Kurse mehr als alles andere. Viel Glück.« 
 Es lag mehr als nur ein kleines bisschen Ironie in seiner Stimme. 
 »Du nimmst kein Mathe?«, fragte Rick. 
 »Nein, Sir. Nicht dieses Semester. Diese Lady, meine Beraterin, hat mir geraten, mit etwas Leichtem anzufangen. Sie sagte auch, dass ich den Förderkurs Mathe nehmen sollte, auch wenn ich den Test bestanden habe. Es war aber knapp.« 
 »Sie kennt sich damit aus. Es ist vielleicht keine schlechte Idee, auf sie zu hören.« 
 Justin nickte zustimmend. 
 »Hat sich Luke schon entschieden, was er machen möchte?« 
 »Er möchte aufs College gehen«, sagte Alex. »Sein Termin ist morgen. Als ich mit ihm gesprochen hatte, sagte er, dass er sich nicht sicher ist, ob es euch recht ist, wenn er hier bleibt. Ich glaube, das solltet ihr klären.« 
 »Wir reden mit ihm«, sagte ich. 
 
 Nachdem ich am nächsten Morgen meine Runde gemacht hatte, kam Rick in meinem Büro vorbei. 
 »Die Sache mit Brian macht mir ganz schön zu schaffen«, sagte er. »Ich meine, ich würde ihn am liebsten kidnappen und in einen anderen Staat bringen oder so etwas. Ich habe gar nicht gut geschlafen.« 
 »Ich weiß«, sagte ich. »Ich kann an einer Hand abzählen, wie oft du mich wach gehalten hast, aber wenn du nicht schlafen kannst, kann ich auch nicht schlafen.« 
 »Das tut mir leid.« 
 Es klopfte an der Tür und Mary Ann steckte den Kopf in mein Büro. 
 »Kevin, ich weiß, dass du und Rick ein bisschen Zeit für euch braucht, aber da ist ein Anruf, den du vermutlich annehmen möchtest. Es ist Tyrone Adams.« 
 Ich sah Rick an und holte tief Luft. 
Nach dem, was gestern passiert ist, wird er uns kaum heute wegen einem neuen Kind anrufen, dachte ich. 
 »Stell ihn bitte durch«, sagte ich zu ihr. 
 »Kevin, lass mich sofort zum Thema kommen«, sagte Tyrone ohne Begrüßung. »Die Sache mit Brian Mathews ist geplatzt.« 
 »Was?«, schrie ich fast. 
 »Du hast mich richtig verstanden. Er bleibt bei euch.« 
 »Rick ist hier bei mir. Lass mich den Lautsprecher einschalten, damit er es auch hören kann.« 
 »Rick, bist du da?«, fragte Tyrone. 
 »Ich bin hier.« 
 »Brian wird bei euch bleiben.« 
 Rick und ich sahen uns mit einem breiten Grinsen im Gesicht an. 
 »Was ist passiert?«, fragte ich. 
 »Die Mutter hat mich heute Morgen angerufen und gesagt, dass ihr Mann zurück zuhause ist und dass sie den Jungen nicht wollen. Ihr wärt überrascht, wie oft so etwas passiert. Habt ihr Brian schon etwas gesagt?« 
 »Nein, Gott sei Dank nicht«, sagte ich. »Tyrone, wird so etwas jetzt dauernd passieren? Wir müssen vorbereitet sein, wenn so etwas ständig passiert.« 
 »Mit Brian jedenfalls nicht«, versicherte er uns. »Die Mutter hat mir gesagt, dass sie dazu bereit ist, ihre Elternrechte aufzugeben. Damit bliebt er dauerhaft unter staatlicher Fürsorge. Das bedeutet, dass er bei euch bleibt, bis er erwachsen ist.« 
 »Ja!«, rief Rick. 
 »Du hättest uns keine besseren Nachrichten überbringen können«, sagte ich. 
 »Ich dachte mir, dass ihr euch darüber freuen würdet«, sagte Tyrone. »Ähm, es sieht so aus, als müsste ich euch noch vor Ende des Sommers bitten, einen anderen Jungen bei euch aufzunehmen. Er kommt aus Pensacola und es ist ein weiterer Fall von einem Vater, der keinen schwulen Sohn will. Momentan ist er bei seinem Großvater in Kentucky, aber dieser hat gesundheitliche Probleme. Er kann ihn nicht behalten.« 
 »Wie ist sein Name?«, fragte ich. 
 »Er heißt Shane Webster und ist fünfzehn. Er ist ein sehr zugänglicher Junge und sollte gut in eure Familie passen.« 
 »Wann kriegen wir ihn?«, wollte Rick wissen. 
 »Das ist euch überlassen. Die Schule beginnt am 23. August. Es wäre gut, wenn er sich bis dahin schon ein bisschen eingelebt hat. Ansonsten besteht kein Grund zur Eile. Sucht euch ein Datum aus.« 
 »Wir haben vor, Chris Uhle in den ersten zwei August-Wochen in Montana zu besuchen. Wir kommen am 15. zurück.« 
 »Das ist der Junge mit Zerebralparese, oder?« 
 »Ja, genau. Du erinnerst dich an ihn?« 
 »Allerdings. Ihr habt mir bei diesem Fall wirklich den Arsch gerettet.« 
 »Lass uns mit den Jungs reden und wir melden uns bei dir. Wir haben noch ein paar andere inoffizielle Pflegekinder, von denen du nichts weißt. Einer davon ist im Grunde nur ein Gast für den Sommer und der andere ist achtzehn.« 
 »Was ist mit Justin Davis? Wird er weiter bei euch wohnen? Er ist 18 geworden, glaube ich.« 
 »Ja, natürlich bleibt er bei uns.« 
 »Wie viele habt ihr insgesamt?« 
 »Wenn man David und Alex mit zählt, die offiziell bei ihren Eltern leben, aber viel Zeit bei uns verbringen, den Jungen aus New Orleans und Jeff Martin, dann sind es sieben. Plus ihre Freunde.« 
 »Unglaublich. Wie könnt ihr euch all die Namen merken?« 
 »Können wir nicht, deswegen nennen wir sie alle nur Bubba.« 
 Er lachte. 
 »Im Ernst?« 
 »Das ist eine Art Familienwitz.« 
 »Ich will euch nicht weiter von der Arbeit abhalten. Es tut mir wirklich leid, dass ich euch das gestern antun musste. Bye, Jungs.« 
 Wir verabschiedeten uns von Tyrone und holten tief Luft. 
 »Wir können Brian kein einziges Wort davon sagen«, sagte Rick. 
 »Auf keinen Fall«, stimmte ich zu. »Ich bin emotional so erschöpft, ich kriege hier heute nichts mehr hin.« 
 »Geht mir ähnlich. Lass uns nach Hause gehen.« 
 Genau das taten wir auch. Rick und ich verbrachten den Tag auf Alex‘ Boot. Sobald wir zuhause waren, packten wir uns ein Picknick zusammen, nahmen Trixie mit und fuhren auf die Insel raus. Wir versuchten uns zu entspannen, gingen auf der Insel spazieren, spielten mit Trixie und als wir nach Hause kamen, ging es uns beiden besser. 



Kapitel 6: Brian
 Justin schien das Zeugnis, das ich für ihn gemacht hatte, wirklich zu gefallen. Ich war froh, dass ich daran gedacht hatte. Ich bewunderte ihn wirklich dafür, dass er aufs College gehen wollte. 
 David und ich hatten darüber gesprochen und wir wussten, dass Justin vermutlich immer einen guten Job bei Goodwin Enterprises haben würde, ganz egal, ob er aufs College gehen würde oder nicht. 
 Das wusste Justin ebenfalls und dass er trotzdem aufs College gehen wollte, machte es für mich noch bewundernswerter. Er war nicht einmal zur High School gegangen, was ich mir gar nicht vorstellen konnte. 
 Kevin und Rick verhielten sich am Dienstag Abend komisch. Sie sagten oder machten nichts Bestimmtes, das mich das denken ließ, aber es war offensichtlich, dass irgendetwas nicht stimmte. Wir lachten zwar alle ein bisschen, aber nicht so viel, wie wir es gewöhnlich taten. Ich hoffte, dass alles in Ordnung war. 
 »Wir müssen Ricks Geburtstagsparty planen«, sagte Alex, als wir alle im Wohnzimmer saßen. 
 »Nichts Ausgefallenes«, sagte Rick. »Nur wir und unsere Freunde.« 
 Als er das sagte, sah er Kevin an, aber keiner von beiden lächelte. 
 »Vielleicht sollten wir die Party verschieben. Ihr müsst euren Trip nach Boston noch planen.« 
 »Das ist eine gute Idee«, sagte Rick sofort. 
 »Das können wir nicht machen«, sagte Alex. »Jeder bekommt eine Party zu seinem Geburtstag. Das ist mein Motto.« 
 »Du und deine Mottos. Du hast mehr Mottos als Trixie Flöhe hat«, zog Justin ihn auf. 
 »Ich geb dir gleich ein Motto, das du niemals vergessen wirst«, sagte Alex. 
 Sie spielten herum. 
 »Ach ja? Komm, versuch es«, forderte Justin ihn heraus. 
 »Jungs, könnt ihr bitte damit aufhören?«, sagte Rick. »Kevin und ich hatten einen ziemlich harten Tag und ich bin heute Abend nicht in der Stimmung für euren Reingelegt-Scheiß.« 
 Das brachte jeden zum Schweigen. 
 »Ist es okay, wenn ich etwas Kleines für Freitag Abend plane?«, fragte Alex Rick. »Nur wir und unsere besten Freunde.« 
 »Alex, ich weiß, dass du mir einen Gefallen tun möchtest und ich weiß das wirklich zu schätzen. Aber ich bin heute wirklich nicht in der Stimmung. Nur ein paar Leute, okay? Und keine ganzen, gekochten Tiere.« 
 »Okay«, sagte Alex und schmunzelte bei dem Satz mit den Tieren. 
 Rick saß auf einem der Sofas und Kevin setzte sich hinter ihn. Er begann, Rick die Schultern zu massieren. 
 »Lasst uns ein bisschen Pool spielen gehen«, schlug Alex uns vor. 
 »Gute Idee«, sagte Justin. 
 Wir standen alle auf und gingen zusammen ins Clubhaus, abgesehen von Kevin und Rick natürlich. 
 »Was zum Teufel ist hier los?«, fragte Justin, nachdem wir unter uns waren. 
 »Sie hatten einen schlechten Tag«, antwortete Alex. »Jedenfalls haben sie das gesagt.« 
 »Es macht mir Angst«, gestand ich. »Ich habe sie so noch nie erlebt. Hattet ihr auch den Eindruck, dass sie ein bisschen traurig waren?« 
 »Ja«, stimmte Jeff zu. 
 Wir spielten nicht Pool, sondern setzten uns auf die Sofas. Eine ganze Zeit lang schwiegen wir. 
 »Lasst uns eine Gästeliste machen«, sagte Alex. »Wir sind mittlerweile eine so große Gruppe, dass es schwer ist, nicht alle einzuladen.« 
 »Du hast recht«, sagte Jeff. »Es ist fast unmöglich, eine kleine Party zu haben, ohne die Gefühle von jemandem zu verletzen, weil wir sie nicht einladen. Vielleicht sollten wir uns auf die unmittelbare Familie und ihre Partner beschränken.« 
 »Keine Partner«, sagte Alex. 
 »Was?« 
 »War nur ein Scherz.« 
 »Du vermisst David, oder?«, fragte ich. 
 »Ja, Bri. Sehr sogar.« 
 »Komm her«, sagte Justin. 
 Er hatte einen Arm um mich gelegt und als sich Alex neben uns setzte, legte Justin den anderen Arm um ihn. 
 »Rufst du ihn heute Abend an?« 
 »Würde ich gerne, aber ich habe vergessen, mir die verdammte Nummer aufzuschreiben. Sein Handy hat dort keinen Empfang.« 
 »Ist die Nummer nicht in deinen Anruflisten?«, fragte Jeff. 
 Alex zog sein Handy aus der Tasche. 
 »Daran habe ich nicht gedacht. Ja, hier ist sie. Ich bin in ein paar Minuten wieder da.« 
 Fast zur gleichen Zeit bekam Jeff einen Anruf von Tyler und Seth einen Anruf von Cody. Sie alle gingen in unterschiedliche Richtungen davon. Justin und ich saßen auf einem der Sofas, Trixie lag zu meinen Füßen. Mir war schon aufgefallen, dass sie mehr an meiner Seite hing als bei den anderen und ich schätzte, dass es an der vielen Zeit lag, die ich mit ihr verbracht hatte. 
 »Hast du ihr ein paar neue Tricks beigebracht?, fragte Justin. 
 Als Trixie das Wort ›Tricks‹ hörte, dachte sie, er hätte ›Trix‹ gesagt. Sie stand auf, sah mich an und legte den Kopf schief. Gott, war sie süß. 
 »Arnie und ich haben ein bisschen mit ihr gearbeitet, als er hier war«, sagte ich. »Sie kann ein paar neue Tricks, aber die sind noch nicht perfekt. Mal sehen, was sie macht.« 
 Ich brachte sie dazu, sich auf Befehl zu setzen, mir die Hand zu schütteln, sich herum zu rollen, zu sprechen - oder besser gesagt zu bellen - wenn ich ihr es sagte, zu singen - oder auch zu heulen - wenn ich es ihr sagte, zu beten und zu tanzen. Wenn sie tanzte, stellte sie sich auf ihre Hinterpfoten und bewegte die rechte Pfote vor und zurück. Es sah wirklich so aus, als würde sie tanzen. 
 »Verdammt, das ist wirklich gut«, sagte Justin. »Du bist ein wirklich guter Hundetrainer.« 
 »Ich habe dich auch gut erzogen, oder?« 
 »Ja, dazu, dich zu kitzeln«, sagte er. 
 »Nein!«, rief ich und wir lachten. 
 Justin stürzte sich auf mich, aber Trixie schien das kein bisschen zu gefallen. Sie knurrte ihn an. 
 »Heilige Scheiße«, sagte Justin und ließ mich sofort los. 
 »Trixie!«, sagte ich. »Das ist nur Justin, mein Mädchen. Knurr meinen Freund nicht an. Er tut mir nicht weh.« 
 Als ich das sagte, fing sie an, mit dem Schwanz zu wedeln. 
 »Streichle sie«, sagte ich zu Justin. 
 »Dann verliere ich meine Hand.« 
 »Nein, bestimmt nicht. Sie war nur ein bisschen verwirrt.« 
 Er streichelte Trixie und sie wackelte noch mehr mit dem Schwanz. 
 »Jetzt kitzel mich nochmal«, sagte ich. Ich rief noch einmal: »Nein!«, als ob Justin über mich herfallen würde. 
 Trixie knurrte Justin erneut an. 
 »Nein«, sagte ich dieses Mal zu ihr und sie legte sich auf den Boden. »Nochmal«, sagte ich zu Justin. 
 Wir wiederholten das Ganze noch drei oder vier Mal und am Ende versuchte Trixie, mich mit ihrer Nase zu kitzeln, so wie Justin es mit seinen Fingern machte. 
 »Sie mag es jetzt, wenn ich das mache«, sagte Justin. 
 »Und so bringt man ihr alles Mögliche bei«, sagte ich. »Man wiederholt das Gleiche immer und immer wieder. Wenn du mich das nächste Mal kitzelst, knurrt sie dich vermutlich wieder an, aber es braucht nur ein paar Mal, bis sie wieder versucht, dir zu helfen.« 
 »Als sie vorhin zum ersten Mal geknurrt hat, dachte ich, sie würde mich gleich auffressen.« 
 Luke, der uns schweigend zusah, fing an zu lachen. 
 »Wo ist Peanut heute überhaupt?«, fragte Justin. 
 »Chip?«, fragte Luke. 
 »Ja.« 
 »Dass er nicht hier wohnt, weißt du schon, oder?«, fragte ich. 
 »Seit wann das?«, fragte Justin und wir mussten lachen. 
 »Ich mag Chip«, sagte ich. 
 »Wer hat gesagt, dass ich ihn nicht mag?« 
 »Warum hast du ihn gerade Peanut genannt?« 
 »Weil sein Penis wie eine Erdnuss aussieht. Sag mir nicht, dass ich einen schwulen Freund habe, dem der Penis eines anderen Kerls nicht aufgefallen ist.« 
 Luke und ich lachten. 
 »Doch, das ist mir aufgefallen«, sagte ich. 
 »Habt ihr Hunger?«, fragte Justin. »Ich weiß nicht, wo die anderen sind, aber ich könnte ein Pferd verdrücken.« 
 Luke und ich stimmten zu. Wir stiegen in Justins Wagen und fuhren essen. Jus bestellte drei große Hamburger und zwei Portionen Pommes. 
 »Sieh mich nicht so an«, sagte er. »Ich habe den ganzen Tag nichts gegessen. Ihr hattet ein großes Frühstück, aber ich war zu nervös, um zu essen.« 



Kapitel 7: Alex
 Irgendetwas stimmte nicht. Am Montag Abend war alles in bester Ordnung. 
 Dienstag Abend? ›Ich bin heute Abend nicht in der Stimmung für euren Reingelegt-Scheiß.‹ Und auch eine Geburtstagsparty wollte Rick auf einmal nicht mehr haben. 
 Mittwoch Abend? Partylaune! 
 »Alex, mach uns etwas Süßes, okay?«, sagte Rick. »Wer hat Lust auf einen Drink?« 
 Am Mittwoch Morgen herrschte eine Stimmung, als würde jeden Moment das FBI durch die Haustür stürmen und uns alle wegen Mordes verhaften. Am Mittwoch Abend war es, als hätten Kevin und Rick einen Clown verschluckt. 
 »Was zum Teufel ist hier los?«, fragte ich Justin. 
 »Sag du es mir, dann wissen wir es beide.« 
 »Ich glaube, sie sind total durchgeknallt oder so etwas.« 
 Wir überstanden irgendwie den Mittwoch und den Donnerstag. Da wir am Samstag fliegen würden, fand Ricks Party am Freitag statt. Naja, was von der Party, die ich planen wollte, noch übrig war. 
 Ich lud Adrian und Terry, die besten Freunde von Kevin und Rick, zur Party ein. Ich fühlte mich bei dem Gedanken nicht wohl, Sam, Fred, Chad und Gage nicht auch einzuladen. Also rief ich auch sie an. 
 Die Party selbst war nett und wir machten das, was wir immer taten: Schwimmen, Pool, Basketball und Tischtennis spielen. Nach dem Essen spielten wir Karten und tanzten ein bisschen. Kevin schenkte Rick ein neues Surfboard, der Rest schenkte ihm normale Sachen wie Bücher, CD‘s, Klamotten und solche Dinge. 
 Während der Party rief David an und er sprach eine halbe Stunde lang mit Rick. Auch mit mir sprach er eine halbe Stunde. Ich konnte es kaum erwarten, ihn wiederzusehen und ich war mir sicher, dass es ihm nicht anders ging. 
 Als die Party fast vorbei war, nahm Rick mich zur Seite, um unter vier Augen zu reden. 
 »Vielen Dank, dass du die Party für mich organisiert hast. Es tut mir leid, dass ich so ein Arsch deswegen war.« 
 »Was zum Teufel war los, Mann? Ihr habt uns zu Tode erschreckt.« 
 »Ich weiß und es tut mir leid. Bitte sag den anderen nichts davon, aber wir dachten, wir würden Brian verlieren.« 
 »Was?«, schrie ich überrascht. 
 »Mach dir keine Sorgen, das wird nicht passieren, okay? Aber am Dienstag Abend dachten wir, er würde uns verlassen müssen.« 
 »Er kann nicht gehen. Er gehört zu uns«, sagte ich und fing an zu heulen. 
 »Ich weiß und er wird nirgendwo hingehen. Das haben wir aber erst am Mittwoch Morgen erfahren.« 
 »Erzähl mir die Details«, sagte ich. »Gleich morgen Früh setze ich meine Leute darauf an.« 
 Rick lachte. 
 »Du hast gar keine Leute.« 
 »Doch, habe ich«, sagte ich. »Trixie!« 
 Er lachte noch lauter. 
 »Ohne ins Detail gehen zu wollen: Brian wird so lange hier bei uns blieben, wie er möchte.« 
 »Selbst wenn ihr alte Säcke seid, werdet ihr uns immer noch am Hals haben«, sagte ich. 
 »Und weißt du was, Alex? Das macht mich sehr, sehr glücklich.« 



Kapitel 8: Justin
 Ich hatte mir am Abend nach Ricks Party den Wecker gestellt, damit Brian und ich es nicht verschlafen würden. Wie sich herausstellen sollte, war das allerdings unnötig. Ich wachte bereits um 5:30 Uhr auf, hellwach und ausgeruht. 
 Ich stand vorsichtig auf und ging ins Bad, um zu pinkeln. Dann beschloss ich, auch gleich Duschen zu gehen. Ich ließ die Tür zum Badezimmer immer auf und normalerweise schlief Brian tief und fest. An diesem Morgen weckte ihn die Dusche jedoch. 
 Durch die Glastür der Dusche sah ich, wie er ins Bad kam und zum Klo ging. Nachdem er sein Geschäft erledigt hatte, kam er zu mir unter die Dusche. 
 »Hey«, sagte ich liebevoll. 
 Ich stand mit dem Rücken zu ihm und er schlang seine Arme um mich und und küsste meinen Nacken. Ich spürte seinen Penis an meinem Hintern und drehte mich zu ihm um. Wir küssten uns und liebten uns zärtlich. So sollte jeder Tag beginnen. 
 »Bist du aufgeregt?«, fragte er, nachdem wir uns abgetrocknet hatten. 
 Wir waren gerade dabei, uns anzuziehen. 
 »Ich bin vor einer Reise immer aufgeregt«, gab ich zu. 
 »Ich auch. Hättest du jemals gedacht, dass du so viel reisen würdest?« 
 »Nein. Im letzten Sommer dachte ich, meine nächste Reise würde mich ins Leichenschauhaus führen.« 
 Ich dachte, er würde lachen, aber das tat er nicht. 
 »Bitte sage nicht solche Sachen.« 
 »Es tut mir leid«, sagte ich und nahm ihn in den Arm. »Aber es hätte passieren können.« 
 »Ich weiß, aber lass uns nicht darüber reden. Es ist nicht passiert und es wird nicht passieren.« 
 »Okay«, sagte ich und gab ihm einen Kuss. 
 Nachdem wir uns angezogen hatten, machten wir unser Bett und gingen mit dem Gepäck nach unten. Als wir in die Küche kamen, begrüßte Alex uns mit einem strahlendes Lächeln. Er sah sehr glücklich aus. Ich ging zu ihm, um ihm die gegelten Haare zu verwuscheln, aber er wich mir aus und lachte. 
 »Nicht anfassen«, sagte er. »Ich habe heute Morgen eine Menge Zeit damit verbracht, meine Haare zu stylen.« 
 Ich lachte und schenkte für Brian und mich einen Kaffee ein. 
 »Eine Menge Zeit?«, fragte ich. »Zehn Sekunden, oder was?« 
 »Zwölf«, antwortete Alex und wir lachten. »Das ist eine ziemlich besondere Gelegenheit.« 
 Er trug seine Haare wie wir alle, gegelt und durcheinander. Außerdem wusste ich, dass er den ganzen Tag ein Basecap tragen würde. Welchen Unterschied hätte es also gemacht? 
 »Frühstück steht auf dem Herd«, informierte er uns. 
 »Seit wann bist du schon wieder auf den Beinen?« 
 »Seit kurz vor 5. Ich bin einfach aufgewacht.« 
 »Du bist aufgeregt, weil du David heute wieder siehst, oder?« 
 »Nun, was ... naja, wäre ...« 
 »Du bist so aufgeregt, dass es dir schon die Sprache verschlägt.« 
 Er grinste mich nur an. 
 
 Unser Flug nach Atlanta war pünktlich. Vor unserem Anschlussflug mussten wir jedoch eine Stunde lang die Zeit totschlagen. Also gingen wir noch etwas essen, bevor wir schließlich zum Terminal gingen. 
 Der zweite Flug war genauso ereignislos und Alex schlief ein, sobald wir in der Luft waren. Er saß am Gang, Brian in der Mitte und ich am Fenster. Es gab ein paar Bildschirme, auf denen ein Film lief. Ich sah ihn mir ein paar Minuten lang an, dann schlief ich ebenfalls ein. 
 Das nächste, was ich mitbekam, war ein Kerl, der mich am Arm schüttelte. Ich sah mich um und er machte mit Alex und Brian das Gleiche. 
Sein Glück, dass keiner von uns schreckhaft ist und ihm aus Reflex eine rein haut, dachte ich. 
 »Ihr seid in Boston, Jungs«, sagte er. »Aufwachen.« 
 Es war einer der Flugbegleiter. Als wir wach wurden, bemerkten wir, dass der Rest des Flugzeugs leer war. Wir suchten unser Handgepäck zusammen und stiegen ebenfalls aus. Nachdem wir das Flugzeug verlassen hatten, wurde Alex immer hibbeliger. Er entdeckte David und Doc sofort, nachdem wir das Gate verlassen hatten. 
 Der Rest war wie die Szene aus einem Film. David und Alex rannten aufeinander zu, umarmten sich und hielten sich so fest, als würde ihrer beider Leben davon abhängen. Beide hatten ein breites Grinsen im Gesicht. Brian und ich sahen uns die Szene eine Weile aus einer kleinen Entfernung an. Erst dann gingen wir zu ihnen und begrüßten David und seinen Dad. 
 »Hattet ihr einen guten Flug?«, fragte Doc. 
 »Ja, Sir«, antworteten wir mehr oder weniger gleichzeitig. 
 »Dann lasst uns euer Gepäck holen.« 
 Nachdem wir alles hatten, gingen wir zum Wagen. Doc setzte sich hinter das Steuer. Brian und ich nahmen auf der hintersten Bank im Van Platz, David und Alex setzten sich in die Mitte. Sobald sich der Wagen in Bewegung setzte, küssten sich David und Alex. Es war kein heißer Lass-uns-zur-Sache-kommen-Kuss, aber ganz jugendfrei war er auch nicht. 
 Ich bekam immer einen Ständer, wenn ich Brian küsste, aber ich wusste nicht, dass man auch beim Zusehen einen bekommen konnte. Ich warf einen Blick in Brian Schritt und auch er hatte offensichtlich einen. Ich legte einen Arm um ihn und küsste ihn ebenfalls - allerdings weniger leidenschaftlich als die beiden vor uns. 



Kapitel 9: Alex
 Als ich David am Flughafen sah, blieb mein Herz einen Augenblick lang stehen. Er grinste mich überglücklich an und wir hielten uns so fest, dass wir beide keine Luft mehr bekamen. Ich wollte ihn so gerne küssen und es fiel mir so unglaublich schwer, mich zurückzuhalten. Aber ich wollte niemanden in Verlegenheit bringen, indem ich es in dieser Flughafenhalle tat, sondern ich zügelte mich, bis wir im Wagen saßen. 
 Dann gab es aber kein Halten mehr. Aus dem Augenwinkel sah ich, dass Doc uns im Rückspiegel beobachtete. Ich erwartete, dass er etwas sagen würde, damit wir uns ein bisschen beherrschten, aber er tat es nicht. Er hatte nur ein leichtes Grinsen im Gesicht. Nach einem Augenblick sah er wieder auf die Straße und konzentrierte sich wieder auf den Verkehr. 
 »Es fühlt sich so gut an, hier zu sein«, sagte ich, nachdem wir uns voneinander gelöst hatten. 
 »Hast du deinen Jungen vermisst?«, fragte Doc. 
 »Ja, Sir. Jede einzelne Sekunde.« 
 »Soll ich dir ein Geheimnis verraten?« 
 »Was?« 
 »Er hat dich auch jede Sekunde vermisst.« 
 »Oh, David. Warst du weg?«, fragte Justin trocken und brachte uns zum Lachen. 
 »Er hat dich genauso vermisst, wie wir alle«, sagte Brian und boxte Justin auf den Arm. »Ich glaube, selbst Trixie vermisst dich.« 
 »Wie war die Party gestern Abend?«, fragte David. 
 »Sie war okay«, sagte ich, wenig euphorisch. 
 »Das Essen war gut, aber es war nicht das Gleiche ohne dich«, stimmte Justin zu. »Rick hat geheult, als du angerufen hast, David.« 
 Es war nicht zu übersehen, dass es ihm gefiel das zu hören. 
 Wir fuhren zuerst zum Haus von Davids Grandpa, aber wir blieben nicht lange. Doc fuhr auch nicht mit uns zum Hotel zurück, sondern gab uns den Wagen, den sie gemietet hatten. Wir hatten im Hotel zwei Zimmer mit jeweils einem Doppelbett. 
 »Gebt ihr uns eine Stunde, um uns frisch zu machen?«, bat ich Justin und Brian. »Wir treffen euch dann in der Lobby.« 
 »So nennt man das heute also«, stichelte Justin. 
 »Wir könnten uns auch ein bisschen frisch machen«, sagte Brian und grinste Justin süß an. 
 »Ja, ich glaube, das brauch ich dringend«, antwortete dieser und wir mussten alle lachen. 
 Sobald wir die Tür hinter uns geschlossen hatten, war David nackt und in meinen Armen. Unser erstes Mal ging ziemlich schnell, für Runde Zwei ließen wir uns alle Zeit der Welt. 
 »Ich möchte nie wieder von dir getrennt sein«, sagte David, als ich ihn anschließend im Arm hielt. 
 »Ich auch nicht«, stimmte ich zu. 
 »Ich kann gar nicht in Worte fassen, wie sehr ich dich liebe.« 
 Wir küssten uns zärtlich und es fühlte sich so unglaublich gut an, meinen David zurück zu haben. 
 »Das ist auch nicht nötig«, sagte ich. »Du zeigst es mir jedes Mal, wenn du mich ansiehst, mit jeder Berührung und mit jedem Wort, das du mit mir redest.« 
 »Das machst du auch.« 
 Wir standen ein bisschen widerwillig auf und gingen unter die Dusche. Dann trafen wir uns mit Justin und Brian, die ebenfalls ziemlich glücklich wirkten. 
 Wir aßen im Restaurant des Hotels und es war sehr gut. Teuer, aber gut. Nachdem wir gegessen hatten, gingen wir in den Boston Common, um uns dort die Sehenswürdigkeiten anzusehen. 
 Es war noch nicht dunkel und es waren noch erstaunlich viele Leute unterwegs. Wir trafen im Park auf ein Streichquartett und wir hörten uns eine Zeit lang ihre Musik an. Straßenmusiker traf man auch in New York oder New Orleans ziemlich häufig. Aber dort ist es meist nur eine Person mit einer Gitarre oder einem Saxophon. Das war etwas Anderes und die vier waren wirklich gut. 
 Als es langsam dunkel wurde, gingen wir in unser Hotel zurück. 



Epilog: David
 Der Samstag Abend war wirklich großartig. Wir gingen ein bisschen durch die Stadt und sobald wir wieder im Hotel waren, gingen Alex und ich auf unser Zimmer. Wir liebten uns noch einmal und ich fühlte mich unglaublich gut. Wir baten nicht um einen Weckruf für den nächsten Morgen, sondern schliefen aus. 
 Irgendwann am Vormittag trafen wir uns mit Justin und Brian in der Lobby, um zu frühstücken, aber das Angebot des Hotelrestaurants sagte uns nicht wirklich zu. Wir hatten zwar alle genug Geld dabei, aber 20 Dollar für ein Frühstück fanden wir alle ein bisschen teuer. Stattdessen gingen wir in einem Café frühstücken. Anschließend holten wir uns Tickets für eine der Duck Tours, um uns die Stadt anzusehen. Diese Ducks waren Amphibienfahrzeuge und das fanden wir alle ziemlich cool. 
 Den Rest der Woche verbrachten wir mit dem, was Touristen eben so tun: Shoppen, Sehenswürdigkeiten ansehen, Spaß haben. Und in Alex‘ Fall kommt natürlich noch das Fotografieren hinzu. Wir liefen den Freedom Trail entlang, verbrachten ein bisschen Zeit im North End, in Chinatown und an einem Tag fuhren wir nach Cambridge, um uns die Harvard University und das MIT anzusehen. 
 Das Beste war für mich allerdings der Tag, an dem meine Cousins nach Boston kamen. Wir sahen uns den Boston Harbor und einige der Hafeninseln an. Die Inseln waren ziemlich cool, aber sie konnten nicht mit unserer Insel zuhause mithalten, die wir ziemlich oft besuchten. Am Abend sahen wir uns zu acht ein Spiel der Red Sox an. Das war etwas, das ich schon seit einer langen Zeit machen wollte und da sie an diesem Abend gegen die Yankees spielten, bekamen wir gleich zwei großartige Teams auf einmal zu sehen. 
 Meine Cousins und meine Jungs verstanden sich prima und wir hatten großen Spaß zusammen. Ich wusste, dass Alex, Justin und Brian meine Cousins mögen würden. Schon alleine aus dem Grund, weil ich wollte, dass sie sie mochten. Es war aber auch nicht zu übersehen, dass die vier meine Jungs mochten. 
 »Tony ist derjenige, den du verprügelt hast, oder?«, fragte mich Alex unter vier Augen. 
 »Ja, aber jetzt sind wir Freunde«, sagte ich. »Ich mag ihn sehr.« 
 »Und Paddy ist derjenige, der schwul ist. Stimmt‘s?« 
 »Du hast es erfasst.« 
 »Er ist wirklich süß, David. Ich würde ihn gerne viel, viel besser kennenlernen.« 
 »Du Arschloch!«, sagte ich entsetzt. 
 Dann lachten wir beide laut. 
 Als wir in das Flugzeug stiegen, das uns wieder nach Hause bringen sollte, hatte ich das Gefühl, dass wir alles gesehen und gemacht hatten, was man in Boston machen konnte. Abends hatten wir uns ein paar Comedy-Shows angesehen und einmal waren wir sogar tanzen. 
 »Der Ort ist unglaublich«, sagte Justin. 
 »Nicht mehr als New York«, sagte Alex. 
 »Auch nicht mehr als New Orleans«, warf Brian ein. »Aber alle drei Orte sind so unglaublich verschieden.« 
 Ich musste allen dreien recht geben. 
 Auf dem Flug nach Atlanta schlief Alex natürlich sofort ein. Der Rest von uns schwieg und ich dachte über die drei großartigsten Menschen auf dieser Welt nach: Alex, Brian und Justin. 
 Ich schloss die Augen und betete: Lieber Gott, ich weiss nicht, wie oder warum du uns vier zusammengebracht hast, aber ich bin dir dankbar dafür. Diese Jungs inspirieren mich dazu, treu und ehrlich zu sein, andere Menschen so zu akzeptieren wie sie sind und ohne Hemmungen zu lieben. Ich weiss, manche Menschen denken, dass unsere Lebensweise falsch ist und dass wir dafür in der Hölle schmoren werden, aber das kann ich nicht glauben. Danke, dass du uns zu dem gemacht hast, was wir sind und hilf uns dabei, treu deinem Ziel für uns zu folgen.
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